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Zu diesem Heft

Eın ersties Hauptgewicht dieser Nummer des Freiburger Rundbriefs liegt auf
der derzeıt harten Kontroverse 7zwiıischen jüdischen RKeprasentanten und der
Vatikanischen Diplomatıe ber das Verhalten Papst 1US X IL (geb. 1876, Pon-
tifikat 1939-1958) und seiner Dıplomaten 1MmM Zusammenhang MI1t der Ermor-
dung VO sechs Millionen Juden durch die Nazıs während des 7 weıten Welt-
krieges. Das 1mM Jahre 974 eingeleıtete Seligsprechungsverfahren für 1US 1T
und 918  C mißverständliche Ankündigungen des Vatiıkans arüber haben A

heftigen jüdischen Reaktionen und Vorwarnungen geführt. Dokumente ber
das Zögern und Schweigen 1US T und seiner untıien angesichts der da-
mals angelaufenen Vernichtung des jüdischen Volkes werden der Offentlich-
eıt vorgezeigt. Die Auseinandersetzung urnnn 1US X IT 1st inzwischen y e1-

belastenden Hauptthema jüdisch-katholischer Auseinandersetzung
geworden. Der Freiburger Rundbrief veröffentlicht und kommentiert daher
einen amerikanisch-jüdischen Organısationen bekanntgemachten Brief
des damaligen Apostolischen Delegaten in Washington an den persönlichen
Gesandten Präsident Roosevelts Juniı Darın kommt dıe negatıve
Vorsicht des Vatikans gegenüber dem Schicksal des jüdischen Volkes und e1-
1CI1MN eventuell Zzu gründenden jüdischen Staat Z Ausdruck. Wır sind ber-
ZCU@L, da{fß heutige nd morgige jüdisch-christliche Dialogiker nıcht mehr al

Pıus A vorbeireden können.
Der Vortrag Rabbiner Sırat „Teschuva tür Israel nd die Welt“ betont das
weltweite interrelig1öse Anlıegen der Umkehr. Sırat nennt die Probleme, LIn»
fertigkeıiten und politischen Irrwege des Staates Israel deutlich beim Namen
und verschweigt auch nıcht die stockend vorankommenden Bemühungen

relig1öse jüdische Reformen. Der „Schuldenerlaß 20007 Walter
Grofß 1sSt wegweisend für Reformen 1 soz1alen und relıg1ösen Bereich anläfßs-
lich der Jahrtausendwende. Die Untersuchung Heiko Haumann über
cas polnische Judentum des 19, Jahrhunderts gibt Einblicke in historische/
sammenhänge, die bıs heute nachwirken. Ahnliches gilt für die ZW E1 Untersu-
chungen ber die jüdische Selbstverwaltung 11 NS-Staat Der Artikel über
den „Renegaten: Robert Jaffe nd \ 4  jener über die Zionsschwestern gewähren
Einblicke 1n die Judenmission als schwieriges und leidvolles, ach vielen m
WCRCH als talsch erkanntes und daher heute aufgegebenes Unterfangen.
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Auseinandersetzungen um dıe vatıiıkanısche
Diplomatie Im Zweiten Weltkrieg

Clemens Thoma

Gegenwärtige Verstummungen
Papst 1US XI (1939-1958), der während des /7weıten Weltkrieges und 1n den
ersten Jahren der Nachkriegszeıt der katholischen Kırche als oberster Hırte
vorgestanden hat, 1St einem schwierigen 'Thema jüdisch-christlicher Aus-
einandersetzungen geworden. An der Wende VO Zu Jahrtausend
scheıint aum mehr möglıch se1n, relıg1ösen und wissenschaftlichen Aus-
tausch pflegen, hne da{fß INa  z sıch als christlicher Gesprächspartner
zunächst ber das „Schweigen“ dieses Papstes JA RE Genozıd jüdischen
Volk außern MUu Um den jüdisch-christlichen Dialog Beteiligten Intfor-
matıonen, Verdeutlichungen und Urteilsmöglichkeiten bieten, veröffentli-
chen und kommentieren WIr 1er eın Dokument, das VOT kurzem 1n den USA
Furore gemacht hat und das 25 Juli 1999 auch 1mM / weıten Deutschen
Fernsehen kommentiert worden ist.! Es geht 1er nıcht Enthüllungen der

ein Zur-Schau-Stellen kirchlichen Versagens Judentum während des
grausamsten und antıjüdischsten aller Krıege. Wohl aber geht Anregun-
sCH ZUrTFr Umkehr (teschuva) und Vorkehrungen, falls wıeder Hadfs, Vertre1-
bung der gal Vernichtung propagıert und enttacht werden. Judenhadß, rem-
denhafß und vernachlässıigte Abwehr sınd gefährliche Brandherde
Verleumdung, Verfolgung un Mord Selbst die kirchliche Diplomatie wurde
1n der Nazızeıt 1n den Strudel der Hılflosigkeıit und der Falsch-Reaktion hın-
eingerıssen.
Seılit einıger Zeıt knıstert es bedenklich 7zwischen der Vatikanischen Kommıis-
S10N für die relig1ösen Beziehungen mıt den Juden und einıgen jüdischen In-
st1ıtutionen 1n den USA Besonders TI Gründe sınd dafür auszumachen:

Dıe Vatikanische Erklärung „Wır erinnern ul  ®N Nachdenken ber die
Schoa“ VO März hat manche jJüdische Erwartungen autf eine S{n
deutige, die Mitschuld bekennende Stellungnahme der Kirche enttäuscht.

Wır danken der Redaktion „‚Kırche un Leben“ des / weıten Deutschen Fernsehens ZDE);
besonders Herrn Werner Kaltefleiter, für dl€ freundliche Zustellung der Unterlagen.

2) [)as Vatikanische Dokument Samı-t_ Kommentar 1STt abgedruckt 1mM FrRu5
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Am 18 Februar 1999 wurde 1n Baltiımore eine Ansprache des damals 7 e

krankten Kardıinals FEdward Idriıs Cassıdy vorgetragen, die besonders den le1-
tenden Persönlichkeiten des jüdischen Weltkongresses aufgestoßen 1St
In dieser ede beklagte sıch der Kardınal ber einzelne jüdische Organısat10-
NCI; dıe „dıe katholische Kırche2. Am 18. Februar 1999 wurde in Baltimore eine Ansprache des damals er-  krankten Kardinals Edward Idris Cassidy vorgetragen, die besonders den lei-  tenden Persönlichkeiten des jüdischen Weltkongresses sauer aufgestoßen ist.  In dieser Rede beklagte sich der Kardinal über einzelne jüdische Organisatio-  nen, die „die katholische Kirche ... verunglimpfen und die auch den jüdisch-  christlichen Dialog beinahe verunmöglichen“.? Vermutlich dachte der Kardi-  nal bei dieser Nebenbemerkung besonders an das Symposion des  vatikanischen Einheitssekretariates mit jüdischen Organisationen im März  1998. Damals ließ die Geradheit des Gesprächs — nicht nur nach Meinung von  Kardinal Cassidy, sondern auch nach Ansicht mehrerer Teilnehmer — einiges  zu wünschen übrig.  3. Die vagen Nachrichten über eine bevorstehende Seligsprechung von Papst  Pius XII. haben in jüdischen Kreisen Beunruhigung ausgelöst.  2. Vorbemerkungen zu einem Dokument vatikanischer  Diplomatie im Jahr 1943  Vor kurzem ist in den USA ein am 22. Juni 1943 geschriebener Brief des da-  maligen Apostolischen Delegaten in Washington, Erzbischof Amleto Gio-  yanni Cicognani, gefunden worden. Dieser Brief war an Myron Taylor, den  persönlichen Gesandten von Präsident Roosevelt, gerichtet. Darin wird ange-  deutet, wie in der vatikanischen Diplomatie während des Pontifikats Pius XII.  über den Zionismus, die Verfolgung des jüdischen Volkes und die Idee einer  „hebräischen Heimat in Palästina“ gedacht wurde. Die Kommentatoren die-  ses Briefes eines vatikanischen Diplomaten ziehen daraus vorwiegend den  Schluß, eine Seligsprechung von Pius XII. würde die 6 Millionen von den Na-  zis umgebrachten Juden und Jüdinnen und auch die Überlebenden beleidigen.  Der Verfasser, Amleto Giovanni Cicognani (1883-1973), wurde 1959 nach sei-  ner Washingtoner Zeit im Zusammenhang mit dem vorzubereitenden Zwei-  3) Edward Cardinal Cassidy, „To be together, A Light to the Nations. The Future of Catholic-  Jewish Relations“, Baltimore/USA, February 1999 (Manuskript). Ich verdanke den ersten  Teil dieses Artikels hauptsächlich dem hochgeschätzten Akademiedirektor Hans Hermann  Henrix, Aachen. Er hielt Anfang Juni 1999 in Paris einen Vortrag anläßlich des Besuches des  Zentralkomitees der deutschen Katholiken bei der jüdischen Gemeinschaft Frankreichs und  der französischen Kirche. Der Titel des Vortrags lautete: „In einer aktuellen Verstimmung:  Das katholisch-jüdische Verhältnis nach dem Vatikandokument ‚Wir erinnern uns‘ vom 16.  März 1998.°  FrRu NF 1/2000verunglimpfen und dıie auch den jüdısch-
christlichen Dıialog einahe verunmöglıchen“  3 Vermutlich dachte der Kardı-
nal be]l dieser Nebenbemerkung esonders das Symposıon des
vatıkanıschen Einheitssekretarıiates MmMI1t jüdischen Organısatıonen 1mM Maäarz
1998 Damals 1e16 dıie Geradheıt des Gesprächs nıcht 1L1LUTLr ach Meınung VO

Kardınal Cassıdy, sondern auch ach Ansıcht mehrerer Teilnehmer ein1ge€es
wünschen übrıg.
Die Nachrichten ber eıne bevorstehende Seligsprechung VO Papst

1US X44 haben 1n jüdiıschen reisen Beunruhigung ausgelöst.

Vorbemerkungen einem OKumen vatiıkanıscher
Diplomatıe Im Jahr 1943

Vor kurzem 1St in den USA eın Junı 1943 geschriebener Briet des da-
maligen Apostolischen Delegaten 1n Washington, Erzbischof Amleto (770-
DANNL Cicognanıt, gefunden worden. Dieser Briet W al Myron Taylor, den
persönlichen Gesandten VO Präsıdent Roosevelt, gerichtet. Darın wird ANSC-
deutet, W1€e 1n der vatikanıschen Diplomatiıe während des Pontitikats 1US XE
ber den Z10nısmus, die Verfolgung des jüdischen Volkes und die Idee eıner
„hebräischen Heımat 1ın Palästina“ gedacht wurde. Die Kommentatoren die-
SCS Briefes eines vatıkanıschen Dıplomaten zıehen daraus vorwiegend den
Schlufß, eıne Seligsprechung VO 1US X11 würde die Millionen VO den Na-
715 umgebrachten Juden und Jüdinnen und auch die UÜberlebenden beleidigen.
Der Verfasser, Amleto G1iovannı Cicognanı (1 883 973); wurde 1959 ach SEe1-
LICT Washingtoner Zeıt 1mM Zusammenhang mIı1t dem vorzubereıtenden / we1i-

Fdward Cardınal Cassıdy, JO be together, Light the Natıons. The Future of Catholic-
Jewısh Relations“, Baltımore/USA, February 1999 (Manuskrıpt). Ich verdanke den erstien

Teıil dieses Artikels hauptsächlich dem hochgeschätzten Akademiedirektor Hans Hermann
Henri1x, Aachen. Er hiıelt Anfang Junı 1999 1ın Parıs einen Vortrag anläßlich des Besuches des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken bel der jüdischen Gemeinschaft Frankreichs und
der französıschen Kirche. VDer Titel des Vortrags autete: „In einer aktuellen Verstimmung:
[)as katholisch-jüdische Verhältnıis nach dem Vatikandokument ‚Wır eriınnern uns VO

Maäarz 998 .“
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ten Vatikanischen Konzıil (1962-1965) Vorsitzender der Kongregatıion für die
Orientalischen Kırchen. Als solcher WAar ıhm der Schutz der heiligen Stätten in
Israel anveritiraut {} W ar Kardinal-Staatssekretär. Während des
zweıten Vatiıkanischen Konzıls wurde als eher konservatıv eingestult. Ihm
oblag damals dıie schwierige Aufgabe, die Eınsprüche arabischer Dıplomaten

die geplante Judenerklärung des Konzıls „Nostra aetate“ Art aufzu-
tangen. 1965 begleitete Papst Paul NI ach Jerusalem und besuchte dıe Br
innerungsstätte Yad-wa-Schem. Seine etzten Jahre gepragt VO Reue
ber selıne rühere antıyüdısche Eıinstellung.
In dem nachstehend abgedruckten Brief den Berater VO Präsıdent Roose-
elt legt Erzbischof C1co-
onanı richtig dar, da{ß sıch der Vatı-
kan während des Krıeges ZUgUNSTIEN
jüdıscher Jugendlicher und ınter-
nıerter Kınder 1n der Slowakei e1IN-
DESETIZL hat Entlarvend 1St 1aber se1ne
hıistorische Rückschau auf die wI1e-
derholten Bedenken des Vatıkans

dıe jüdische Einwanderung in
Palästina. Eın zıiemlich böser Satz
lautet: „Wenn die Macht der En- l\
gläubigen (gemeınt sınd ohl da-
malige Zz1i0n1ıstisch gepragte jüdısche
Eınwanderer) zunımmt, werden die
heiligen Stätten wıieder 1n Geftahr
sein.“ Ahnlich negatıy-pathetisch
1St die Aussage, wonach die jüdısche
Einwanderung in Palästina die
friedliche Ausübung christlicher Kardinal Amleto G1iovannı Cicognanı, Aposto-
Rechte storen würde. Heute kön- ischer Nuntıus, Kardinal-Staatssekretär un:

Dekan des Kardinalskollegiums C  2-—73).
11€  z die Christen 1mM Heıiligen Land OtOo KN  >
und außerhalb des Heıliıgen Landes
ankbar dafür se1n, da{ß 30 Dezember 1993 volle dıplomatische Beziehun-
gCH zwıschen dem Vatıkan und dem Staat Israel aufgenommen worden siınd
Miıt der endgültigen Ratıfızıerung des Abkommens ABr Rechtskörperschaft
zwıschen dem Staat Israel und dem Stuhl Februar 1999 1st der ka-
tholischen Kirche 1ın Israel auch volle Rechts- und Geschäftsfähigkeit und da-
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miı1t volle Freiheit für die Christen und die christlichen Stätten 1mM Heiligen
Land garantıert.“ Alle Befürchtungen Cicognanıs sınd somıt heute 1mM Wınde
verweht.
Eıne weıtere Kritik betrıifft die Terminologie des Cicognani-Briefes: Die Aus-
drücke „Arıer/Nıchtarıer/Hebräische Rasse“ wıirken heute unzumutbar. Sıe
hätten schon 1943 nıcht mehr gvewählt werden dürten, da bereıts damals
Nachrichten ber die Vernichtung des jüdıschen Volkes staatlıchen un
kirchlichen Stellen durchgesickert FEıne pen1ble Formulierung findet
sıch Schlufß des Brietes: /war se1 Palästina „eINst VO der Hebräischen
Rasse bewohnt“ SCWESCH. Nıchts aber begründe „die Notwendigkeıt, da Gin
Volk in eın Land zurückkehrt, das CS VO Jahrhunderten verlassen hat“ In
Wirklichkeit hat das jüdısche Volk se1ın Land VOT neunzehnhundert Jahren
nıcht verlassen, sondern 65 wurde ach der Tempelzerstörung (70 Chr.) de-
7zımı1ert und AUS dem Land vertrieben. Falsch und peinlich wirkt auch die Aus-
SaARC, wonach „dıe Katholiken der YaNzZeCN Welt emport waren“, WECNN dıie Jüd1-
sche Bevölkerung iın Palästina wachsen würde. Eıne Empörung großer
katholischer Gemeıiinschaften die Jüdısche Eınwanderung in Palästina
wurde damals nıcht registriert.

OTLUau des Briefes Von ErzbischofCicognanı 'yron Taylor

Apostolic Delegation
United States of merı1ca
3339 Massachusetts Avenue
Washıington,
No 219/43

Junı 1943
Exzellenz,
miı1t Bezug auf Gespräch VOILI einıgen Jagen möchte ıch Eurer Exzellenz
tolgende Punkte hinsıichtlich der Sıtuation 1n Palästina Z Überlegung un:
Kenntnisnahme vorlegen.
TIrotz ernsthafter Schwierigkeıiten hat der Heıilige Stuhl e1in starkes Inter-
CS und oroße dorge für „Nıcht-Arier“ kundgetan. Dıies zeıgt sıch eindeutig

Vgl FrRu 1(  )  -94; 5(1998)146 f 6(1999)235
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der Jüngsten Aktıon ZUgUunNsten ınternıerter jüdischer Jugendlicher und
Kınder 1ın der Slowakeı, deren Vertreibung A4aUS der Republık verhın-
ern
Vor kurzem 1St die Hılte des Heıiligen Stuhles bemüht worden, Schwierig-
keıten eiım Iransport jüdischer Kiınder ach Palästina beseitigen. Deren
Eınwanderung A4US europäischen Ländern 1St VO der Britischen Regierung CI-

laubt worden.
Obwohl der Heılige Stuhl Wohlbefinden dieser Kınder stark interessiert
ISt: scheint CS angebracht se1n, sıch 1in der Jjetzıgen Zeıt allgemeıin die Frage
eıner hebräischen Heımat (Hebrew Home) 1n Palästina 1n Erinnerung
fen Seıit 1917 als die Frage Ar ersten Mal aufkam, hat der Heılıge Stuhl seıne
Eıinstellung diesem Punkt dargelegt und 1ın mehreren formellen Dokumen-
ten wıiederholt.
Im Jahre 1919 erwähnte Seine Heıiligkeit Papst Benedikt be] eıner AD
sprache VOTr dem Konsistorium der Kardinäle dıe grofße Fürsorge, welche die
Päpste für die Erhaltung der ehrwürdıgen und heilıgen Stätten in Palästina g-
ze1gt haben Se1it Jahren haben die Papste Opfter gebracht, dıie heilıgen Stät-
ten VOT den Händen der Ungläubigen bewahren. Jetzt; da ıhr Besıtz DES1-
chert 1St, mu{fß beschützt und gestärkt werden. Wenn die Macht der
Ungläubigen 1in Palästina zunımmt, werden dıe heılıgen Stätten wieder 1n (5@-
tahr se1in.®
Am 1:3 Juni 19721 wI1es derselbe Papst darauf hın, da{f CI, obwohl sıch nıcht
iın die Rechte des jüdıschen Volkes einmischen wolle, auch die Rechte der
Christen iın Palästina autf keinerle] Weıse präjudizıiert sehen möchte.®
Die Haltung der Kırche wurde 1n eiınem „Aıde-memoire“ den Rat des Völ-
kerbundes Junı 1927 dargelegt. Eıne Kopıe davon 1St diesem Brieft beige-
Tügt, ebenso die Kopıe eınes Brietes VO Kardınal Gasparrı (1845—-1 934), da-
tlertV März

Die Ansprache VO  - Papst Benedikt tand Marz 1919 Sıe 1St 1n AAS € (12
Maäarz dokumentiert.
Diese Ansprache findet sıch 1n AAS EB (18 Junı 281-284 Sıe W arlr das geheime
Konsıiıstorium der Kardıinäle gerichtet. Benedikt rückte darın die Befürchtung aUs, dafß
eın Krıeg in Palästina orößere Ausmafe annehmen könnte un: da{fß dabe1 die Stätten Ze1-

Stort un! die Rechte der dortigen Christen eingeschränkt würden. Der Krıeg könnte nach
der Meınung des Papstes „ZUZgUNSTIEN der Hebräer“ (ın gratiam Hebraeorum) ausgehen.
Damıt die Rechte der hebräischen Bevölkerung (hebraei vyener1S) deutlich umschrieben un!
die Rechte der Christen nıcht eingeschränkt würden, torderte der apst die englische Man-
datsverwaltung auf, polıtisch dezent einzugreıfen.
Wır konnten diese Dokumente nıcht tinden (Anm Redaktion).
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In dieser Frage mussen 7We] Punkte berücksichtigt werden. Der betrifft
dıe Heıilıgen Stätten Z die Grabeskirche, Bethlehem USW.). Die Katholiken
genießen ZeEWI1SSE Rechte bezügliıch dieser Stäiätten und gerechterweise mussen
diese ıhre Rechte anerkannt und respektiert werden. Wiıiederholte ormale Zu-
sıcherungen, dafß diese Rechte respektiert werden, sınd notwendig und
werden ach dem jetzıgen Krıeg EernNeuUut nöt1ıg se1In.
Der Zzweıte Punkt betrifft Palästina selbst. Die Katholiken der SaNzZCH Welt
siınd diesem Land, das durch die Gegenwart des Erlösers geheiligt wurde und
das als Wıege des Chrıistentums hoch verehrt wiırd, 1n trommer Ergebung

Wenn der größere 'Te1l Palästinas dem jüdischen Volk gegeben wırd,
ware 1€es ein schwerer Schlag für dle rel1ig1Ööse Bindung der Katholiken die-
SC5S5 Land Fıne Jüdische Mehrheıit würde die triedliche Ausübung dieser
Rechte 1mM Heıilıgen Land, die den Katholiken bereıits verliehen worden sind,
behindern.
Es stimmt ZWal, da{fß Palästina e1nst VO der hebräischen Rasse (the Hebrew
Race) ewohnt W al. Es o1bt 1n der Geschichte aber C} Axıom, das die Not-
wendigkeıt begründet, da{fß eın Volk ın eın Land zurückkehrt, das VOTL

Jahrhunderten verlassen hat
Wenn eiıne „hebräische Heımat“ (Hebrew Home) erstrebt wırd, ware CS nıcht
allzu schwier12, ein passenderes Gebiet als Palästina finden.? Miıt eıner
nehmend jüdıschen Bevölkerung 1n Palästina würden gravierende CLE inter-
nationale Probleme erwachsen. Katholiken auf der SaNzZCH Welt waren
emport. Der Heıilige Stuhl ware durch eine solche Entwicklung Recht
brüskiert, enn S1e stünde nıcht 1n Eınklang m1t der karıtatıven Unterstüt-
ZUNg, die Nıcht-Arier VO Vatıiıkan bekommen haben und weıter erhalten
werden.
Ich bın zuversıchtlich, da{ß Eure Fxzellenz autf Grund der vorgetragenen (36=-
sıchtspunkte dıie Haltung des Heiligen Stuhles 1n dieser Angelegenheit würdi-
SCIl können.

Mıt dem Ausdruck VO Hochachtung und mıiıt allen Wuünschen VeCI-

bleibe ıch
Ihr ergebener

Cicognanı
Erzbischof VO Laodicea, Apostolischer Delegat

Hıer wiırd der utopische Vorschlag aus der Gründerzeıt des Zionısmus aufgegriffen, das Jüdi-
sche Volk könne sıch in eiınem menschenleeren Land Afrıkas, 1ın Uganda, ansıedeln.
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Zusammenhänge mıl dem Pontifikat Pıus X I.

Der Brief VO Erzbischof Cicognanı den amerıiıkanıschen Politiker Myron
Taylor wurde ach seıner Auffindung 1mM VErSHANSCHECH Jahr VO den Kom-
Mentfatforen mMI1t der Kirchenpolitik 1US XT während des / weıten Weltkrie-
CS 1n Verbindung gebracht. Cicognanı schriebh diesen Brief mıtten 1mM Krıeg,
offensichtlich ach Rücksprache miı1t vatıkanıschen Entscheidungsstellen. {br
dische Deuter des Briefes packten die Gelegenheit eım Schopf, 1mM Vatı-
kan eiıne Seliıgsprechung 1US XCI protestieren. Den ohl schärfsten
offiziellen OmMmMentar Zzu Cicognanı-Brief schrieb Rabbiner Marvın Hıer,
Vorsitzender des Sımon-Wiesenthal-Zentrums, LOSs Angeles, Septem-
ber 1998 Papst Johannes Paul I1 Darın legte 1n harter Sprache Gründe
dar, weshalb eine eventuelle Selig- und Heilıgsprechung VO Papst 1US X41
VO jüdischer Seıite inakzeptabel ware. Eın solcher kirchlicher Akt würde, SEe1-
1IGT: starken Überzeugung nach, als schwerster Affront das VO Holo-

dezimierte jüdische Volk werden.
Uns geht 1er weder eine pauschale Apologetik och Polemik, wohl
aber eiınen Aufruf gerechter Untersuchung der Worte und Taten 1US
XI während des Z weıten Weltkrieges. Dann geht 65 eıne Umkehr (te
schuva) der gaNzZChH Kırche S1e estand und esteht 1n der Mehrzahl nıcht AaUS

ırdischen Heıligen und nıcht AaUS welsen Vorstehern. Vielmehr S1C sıch
AUS Menschen ZUSAMMCN, die oft das Falsche und iun und adurch den
Mıtmenschen und sıch selbst schaden. In Zeıten der Besinnung und Umkehr
geht 6S darum, einzusehen, W as iın der Vergangenheıt falsch und unheilvoll cr
Sagl, und entschieden worden 1st und, 1n Konsequenz, eınen CNISPrE-
chenden Rıchtungswechsel einzuleiten.
UÜber 1US CT 1St eiıne umfassende hıstorische und ıdeologische Analyse
zustreben. Der Cicognani-Brief bietet ein1ges, aber bei weıtem nıcht alles
Papst 1US X W ar e1in glänzender Denker, e1in eifrıger Seelsorger und eın
gesehener Diplomat. ber erkannte das jüdische Volk 1ın dessen orößter
Notsıtuation weder als Volk der Erwählung och als Volk 1n außerster (76E«
tährdung. Andererseıits annn Ial 1US XIL nıcht AA Sündenbock für die
Vernichtungsmaschinerie des Nazısmus stempeln.
FEıne Seligsprechung 1US AI da können ULSETE Jüdischen Freunde beruhigt
se1n kommt 1n den nächsten Jahrzehnten für den Vatıkan sıcher nıcht 1n
Frage, uch die 1er geschilderten jüdıschen Einwände eıne Beatitika-
t10on haben 1mM Vatiıkan. Gewicht.
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Es gibt allerdings nıcht DA kritische Stimmen den Pacelli-Papst. Die
Schritftstellerin AnJa Lundholm, Frankfurt/M., arbeitete während des 7 we1ı-
ten Weltkrieges 1n Rom 1ın eiınem uro des VO den Pallotinern auf Anord-
NUunNng VO Papst 1US XII geleiteten St Raphaels-Vereins)’. S1ıe beschreibt 1n
ıhrem (leider vergriffenen) Buch „Jemne Tage 1n L3  Rom da un W1e€e während
ihrer dortigen Tätigkeit durch Vermittlung des Vatikans rund 6000 Juden
Pässe und Vısa erhielten, damıiıt s1e liehen konnten. Und als die SS- Iruppen

Führung VO Herbert Kappler August 1943 1n Rom einmarschier-
COM gebot der Papst „den Klöstern Ttaliens die uneingeschränkte Aufnahme
aller politisch Bedrängten, hauptsächlich der Juden. Dıie Tore der Vatikanstadt
zuurden nNYU  s nıcht mehr nur für Diplomaten UunN hohe Würdenträger geöffnet;
alle VON den Nazıs Gefährdeten fanden zer ohne Einschränkung In bezug auf
Abstammung UunN Glauben Aufnahme. DaJjs 2es höchstmöglicher E
heimhaltung un Stille geschah, WaYr das Gebot der Stunde. Hıitler hatte In P1-
nNnNer seiner berüchtigten Tischreden erklärt, die geringste Provokatıon resp
Einmischung des Papstes ın die Angelegenheiten des Reichs zuürde bewirken,
da/ß Na  _ ‚den Vatikan miıtsamt dem Pfaffengesindel Un seinen Schützlingen
ausräuchern zuürde
Vorsichtig und bedingt wiırd H1  = angesichts der derzeit och unvollständigen
Forschungslage tolgende Z7wel Vorwürte 1US XI erheben mussen:

Er hat den rassıstischen und rel1g1Öös verwurzelten Antısemitismus nıcht
rechtzeitig und nıcht wieder eindeutig verurteilt.!

Er hat die sıch anbahnende und tortschreitende Vernichtung des Jüdıschen
Volkes durch die Nazıs nıcht direkt und nıcht deutlich als antıyüdısches,
antichristliches und antiıhumanes Schwerverbrechen bezeichnet.!?
7war 1st nıcht sıcher, ob eın deutliches kirchliches Veto den ungerech-
ten Krıeg, Rassısmus, Antısemitismus und Massenmord den Gequälten
und VO  — Tod Bedrohten geholfen hätte. Die deutschen un die vatıkanıschen

Der St Raphaels-Verein gegr. beriet katholische deutsche Auswanderer. Als carıtatı-
VCT Fachverband W ar dem Deutschen Carıtasverband als korporatives Miıtglied aAaNgC-
schlossen. Solang dies möglich Wdl, unterstutzte auch die Auswanderung katholischer
„Nıchtarier“.

10) Ziıtiert aus einem Brief VO  — Frau Lundholm VO März 1999 Elisabeth Weidinger.
I1) Vgl Enzyklika „Miıt rennender dOrse , 1937
12) Zum näheren Studium der Politik un: der Hilflosigkeit der katholischen Kırchenführung

vgl eorg Denzler/Volker Fabricius, Die Kırchen und das Dritte Reıich, Christen un!
Nazıs and 1n and Bände, Franktfurt 1984; Georges Passelecq/Bernard Suchecky, Die
unterschlagene Enzyklıka. Der Vatıkan un: die Judenverfolgung, München 1997' dazu
auch: Versteckte un: verpaßte Botschaft für die Juden, FrRu 4(1997)241-249.
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kırchlichen Behörden mufßten mıt ziemlicher Sicherheit annehmen, da{ß e1-
11C solchen Protest sogleich e1ne intensıvierte Verfolgung VO Judenchristen
und Völkerchristen tolgen, die Vernichtung des jüdıschen Volkes aber den-
och nıcht würde.! Heute waren WIr für e1in damalıges Wagnıs des
direkten Protestes und der deutlichen Verurteilung ankbar. In jedem Fall
aber EUN heutige Christinnen und Christen und heutige kırchliche, dıplomati-
sche und politische Autorıitäten ZUL daran, dıie damalıge Zeıt wıssenschatftlıch,
gelst1g und auch rel1g1Öös aufzuarbeiten. Di1e katholische Kırche MUu och bes-
N erkennen, da{fß$ S1e der Unftehlbarkeit des Papstes und der Gesamtkir-
che keıine sOC1etas jerfecta ist, sondern eine tehlbare, sıch täuschende und sıch

die Menschen versündigende Gemeıinschaft, die 1in jeder geschichtli-
chen Stunde nıcht L1UT (Csutes und Rıchtiges verkündet, sondern sıch auch
trage;, unklug un suündhafrt verhält. Nur ann eiıne menschlichere Gesell-
schaft entstehen, die sıch hne Wenn und ber ZUur Schuld ihrer geistigen und
leiblichen Vorfahren ekennt und die GCUec Wege des humanen Zusammenle-
ens beschreiten versucht. Es ware 1aber falsch 1€es mMu nochmals betont
werden eine Hauptschuld der Schoa auf 1US CL 1abzuwälzen. Dıies e..

väbe eın die Wahrheit verdrängendes Sündenbock-Syndrom. Wıe heißt Cs

doch 1n der Heıiligen Schrift der Christen: „ Wer VO euch hne Schuld iSt,
wertfe den eErstien Stein“ (Joh Nıemand 1St VOT falschen Entscheidungen
gefeıt. Und solche Entscheidungen können Schaden verursachen und für viele
Menschen Qual un Tod bedeuten.

13) Den Protestbrief (Telegramm) der Nıederländischen Kırchen I1 Juli und den Hır-
tenbriet der katholischen Bischöfe in den Niederlanden (26 Juli die Judenver-
folgungen werden WIr 1n einem der nächsten FrRu interpretieren versuchen.

ene-Samue]l Sırat“ (aus dem Englischen VO Matthias Grässlın)
Rabbiner Rene-Samuel Sırat STammt A4aUS$ Algerien. Von 1981 bıs 1987 W arlr Oberrabbiner
VO Frankreich, dann Vorsiıtzender der europäischen Rabbinerkonferenz. Jetzt 1St Grand
Rabbin du Consıstoire. Zusammen mıiıt Kardınal Jean-Marie Lustiger VO  z Parıs erhielt Rabbi-
816 Rene-Samuel Sırat 1998 den Preıs für besondere Verdienste 1MmM interrelig1ösen Dialog des
Zentrums für christlich-jüdische Verständigung der Sacred Heart Unıiversıity, Fairfield,
USA Die Franktfurter Allgemeıine Zeıtung rachte die Ansprache Sırats 11 Januar 1999
Wır bringen die Rede ın eiıner leicht gekürzten Form.
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Di1e Schoa,; dieses entsetzliche Ereıign1is, hat Volk einmal mehr einem
Volk VO Märtyrern gemacht. Der Psalmıiıst hat wunderbare Worte für iUHSECTI:6

Klage und uUuNseTEN Glauben gefunden: „Nein, deinetwillen zwerden OLV
getotet Iag für lag, behandelt 7Z01E Schafe, die TEL  x ZU Schlachten bestimmt
hat“ (Ps „Das alles zef ber AUNS gekommen, UN doch haben Z01Y dich
nıcht VENSEISSEN, UNLS Vn deinem und nıcht treulos abgewandt“ (Ps 44,1
Als die katholische Kırche das absolut Entsetzliche entdeckte, als S1Ce der e1ge-
Hen Komplizenschaft, ıhres Schweigens und der Schande gewahr wurde, die
IERÖR  = auf den europäıischen Natıonen lastete, und als 1E begriff, da{ß sıch dieses
auf christlichem Boden, 1n eıner führenden Kulturnation abgespielt hatte da
bekannte S1e ıhre Schuld und zeıgte Reue, auf hebräisch „teschuva“ Gleich-
zeıt1g dürten WIr nıcht den exemplarıschen Mut und die bewundernswerte
Würde der „Gerechten den Natıonen“ VELSCSSCIL Es 1sSt vielmehr uUuNseI«ec

Pflicht, dieser Frauen und Männer gedenken.
Unmiuittelbar ach dem Krıeg, 1mM Angesicht eıner sprachlosen Welt, schufen
ULISCTE Brüder VO das Gelobte Land und machten Jerusalem wıeder

ihrer schönsten Augenweıide. Ö1e bekräftigten damıt ıhre TIreue dem
Bundesversprechen, das VOTL TEe1 Jahrtausenden Fuße des Berges Sınal g-
geben wurde. In der Unabhängigkeitserklärung VO 1948 bezogen s1e sıch
ausdrücklich auf diesen Hausberg Israels.
Als tünfundvierz1g Jahre spater Rabın, DPeres und Aratat das Osloer Abkom-
IN  e unterzeichneten, schien der ideale Staat,; VO dem uUNseI«c Gründerväter
getraumt hatten, für eıinen utopischen Augenblick wahr werden. Leider
Nur für einen Augenblıick! Eın jüdıscher Extremist und seıine Komplizen tote-
ten ULNSCIC Hoftnungen. Arabısche Terrorısten verwandelten die Plätze VO

Tel-Avıv und Ramat-Gan und die Straßen VO Jerusalem 1n eın Meer VO Blut
Das zerbrechliche Kanu VO Oslo, Präsiıdent Ezer We17zmans Formulie-
FUuNng zıtıeren, 1St 1ın den Stromschnellen steckengeblieben. Ötatt dessen VCI-

nımmt INa  = Bannftlüche der Rabbiner das Friedensabkommen, Verte1-
digungsreden hoher Mınıiıster für die Mıtwisser des Rabin-Attentats und
Gebete für den Mörder VO Hebron, ber dessen Grab iınzwischen eın Mau-
soleum erbaut wurde. Und INnan mufste die mörderıschen Parolen („Tod den
Arabern!“) MI1t anhören, die Anhänger der rechtsextremen Studentenorganı-
Ssatıon „Ateret Cohanım“ Juni 1998 skandıerten 1n Gegenwart des Pre-
mıerminısters [Netanyahu, Anm Red.] und jener Rabbiner, die ihnen die
Tora vermuitteln. Keıne dieser Autorıitäten brach damals 1ın Empörung AUS, VO

schärteren Sanktionen ganz schweigen. Eıne (Geste der kollektiven Te-
schuva 1St 1ın vielerlei Hınsicht notwendig.
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[)Das orthodoxe Judentum und se1ine geistlichen Autorıitäten stehen auch VOILI

großen Aufgaben 1in bezug aut den Status und dıe Rolle der modernen gläubi-
CI} T1ı 1n der jüdıschen Gesellschatft. Unsere Schwestern, Fhefrauen und
Töchter haben sıch AUS eigener Kraft (und leider gDanz hne U1ISGTIEe Hılte,
WEn nıcht UNsSCICIH Wıllen) ıhre Gleichberechtigung erkämpfen
mussen. Di1e jüdische Ta nımmt heute polıtischen und gesellschaftlichen
Leben teil och in der Synagoge welchen Platz nımmt S1Ce da eın? Alte Bıl-
der AUS der Zeıt des ersten Oberrabbiners VO Palästina, Rav Kook, zeıgen
Männer und Frauen och dicht nebeneinander VOTL der Klagemauer. Sınd WIr
„felg1öser” als UHSCTFE Väter der Gro{fsväter?
Ich mu{ß eingestehen, da{fß ıch als
Rabbiner und Akademıiker oft
elıner Haltung CZWUNSCH WAal, die

rSchizophrenie grenzte. Als 1L.ei=
ter der orößten Fakultät für Jüdi-
sche Studien 1in Westeuropa habe
ıch dıe Karrıeren meıner weıiblichen
Kolleginnen ımmer möglıch
terstutzt. Als Oberrabbiner VO

Frankreich und Präsıdent des |DIE
rektoriıums des Rabbinerseminars
VO Frankreich habe ıch hıngegen
kläglıch versagt. Meıne Vorschläge
für e1ne progressive Änderung

Denkens und Handelns WUI-

den nıcht umgesetzZT. Warum haben
WIr versaumt, die Zeremonıie der Rabbiner Rene-Samuel Sırat un: der russiısch-
Bat Mıtzwa („Tochter des ebo- orthodoxe Metropolıt Damaskınos Papand-

TCOU, Genf, anläfßlich des ersten offiziellen Tref-teS:. reformıeren? fens zwischen Christen un!: Juden 1n JerusalemIn eıner ständıg sıch wandelnden VO 1 Februar 1994 (dokumentiert 1n FrKu
Gesellschaft erhält der dreizehn- 1[1993/94  183-191). Foto dpa
Jährıge Junge be] der Bar Mıtzwa
alle Ehren, während die zwöltjährıige Schwester MI1t eıner dürftigen Feıier ab-
gespelst wiırd, obwohl doch auch S1e 1in die Gemeinschaft Israels aufgenom-
1werden oll
Und mMi1t welchem Recht wollen WIr HS6161 Schwestern, die der Unı1iver-
S1tÄt Vorlesungen alten, verwehren, 1n der 5Synagoge predigen? Der aa
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mud und die mıittelalterliche TIradıtion kennen genügend Beispiele für hoch-
begabte Frauenpersönlichkeıiten. Es o1bt jenen Rabbiner, d€1‘ die Miıschna ko-
dıifizierte und anständıg WAal, einzugestehen, da{fß die Deutung elnes Jere-
m1a-Verses seıner Dienstmagd verdankte. S1e wulßßste, W as „Matate” (Besen)
bedeutete. Und 65 o1bt das vornehme Beispiel der biblischen Debora, die DE

obersten Rıchterin Israels ernannt wurde Kann das relig1öse Gesetz, dıe Kla
lacha, sıch bıs in alle Ewigkeit diesen grofßen Vorbildern versperren?
Die Eıinheıit des israelischen Volkes annn 11UTr ann wiedergewonnen werden,
WCI11 WIr die ideologischen Spaltungen überwinden. Der Ultraliberalismus,
W1e€e 1n den Vereinigten Staaten praktizıert wiırd, 1St eine Sackgasse; WIr MuUS-
SCI] ach anderen Miıtteln und Wegen suchen, den soz1alen Zusammenhalt

stärken.
Vor allem aber bedarf der Teschuva, weıl die Mehrheit des Volkes das
Studium der jüdischen TIradıtion vernachlässıgt hat Denen, die sıch selbst
als weltliche Agnostiker ansehen, Aa ıch HX Kehrt u macht
Teschuva, studiert die Tora,; selbst WEn ıhr nıcht alle relig1ösen Gebote (Miıtz-
vot) beachtet. In der Tora tindet ıhr ntwort auf die Fragen, die uns bedrän-
SCH, nachdem rechte und linke Ideologien 11UTLr große Verwirrung zurückgelas-
SC  en haben Verbaut wenıgstens Kındern nıcht den Zugang jener
Tradıtion, VO der ıhr euch selbst abgeschnitten habt „Der Mensch ebt nıcht
VO Yot allein“ (vgl Deut 8:5)
Selit meıner Jugend verstehe iıch mich als Zion1st, ıch WAar 6S schon VOILI der
Gründung des Staates Israel und bın darauftf stolz. Mıt der SOgeNaANNLEN pOSL-
z1i0onıstiıschen Welle habe ıch nıchts schaffen. Der Zion1smus ann auf
orofße Leıistungen zurückblicken, die un1ls nıcht beschämen, sondern 1mM (Ge-
genteıl stolz machen sollten. Die Wiıedergeburt der hebräischen Sprache 1St eın
Wunder. Bıs zZzu heutigen Tag 1St keinem anderen Volk un! keiner Natıon
gelungen, eiıne Sprache wıederzubeleben, V der 1Ur och „trockene Kno-
chen  CC und alte, ehrwürdıge Schriften übrıg Auch gelang 6S dem Z10-
N1SmMUS, Juden AUsS sıebz1ig verschiedenen Weltregionen integrieren. Aus
eınem Magma VO Tradıitionen und fundamental entgegengeSseLzZtLEN Lebens-
tormen entstand eın Volk, das mı1t den modernsten Technıken arbeıtet, eıne
wehrhafte Natıon, die ıhr Land verteidigen weılß Es entstand eın Land,; 1n
dem ach mühselıgen, entbehrungsreichen Anfängen Miılch und Honig
leßen (vgl Eıx 3,6.17).
Die TIransformatıion des jüdischen Menschen 1St ebentalls e1in spektakulärer
Erfolg. In den Jahrhunderten des Miıttelalters den Juden viele Berufte
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verschlossen. Das tührte einer Überspezialisierung auf bestimmte Protes-
Ss1ONen. WAar eın Unding, da{fß gerade diese Tatsache einem der aInı häufig-
sten SCENANNTLCN Gründe für den Judenhafß wurde. Die Bauern und die Rabbi-
NCI, welche die Vorschriften ber die siebenJährige Brache und das Jobeljahr
modernisıiert haben, siınd sıch inzwischen eIN1e, dafß die Sabbatgebote mMi1ıt dem
notwendigen Fortgang öffentlicher Versorgungsbetriebe vereinbar sind Dies
haben Wır dem Zionismus zu verdanken. Es War eine Revolution 1M vollen,
guten Sınne des Wortes.
Die Tora vermuittelt uns auch Regeln tür das Zusammenleben mMi1t Fremden,
MI1t nichtjüdischen Mitmenschen. An nıcht wenıger als sechsunddreifß.ıg Stel-
len schärft S1C e1nN: DU sollst den Fremdling liıeben WI1EC dich selbst“ (vgl.
Lev 5 Angesichts der Präzision des biblischen Textes nat dieser Nach-
druck orofßes Gewicht. Der Staat Israel, gegründet auf das Projekt der Heim-
kehr und der Erlösung des Gelobten Landes, sollte al dieser moralischen Ver-
pflichtung BEeMECSSCH werden. Was Ezechiel anläßlich der Landverteilung
unter den neugegründeten Stäammen über die oroße Heimkehr 9 1St och
iımmer aktuell: „Dieses Land sollt ıhr unter die StäÄämme Israels aufteilen. Ihr
sollıt C605 als FErbbesitz unter euch un UuUNLer die Fremden verlosen, die beı euch
leben UuN die hei euch Söhne UuN TöchterLhaben Sıe sollen für euch
ULE einheimische Isyaeliten SCInN und sollen sıch miıt euch ZUSAMME ıhren Erb-
besitz muatten unter den Stämmen Isyraels erlosen. In dem Stamm, hei dem der
Fremde lebt, sollt ıhr ıhm seinen Erbbesitz 7uteilen Spruch des Herrn“
(Ez 47,21-23).
In dieser Hinsicht hat der Zionısmus versagt. Golda Meır WAar der Ansicht,
da eın palästinensisches Volk nıcht exıistiere. Erst Schimon DPeres sah N

schliefßlic als schweren moralischen Fehler, en Palästinensern die Fxistenz-
berechtigung abzusprechen. Als Jude konnte CTr x nıcht länger91afß
se1n eıgenes Volk eın anderes Volk unterdrückte. Die Rabbiner leiben e1-
TIe1Nn Schuldbekenntnis gegenüber den Palästinensern verpflichtet. Es 1st die
Pflicht Israels, nutzloses Leiden Zzu vermeiden und das Volk zu Teschuwa
aufzurufen. Dies entbindet keineswegs der Pflicht, das bedrohte Israel ZUu

verteidigen. Es g1bt keinen heiligen Krıeg. Nur der Friede 1Sst heilig. ber Frıie-
den annn nıcht einseılt1g SeIN. Wenn der Feind vernichten will, dürfen Wır
alle verfügbaren Verteidigungsmittel gebrauchen und auch den Tod des An-
greifers 1in auf nehmen.
ach den Schrecken der Schoa haben die Völker der Welt die Zeichen einer
wahren Teschuva manıftfestiert. Umgekehrt er W  n s1€, ewufßt der unbe-
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wußt, dafß auUuCc Israel wiıeder Jenes „weıse und kluge Volk“ werde, dem
die Bibel spricht (vgl. Deut 4,6) Nach dem Ende der Ideologien annn das Volk
der Märtyrer wieder Zzum Volk des Wortes, zum Volk der Botschaft, Zzum Volk
der Ethik, Zzum ‚Licht der Völker“ werden (vgl. Jes 49,6).
Als dıe Errichtung eines internationalen Gerichtshotes tür Kriegsverbrechen
angekündigt wurde, hätte sich auch Israel dieser Inıtiatıve anschließen MUS-
SCI1, Aus innenpolitischen Gründen hat Israel jedoch gCHCH diese Gründung
gestimmt. Der „lebendige Odem“ (vgl E. 37,14), der visiıonÄäre Gelist der Pro-

pheten, wiırd überschattet Problemen täglichen Überlebens. Gleichwohl
1St eın HEeUST Gelist notwendig. Die Welt erwartet 1eS$ Dann werden
die yöttlichen Versprechen wahr, enn 1E können nıcht annulliert werden
(vgl.1 Sam
Unsere Teschuva, gefolgt VON der Teschuva der Menschheıit, wiırd Frieden und
Harmonie 1n Ewigkeıt herbeiführen. Der Messı1ıas wird auf dem Rücken eines
Maultiers 1n die Heıilıge Stadt einziehen (vgl. Sach 9:9), 1n das Jerusalem der
Gerechtigkeıit, der Treue, der Heiligkeit, der Brüderlichkeit und des Friedens
(vgl. Sach 8,3) Erst ann wird Israel den Willen Ottes erfüllt haben „und eın
Reich Priestern und eın heiliges Volk“ seın (ExX 19.6);

Walter Grofß)

Der R ummel U das Jahr 7000 1ST höchst suspekt. Aber eın Thema hat Papst
Johannes Pau[l sinnvoll gewählt und erwartet deutlich in das Bewufstsein
vieler Menschen gerückt: den Schuldenerlafß für die ZallZ ALII Völker, denen
durch die mitgeschleppten Zinsverpflichtungen ein Neuanfang dauerhaftt V1 -

wehrt bleibt.' Biblisches Fundament st 4S Jobelhjahr, das ach alttestamentli-
chem (j;eset7 alle Jahre auszurufen 1St; obwohl 6S keinen Schuldenerlafß
vorsieht. Schuldenerlafß bringt hingegen das alle siıeben Jahre wiederkehrende
Erlafßyahr (Brachjahr: schemuitta; vgl Dtn 15)
IO Prof. Dr. Walter Grofß iSt Professor für Altes Testament an der FEberhard-Karls-Universität

Tübingen und Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der deutschsprachigen katholischen
Alttestamentler. Der Beitrag wurcde ursprünglich als Predigt konzıplert.

1) Iertio millennıo0 advenijente, Abs 11-16; vgl auch „Erla{fsjahr 919[ k beim Deutschen
“vangelischen Kırchentag 119 Stuttgart (FrRu6[1999]308).
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Die alttestamentliche Sozialgesetzgebung
Während dl€ umlıegenden Staaten versuchen, Zinswucher unterbinden
und den Zıns aut 20 b7zw. %o begrenzen, erläfßt der Ewiıge in Israel eın ab-
solutes Zinsverbot: AD darfst V“ON deinem Bruder heine Zinsen neh-
WNLCN, weder Zinsen für Geld och Zinsen für Getreide och für $}
wofdr Man Zinsen nımmt. Vom Ausländer darfst du Zinsen nehmen, VvO  s dei-
nNe Bruder darfst du heine Zinsen nehmen, damıit der Herr, eın (Gott, dich
segnelL In allem, WAas deine Hände schaffen, IN dem Land, 1n das du hinein-
ziehst, es IN Besıtz nehmen“ (Dtn 25.20:201).
Dafß eın Israelit der Not eines anderen Israeliten auch och verdient, das
scheint dem Alten Testament Umständen, 1n denen die Geldwirtschaft
sıch erst entwickelt, zutiefst unmoralısch. Wıe die häufige Wıederholung des
Zinsverbotes und andere Indizien zeıgen, Wu1'd€ das Zinsverbot 1n Israel nıcht
Z1171 wiırtschaftlichen Regel, aber enthält eiınen grundlegenden Wunsch ach
wiırtschaftlicher Solıdarität. Da der Fremde nıcht eingeschlossen W al, wurde
dem Judentum spater ZU Verhängnis. In Zeıten, 1n denen die Christen sıch
och SOWelıt dıie Bıbel hielten, dafß auch S1Ee das Zinsverbot respektierten,
benutzten S1C die Juden, die VO ihnen (den Fremden) Zıns nehmen durften,
als Geldverwalter. S1e brauchten und haßten die Juden zugleich, schröpften S1E
immer wıeder in Pogromen und bıldeten doch das Klischee VO geldhungri-
SCIL, geızıgen Juden
Das Verdienen der Not des Armen lehnt das Ite Testament Ab, nıcht aber,
da{fß der Gläubiger sıch durch Ptandnahme VO Schuldner bıs ZUr Zurückzah-
lung der Schuld absichert. Es lehnt auch die 1n der orıentalischen
und klassıschen Antike übliche Personalhaftung des Schuldners nıcht ab, der-
zufolge dieser, WenNnn ZU vereinbarten Termın die Schuld nıcht zurückzah-
len kann, auftf Zeıt ın die Schuldknechtschaft verkauft wırd Dıie rel (sesetz-
bücher 1m Pentateuch suchen aber auf I€ verschiedene Weiıse derartigeVerschuldungsfolgen begrenzen.
Di1e Schuldknechtschaft W ar eın schreckliches Los Der 1n Schuld verstrickte
Bürger verlor seinen Status als freier Mann und wurde ach dem Sklavenge-
sSetiz behandelt So bestimmt das Bundesbuch: „Wenn einer seinen SIaA-
ven oder seine Shlavin MLE dem Stock schlägt, da/s seiner Hand
stirbt, annn mufS der Sblave gerächt werden. Wenn och einen oder E1
Iage Leben bleibt, ANnN olll den Täter heine Rache treffen; es geht Ja
sSein eıgenes Geld“ (ExX 21:20°21): Wenn eın verarmte Mann seıne Tochter 1n
die Schuldknechtschaft verkautfen mußte, War ıhr Los och schlimmer, ennn
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S$1E stand W1e jede Sklavın, WeNnNn auch mMI1t vewıssen Kautelen iıhrem Herrn
jederzeıt sexuell ZUE Verfügung. Das Bundesbuch (Ex ’  -  b} erlä{fßt WEe1
Regelungen ZUgUNsStEN der verarmten Mıtbürger:

Es begrenzt die Schuldknechtschaft auftf sechs Jahre, allerdings L11LUT für den
männlıchen Schuldsklaven, und da dieser ach SCChS Jahren mıttellos er
schickt wiırd, hat NUur eine kleine Chance, wıeder wırtschaftlich auf die
Beıne kommen: „Wenn du einen hebräischen Shlaven kaufst, oll sechs
Jahre Shlave leiben, ım siebten Jahr oll ohne Entgelt als freier Mannn eNL-
lassen werden. Ist allein gekommen, soll allein gehen. War verheiratet,
oll seine Fray mitgehen. Hat ıhm seın Herr eINE Frayu gegeben un hat S$ZC ıhm
Söhne oder Töchter geboren, ANN gehören Frayu UN Kinder ıhrem LE
und mu allein gehen“ (Exi

Das Bundesbuch verfügt das Brachjahr 1m Sıeben-Jahr-Rhythmus. Wahr-
scheinlich wurde VO jedem Bauern ındiıviduell durchgeführt, da{fß n1e
alle Acker, Weıinberge und livenhaine gleichzeitig brach lagen. Den Wild-
wuchs des s1ıebten Jahres durfte der Bauer nıcht erntfen Dieser stand den Ar-
INeN ZUr Verfügung, damıt S1E weder hungern och etteln och des täglı-
chen Brotes willen sıch verschulden mußten.
Der Bauer mufßste unterdessen VO seınen anderen Ackern der VO Gehorte-
ten A4aUsS dem Vorjahr leben, der mu{fßte Nahrungsmittel zukauften. ‚Sechs
Jahre hannst du IN deinem Land saen und die Ernte einbringen; ım sıebten
sollst du brach lassen UunN nıcht bestellen. Die Armen ıIn deinem Volkhe sollen
davon $  9 den Rest mogen die Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst du
nıt deinem Weinberg un deinen Olbäumen tun  L (Ex ‚10-1 Das Jüngere
(deuteronomische) (zesetz übernimmt dıe Begrenzung der Schuldknecht-
schaft auf sechs Jahre Es verbessert aber das alte Gesetz, ındem 6S auch die
Schuldsklavinnen einbezieht und ındem bestimmt, da{fß der Besıitzer den
Schuldsklaven mMIt Entlohnung entlassen mu(ifß, damıt dieser wıeder WIrt-
schaftlich beginnen ann „Wenn eın Bruder, eın Hebräer oder uch ANz
Hebräerin sıch dır verkauft (verpfändet), oll dır sechs Jahre als Sblave
dienen. Im szebten Jahr ber sollst du ıhn als freien Mann entlassen. Und Wenn
du ın als freien Mannn entläfst, sollst d ıhn nıcht Mılt leeren Händen entlassen.
Dau sollst ıhm DO  s deinen Schafen und Zıiegen, VDO  S deiner Tenne UunN DVO  D deı-
ner Kelter sovıel mitgeben, Z01E LYAagen annn (SC. ı9 damit ausstatten)sie stand — wie jede Sklavin, wenn auch mit gewissen Kautelen - ihrem Herrn  jederzeit sexuell zur Verfügung. Das Bundesbuch (Ex 21,1-23,33) erläßt zwei  Regelungen zugunsten der verarmten Mitbürger:  1) Es begrenzt die Schuldknechtschaft auf sechs Jahre, allerdings nur für den  männlichen Schuldsklaven, und da dieser nach sechs Jahren mittellos wegge-  schickt wird, hat er nur eine kleine Chance, wieder wirtschaftlich auf die  Beine zu kommen: „Wenn du einen hebräischen Sklaven kaufst, soll er sechs  Jahre Sklave bleiben, im siebten Jahr soll er ohne Entgelt als freier Mann ent-  lassen werden. Ist er allein gekommen, soll er allein gehen. War er verheiratet,  soll seine Frau mitgehen. Hat ihm sein Herr eine Frau gegeben und hat sie ihm  Söhne oder Töchter geboren, dann gehören Frau und Kinder ihrem Herrn,  und er muß allein gehen“ (Ex 21,2-4).  2) Das Bundesbuch verfügt das Brachjahr im Sieben-Jahr-Rhythmus. Wahr-  scheinlich wurde es von jedem Bauern individuell durchgeführt, so daß nie  alle Äcker, Weinberge und Olivenhaine gleichzeitig brach lagen. Den Wild-  wuchs des siebten Jahres durfte der Bauer nicht ernten. Dieser stand den Ar-  men zur Verfügung, damit sie weder hungern noch betteln noch um des tägli-  chen Brotes willen sich verschulden mußten.  Der Bauer mußte unterdessen von seinen anderen Äckern oder vom Gehorte-  ten aus dem Vorjahr leben, oder er mußte Nahrungsmittel zukaufen. „Sechs  Jahre kannst du in deinem Land säen und die Ernte einbringen; im siebten  sollst du es brach lassen und nicht bestellen. Die Armen in deinem Volke sollen  davon essen, den Rest mögen die Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst du  mit deinem Weinberg und deinen Ölbäumen tun“ (Ex 23,10-11). Das jüngere  (deuteronomische) Gesetz übernimmt die Begrenzung der Schuldknecht-  schaft auf sechs Jahre. Es verbessert aber das alte Gesetz, indem es auch die  Schuldsklavinnen einbezieht und indem es bestimmt, daß der Besitzer den  Schuldsklaven mit Entlohnung entlassen muß, damit dieser wieder wirt-  schaftlich beginnen kann: „Wenn dein Bruder, ein Hebräer — oder auch eine  Hebräerin —, sich dir verkauft (verpfändet), soll er dir sechs Jahre als Sklave  dienen. Im siebten Jahr aber sollst du ihn als freien Mann entlassen. Und wenn  du ihn als freien Mann entläßt, sollst du ihn nicht mit leeren Händen entlassen.  Du sollst ihm von deinen Schafen und Ziegen, von deiner Tenne und von dei-  ner Kelter soviel mitgeben, wie er tragen kann (sc. ihn damit ausstatten) ...  Halte es nicht für eine Härte, wenn du ihn als freien Mann von dir entlassen  mußt; denn was er in sechs Jahren für dich erarbeitet hat, entspricht dem, was  du einem Tagelöhner als Lohn hättest zahlen müssen“ (Dtn 15,12-14.18).  FrRu NF 1/2000  1Halte nıcht für eine Härte, Wenn du ıhn als freıen Mann VON dir entlassen
mufßt; enn Wa IN sechs Jahren für dich erarbeitet hat, entspricht dem, WAaAas
du einem Tagelöhner als Lohn hättest zahlen mUussen“ (Dtn 15,12-14.1
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Aufßerdem und das 1STt elne unerhörte Neuerung verfügt das deuteronomı1-
sche (zeset7z eın Erlafsjahr, ebentalls 1mM Sieben-Jahr-Rhythmus: In diesem Jahr
mu der Gläubiger dıe Sachpfänder zurückerstatten, und die Schuldsklaven
werden freıi „ In jedem szebten Jahr sollst du dıe Ackerbrache einhalten. Und

lautet eine Bestimmung für die Brache (schemitta): Jeder Gläubigerol den
Teıl seines Vermögens, den einem andern Personalhaftung als Darle-
hen gegeben hat, brachliegen lassen. Er oll den andern, falls dieser seıin
Bruder iSt, nıcht MLE Zwang vorgehen; enn hat dıie Brache für den Herrn
verkündet. Gegen einen Ausländer darfst du mMA1t Zwang vorgehen. Wenn CS

sıch ber deinen Bruder andelt, Aann la/s deinen Vermögensteil brachlie-
(Ditn 15,1-3); Ob damıt auch e1in voller Schuldenerla{fß verbunden W alr

der 1Ur eın Schuldenmoratorium, 1St umstriıtten. Di1e umliegenden Staaten
kannten Schuldenerlasse und Sklavenbefreiungen AaUS Anlaf der Thronbestei-
SUunNng elnes Köni1gs der 1ın Sondernotftfällen durch königliches (Gesetz. Der e1IN-
zıge derartıge Versuch des israelıtıschen Könıgs Zidkija o1ng allerdings schief.
Nachdem die aufßßsenpolitische Gefahr, dıe die Sklavenbefreiung (als Zeichen
relig1öser Umkehr) hatte angezeıgt erscheinen lassen, abgeklungen WAaLl, VCI-

sklavten die Reichen wıeder iıhre ehemaligen Schuldsklaven. DIies W ar für den
Ewıgen Anladß, das Ende dieses unmoralischen Staates und die Exilierung SEe1-
NeTtT Bevölkerung verhängen (vgl JjJer 34,8-22) Aus diesem Grund
Exegeten; da{fß die oroßzügigere Praxıs einer Sklavenbefreiung und Ackerfrei-
xabe, womöglıch auch der Schuldenbefreiung alle s1ıeben Jahre, rel1g1Ös be-
gründete Zielvorgabe blieb und N1e wiırtschaftliche Praxıs wurde.

Das Heiligkeitsgesetz

(3anz 1n den Bereich der relig1ösen Theorie gehören die Bestimmungen des
Jüngsten Gesetzbuches, des priesterlichen Heıiligkeitsgesetzes (Lev 17,1-

Das Heılıgkeitsgesetz macht AUS der iındividuellen Brache 1mM JE s1ebten
Jahr eın für alle Ländereien und für das Volk gemeınsam begehendes
Sabbatjahr 1mM sıebten Brachjahr. Nun dürten ZWAar auch die Besıtzer VO

Wıldwuchs leben, aber insgesamt 1St 1es angesichts häufiger Hungersnöte
eıne weltfremde Bestimmung. Auch die fromme Erwagung, der Ewige werde
ann eben 1mM sechsten und 1M achten Jahr besonders reichen Erntesegen
schenken (vgl Lev 25,20-22), eNTSTLTAaMM: der relig1ösen Lyrık.

Kıppenberg übersetzt: Jeder Gläubiger verzichte auf das Ptfand 1n seiner and für das
Darlehen, das bei seınem Nächsten ausstehen hat
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Weıters schreıibt das Heılıgkeitsgesetz das „Jobeljahr: VO  - Es heißt Jobel
(Wıdder), weıl CS mıiıt dem tejerlichen Blasen des Wıdderhorns eröffnet wurde.
Von Jobel wurde ann das lateinische erb jubilare (jubilieren) gebildet, W CS-

INa  - auch häufig die Bezeichnung Jubeljahr gebraucht. Das Jobehahr
kommt ach jedem s1iehbten Sabbatjahr, 1 tünfzıgsten Jahr. „Erklärt die-
SCS fünfzigste Jahr für heılig, und yuft Freiheit (Schuldenerlafs dror?) für alle
Bewohner des Landes aus! Es gelte euch als Jubeljahr. Jeder DO  S euch soll
seimem Grundbesitz zurückkehren, jeder oll seiner e heimkehren“
(Lev
Danach oll 1n jedem tünfzıgsten Jahr alles Land, das AUS Not verpfändet der
verkauft werden mu(ßßte, ersatzlos den Eıgentümer zurückfallen und alle
Schuldsklaven sollen fre1 werden. Dies 1St ZW ar gegenüber dem s1iebten Jaht; 1n
dem Schuldsklaven ach den äAlteren (sesetzen frei werden sollten, eın gewal-
tiger Rückschritt. Aus der Sıcht der Famiılie nıcht des Individuums W ar CS

ennoch eın Fortschritt, enn als Ausgleich dafür sollte der Verschuldete
nıcht als Sklave, sondern als entlohnter Zwangslohnarbeiter gehalten werden.
Die Kınder, dıie CT während dieses Abhängigkeitsverhältnisses ZEUQLE, galten
als Freıe, nıcht als klaven. Im Jobeljahr o1bt s aber keinen Schuldenerlafß. Als
echte Sklaven durfte eın Israelit NUr och Ausländer halten. Diese Sklavenhal-
tungserlaubnis diente bıs Zur modernen Versklavung der Schwarzafrikaner 1n
Amerika ımmer wiıeder als bıblische Begründung der Sklavereı.

Theologische Bedeutung eule
Im Judentum haben diese esetze einem 5System geschwisterlicher Solida-
rıtät MIt den Verarmten 1m eigenen Volk geführt. Bıs 1Ns Miıttelalter haben s1e
auch die christliche Wırtschaft, VOTL allem der Klöster, stark beeinflufßt, und die
Bettelorden haben sıch ımmer wıeder darauf beruten. Di1e umlıegenden altori-
entalischen Staaten erließen schon 1n alttestamentlicher Zeıt gesetzliche Ma{fßs-
nahmen das UÜberhandnehmen VO Verschuldung un Schuldknecht-
schaft und eiıne oroße Konzentratiıon VO Landbesitz ın den Händen
wenıger. Dort Rechtsakte der Könıige. Im Alten Testament dagegen
werden diese esetze nıcht VO Könıg erlassen. S1e gelten als Wort des Ewı1-
sCH und haben entsprechendes Gewicht. Di1e wiırtschaftlichen Hılftsmafßnah-
iIinen reichen auch weıter und erfolgen regelmäßiger als 1n der Umwelt. Be-

Dror 1st 1m Hebräischen eın neuassyrısches Fremdwort (akkadiısch: andurarum, NCUASSY -
risch: durarıu) un: bezeichnet 1n mesopotamischen Akten Schuldenerlaß, Sklavenfreilassung
un: Aufhebung VO Dienstpflichten.
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deutsam 1St aber VOT allem die Motivatıon. Hınter den (sesetzen steht nıcht
das Interesse des Könı1gs zahlungstähigen Untertanen un einer Schicht
VO Untergebenen, die eın Gegengewicht mächtigen Adel bılden
könnten. Es steht auch nıcht dıe althergebrachte Solidarıität der Kernfamiuılie,
der Sıppe der des Stammes dahınter; diese wırd als selbstverständlich funk-
tionıerend eintach vVOorausgesetzL.
Israel 1St das einz1ge Volk des alten Orıents, das den Begriff des Volkes-
bıldet und das Volk als handelndes SOWI1e leiıdendes Subjekt dargestellt hat Die
esetze zeıgen, W1e€e auf Grund theologischer Vorgaben die AaUsS$ famıliıärem
Rahmen stammende wirtschaftliche Solidarıität aut das Volk 1mM Sınn
grundlegender Gleichberechtigungsforderungen bezüglıch materıeller Basıs
und bezüglich persönlicher Freiheit ausgedehnt wırd Das deuteronomische
(GGesetz spricht daher ımmer VO »Brudefr: (Volksgenossen), wobelr Volk und
Verehrer des Ewigen, also weltliche und relig1öse Gemeinschaftt, och iıden-
tisch gedacht wurden. Da{iß Familienmitglieder solidarısch füreinander einste-
hen, da{fß eın Famıilienmitglied sıch nıcht der Not eınes anderen bereichert,
oilt als selbstverständlich. Das Besondere 1St, da{fß dieser CNSC Kreıs der famı-
liären Solidargemeinschaft AaUuS$ relıg1ösen Gründen aufgesprengt wiırd, weıl s1e
alle des Ewıgen Volk sınd, weıl der Ewiıge S1e alle N Ägypten efreit hat Dıi1e
Solidarıität wırd ausgeweıtet und auf das Volk übertragen. Es herrschen
nıcht die esetze des Marktes, sondern der Gleichheit und der brüderlichen,
gewınnlosen Hiıltestellung.
Wır können heute nıcht die konkreten Wırtschaftsregeln fundamentalistisch
übernehmen. ber der Appell, auch 1in der Wırtschaft nıcht die Solidarıität
VEITSCSSCH, nıcht das eld Gott se1in lassen, bleibt ın aller Intensıität erhalten.
Nıcht innerliche Anmutungen siınd gefordert, sondern reale Konsequenzen.
Wıe damals Israel AaUsSs relıg1ösen Gründen außerhalb der Famailie jedem Volks-

Solidarıität zukommen 1ef6 vieles davon 1St in unseren Sozialgeset-
Z 1n eiınem für das alte Israel och undenkbaren Ausmafß Wirklichkeit
geworden mussen WIr heute die Solidaritätsgrenze aut die Solıdarıtäts-
gemeıinschaft der Völker dieser Welt hın ausdehnen. Die alttestamentlichen
esetze zeıgen, da{ß be] solchen Regelungen VO Reicheren (vom Gläubiger)
gefordert wırd, auf Realisierung VO Rechtsansprüchen und Geldvermeh-
rungsmöglıchkeiten verzichten. Somıiıt 1St die christliche Forderung ach
Schuldenerlaß für die armsten Völker tatsächlich eine relig1Ös motivıerte und
begründete Forderung. Nıcht fundamentalistisches Nachahmen VO (zeset-
Ec, die teilweise utopisch und lieben, 1St9sondern: dafß WIr
uns VO Alten Testament und VO Vorbild Israels AlSPOTNCH lassen, ach
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heutigem Erkenntnisstand un für heutige Verhältnisse veeıgnete Lösungen
finden, die nıcht VO der Gewınnmaxıimilerung, sondern VO der Solidarıtät

als Leitlinıe ausgehen. Theologen werden nıcht Wirtschaftsfachleuten, aber
Theologen und Christen sollten dıie notwendige mıtmenschliche Mot1ivatıon
1n den wiırtschaftlichen Diskurs einbringen. Von Famıiliensolidarität und VO

der ınzwischen weıtgehend selbstverständlıch gewordenen Solidarıtät 1mM e1-
Volk oilt das Wort Jesu: „Un WeNnn ıhr NUUY denen (7utes LUL, dıe euch

(7zutes LUN, welchen Dank ıhr dafür? Das IUn uch die Sünder Und
Wenn ıhr NUY denen leiht, 101034 denen ıhr } zurückzubekommen
zwelchen Dank ıhr dafür® uch die Sünder leihen Sündern In der
Hoffnung, alles zurückzubekommen“ (Ek 6,33-34) Von der AaUS relig1ösen
Gründen notwendıgen Solidarıtät zwıischen den Völkern aber oalt: „Die Ar-
men werden nıemals ZANZ AaA deinem and m»erschwinden. Darum mache iıch
dır ZUY Pflicht: Du sollst deinem notleidenden UN Bruder, der 1n dei-
”ne Land lebt, deine Hand öffnen“ (Dtn 151

Auf dem Weqg zZzUu Y Selbstverstäandnissen
en n Polen während des Jahrhunderts

Heıiko aumann“

Zu Begınn des Jahrhunderts residierte aut eınem Hügel Lublins Jakob
Isaak, ZCENANNT „der Seher VO Lublin“ Er W ar ein Zaddıik der Chassıdim, ein
„Gerechter“ 1n der Bewegung der Frommen, dıe sıch se1it etwa 1730 1m ama-
lıgen Königreıich Polen ausgebildet hatte. Als VO den Feldzügen Napo-
leons Preufßen, annn Ruflland hörte, gelangte der testen
Überzeugung, jener se1l der VO Ezechiel (Kap.- prophezeite Gog, der

Heiko Haumann, geb 1945, 1St se1it 1991 Professor für Osteuropäische und Neuere Allge-
meıne Geschichte der Unıversıität Basel Hauptarbeitsgebiete (mıt zahlreichen Veröttentli-
chungen): Gesellschaftsgeschichte Rufslands un! der SowjJetunion 1820 Jh Geschichte der
Juden 1ın Usteuropa; Vergleichende Regionalgeschichte der Industrialisierungsperiode (dabei
VOT allem der Stadt-Land-Beziehungen); Regionalgeschichte des Oberrheingebietes (dabei
VOIL allem Geschichte der Juden) Be1 dem vorliegenden Beıtrag andelt sıch iıne stark
gekürzte Fassung des Vortrages, den Heiko Haumann März 1999 ZUrTr Eröffnung der
Woche der Brüderlichkeit ın Freiburg/Br. hielt (vgl rRu6
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AUS dem Lande Magog heranzıehen und eınen verheerenden Angrıiff
Israel tführen werde. Dieser Krıeg miıt 411 seinem Leid gehe dem Kkommen des
ess1as VOTauUs Die Hoffnung, da{fß das Ende der Bedrückung ahe sel, fand
grofßen Anklang den Juden Usteuropas. Der Seher VO Lublıin verband
sıch mMI1t Z7wel anderen berühmten Zaddıkım, MI1t Israel, dem Maggıd UVON Ko-
ZLENLCE, und mMI1t Menachem Mendel “VON Kymanow. S1e alle glaubten, ihre (3e-
ete hätten magısche Kräfte. Deshalb kamen S1E übereın, eiınem bestimm-
ten Tag durch yemeınsame Gebete diese Kräfte konzentrieren und mı1t
ıhnen den Ewıgen „zwıngen“”, jetzt den Erlöser senden. Unmiuittelbar
bevor S1Ce diese Absıcht austühren konnten, starben S1e 1815 u1rZ hıntereıinan-
der Die Gläubigen interpretierten 1es als Strafe des Ewıgen, weıl S1C ıh
ter Druck hatten sefzen wollen. Di1e Sıchtweise der TEl 7Zaddıkım W ar nıcht
unwidersprochen geblieben. SO hatte sıch einer der Schüler des Sehers VO

Lublin, Jakob Isaahk C  x Przysucha, geNaANNT der „heilige Jude“, strikt dagegen
gewandt und dafür den Bruch mı1t seinem Lehrer 1in autDC
Für ıh WAar die persönlıche Umkehr 1mM Innern des Finzelnen die Vorausset-
ZUNg der Erlösung.

Chassidismus, Frankıiısmus und Aktivismus

In diesem Konflikt spiegeln sıch mess1ıanıstische Hoffnungen ebenso W1e€e Or1-
entierungssuche 1n eıner Umbruchzeıit. Die chassıdıschen Zaddıkım der
poleonıschen Zeıt standen 1mM Zwiespalt zwıischen aktıyıistischem Herbe1-
zwıngen der Erlösung und Aufforderung 7A8 EHE inneren Umkehr. Sıe
repräsentieren damıt 7wel Wege, m1t der grundlegenden Erschütterung Jüdi-
scher Exıstenz 1n der Dıiaspora tertigzuwerden. Lange Zeıt ühlten sıch die Ju-
den 1mM Königreich Polen-Litauen verhältnısmäisig sıcher. 1648, als anläfßlich
des Kosaken- und Bauernautstandes Führung VO Bogdan Chmielnickz:
(1595-1657) eine furchtbare Mord- und Plünderungswelle die Ukraine und
Polen überschwemmte, hatten die Juden jedoch erkennen mussen, W1e gefähr-
det iıhre Lage auch 1n diesem Gebiet W AaTfl.

Wıe oft ach derartigen Katastrophen, fanden eschatologisch-mess1ianıst1-
sche Hoffnungen Anklang. Die traumatıschen Erfahrungen schıenen vielen
die bevorstehende Erlösung anzuzeıgen. So traf Miıtte des Jahrhunderts die
Botschaft auf empfängliche Herzen, da{ß sıch Sabbataı 7anı Aaus Smyrna Z
ess1as erklärt habe Se1n Leben und se1ın Scheitern legten die Polarisierung
offen, die sıch 1mM Judentum angekündigt hatte. Dıi1e althergebrachte rabbini-

rKu 1/2000



sche Ordnung W ar vestort, das Verständnıis VO Gläubigkeıit 1n eine C
Rıchtung gelenkt worden. FEın Teıl der Juden versuchte, eben diese Ordnung
durch vertiefte Gelehrsamkeıt un Rückbesinnung autf dıe Grundlagen WwI1e-
der herzustellen. Gerade 1in Polen jedoch auch manche ach 1648 die
Folgerung, I1nl musse auf den Erfahrungen aufbauen, den Weg den
Rabbinismus weıterverfolgen, doch och die Erlösung erreichen. Eıne
Rıchtung wollte dıe Revolution 1M Innern des Menschen vollbringen. Dazu
zählte der Chassıdiısmus. Nach dieser Auffassung steckt 1in jedem Finzelnen
dıe Erlösung. Deshalb musse INall sıch selbst tinden. Das OSse dürte INan

nıcht mIı1t der Sünde beantworten. hne 1aber auch VOT der Sünde Furcht
haben, solle ILanl sıch bemühen, (sutes Ctun, auf diese Weise dem Ewıgen
niherzukommen. Er sCe1 miı1t allen Menschen 1in Liebe verbunden, da{ß INall

das Vergnügen Ewıgen nıcht weltabgewandt, sondern 1n eıner lebensbeja-
henden Frömmuigkeıt tinde Diese Lehre stiefß auf ungeheure Resonanz
der jüdischen Bevölkerung.
ast zeitgleich enttfaltete sıch eıne andere Rıchtung den polnischen Juden
Jakob Frank, der sıch 1755 als ess1as bezeichnete. Aufbauend auf alteren In-

terpretationen der Kabbala und den Lehren Sabbataı 7 wıs oZing den Weg der
Grenzüberschreitung weıter und trieb damıt den Bruch mıt d€l" herkömmli-
chen Welt des Judentums „Erlösung durch Sünde“ autete ach eıner
Formulierung Gershom Scholems der Kern der Frankschen Lehre DiIe
Sünde erhielt e1ıne heilige Funktion. „ Wer 1n die tiefsten 'Tieten gesunken W dl,
schien der Berutenste, das Licht schauen.“ Die radikale Übertretung der
relig1ösen esetze und die praktizierte Unreinheit würden das Ose VO 1N-
N  — her und den Menschen DA Heıiligkeit reinıgen. Durch das “TOT
der nzucht“ INa 1n die „Hallen der Heıligkeit“ e1n, W1€e der bedeu-
tende jüdische Historiker Sımon Dubnow (1860-1941)' ausdrückte. Damıt
rechtfertigten die Frankisten ıhre Lebensführung, die namentlich be-
kannt gewordener sexueller Orgıen Abscheu erregte. Immer mehr schälte sıch
heraus, da{fß letztlich, wenngleich verschwommen, die Befreiung VO allenA
torıtäten angestrebt wurde Di1e Forderung ach Emanzıpatıon begnügte sıch
nıcht mehr mıt eiıner reın rechtlichen Gleichstellung. uch WECNN die Praxıs
der Frankisten häufig sehr wen1g VO umfassender Emanzıpatıon verspuren
liefß, ftorderte dıe Bewegung die bısherige jüdische WwW1e€e nichtjüdısche Ord-
NUunNng heraus.

Dubnow wurde Dezember 1941 1ın Rıga VO  — einem Gestapo-Offizıer un trüheren
Schüler ermordet.
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IDIEG frankistische Bewegung wurde, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, VO

allen Seiten erbıittert bekämpft und bıs 1n Jahrhundert totgeschwiegen.
Ihre exemplarısche Bedeutung 1ST aber nıcht überschätzen. S1e belegt dıe
Kriıse des jüdischen Selbstverständnısses 1ın Usteuropa, speziell 1M polnisch-
russischen Raum, und die Brüchigkeit der überkommenen jüdıschen Gesell-
schaft. Die bisherige Ordnung bot für viele Juden keine ntwort mehr aut die
exıistentiellen Fragen. Di1e rabbinısche Lehre konnte nıcht mehr durchweg
überzeugen, dıe drängenden Probleme lösen. Di1e überlieferten Rıtuale
und Bräuche schienen leer geworden se1n. Der Frankısmus radıikalisierte
eınen ansatzweıse vorhandenen Gedanken: nıcht passıv die Ankunft des Mes-
S1AS erwarten, sondern S1€e durch eıgenes Handeln erzwıngen. Mıt dem
Frankismus setizte die Wende Zu Aktıvyismus 1R
Der Aktivismus strahlte auch 1n den Chassıdismus aUS, W1€ die Geschichte
VO den L1 Zaddıkım gezeigt hat Insofern haben dıe beiden Pole
der alternatıven Wege des Ostjudentums, der mystische, die Revolution 1mM
Innern des Menschen suchende Chassıdismus und der ach aufßen gewendete,
Tabus brechende un renzen überschreitende Frankısmus, VO Ausgangs-
punkt und VO der wechselseıtıgen Wırkung her sehr 1e] miıteinander M  m]

Unmiuittelbar führte die Konfrontation einer Erstarrung des Chassıdismus,
doch iındırekt xab S1Ce vieltältige Anstöße, die Z Erneuerung des Chassıdis-
I1US als Volksbewegung beitrugen.
ber nıcht HX Aktivismus und Innerlichkeit hingen mıteinander
Die Kriıse des jüdıschen Selbstverständnisses und speziell der Frankısmus
öffneten weıterhin den Weg ZAAT. Jüdischen Autklärung (Haskala); Z11.

Reformjudentum, ZA3T Assımilation, Verbindungen mMI1t dem polnischen
Mess1anısmus, D17 Säkularısierung, Z Abwendung VO der Religion, Z
Soz1lalısmus, zZ'uu Nationaljudentum und besonders Zu Zion1ısmus.

Die Ostjuden ın der Tradıtion
Das lange Zeıt herrschende Bıld VO den Ostjuden m Jahrhundert sah
diese als eiıne mehr der wenıger dumpfe Masse strenggläubiger Menschen
orthodoxer der chassıdischer Ausprägung die sich allein schon durch ıhr
Außeres scharf VO der nıchtjüdıschen Umgebung abhoben: die Männer
durch den Kaftan und die Pelzmütze, durch die Schläfenlocken un den Bart,
gegebenenfalls durch den Gebetsmantel, die verheirateten Frauen durch ıhre
Perücke und das Kopftuch. Sıe ebten, das Bıld, VOT sıch hın, beschäftigten
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sıch mıt Handel und Kleinhandwerk, ehnten alle FEinflüsse VO aufßen ab Die
Kreıise, dıe dıe Haskala vorantrıeben, lieben ebenso schwach wWwW1e€e dıie Anhän-
gCI der Akkulturation und Assımıilation. Unter dem Findruck der Pogrome ın
Rußland, VOI allem se1t der Ermordung des Zaren Alexander I8l 1881, habe
sıch die Rückbesinnung auf das ursprüngliche Judentum och mehr verstärkt.
Allerdings se1l 4Nn auch eıne jüdisch-sozialistische Arbeiterbewegung ent-

standen, die verarmten Schichten verteidigen un ach dem Scheitern
der Assımıilation und der als ungenügend empfundenen relig1ösen Erwartung
des ess1aAs die Auflösung aller relıg1ösen, nationalen und Klassenunter-
schiede 1mM Soz1alısmus anzustreben. Zugleich hätten mehr und mehr Juden
den einzıgen Ausweg 1in einer „Selbst-Emanzıpatıion” un 1m Zion1smus g-
sehen, 1ın der Bildung e1nes Judenstaates 1n Palästina, Man ann eıne ıdeale
Gesellschatt autbauen wollte Gerade AUS Usteuropa kamen die aktıvsten
Streıter für den Zionısmus, die Anhängerschaft se1 aber begrenzt geblieben,
weıl die Masse der jüdischen Bevölkerung dıe Sıcherheıit der durch Religion
und Tradıtion vorgeschriebenen Rituale und der überlieferten Lebensweiıise
vorgeZzZOgCH habe
Dieses Bild 1ST gewiß nıcht völlıg falsch. och trıfft NUur einen Te1l der
sentlich vielschichtigeren Wirklichkeiten un: erklärt VOT allem dıe Entwick-
lung LLUT vordergründıg. Unter der scheinbar statischen Oberfläche enttfaltete
sıch eıne Dynamık, die die Lebenswelt Aaus den Fugen rachte. Was sıch 1MmM
einzelnen abspielte, oll einem Beispiel verdeutlicht werden.* Hintergrund
1St der radikale sozialökonomische Strukturwandel 1in der ostjüdıschen Bevöl-
kerung.

Die Luftmenschen
Durch ASSIve 1dministratıve Mafßnahmen wurden se1lit Begınn des Jahr-
hunderts mehr und mehr Juden VO Land vertrieben. Ö1e stromten in die
Städte, traten OFT auf harte Konkurrenz und mufeten sıch zunehmend als
„Luftmenschen“ durchschlagen: hne Beruf un!: Eınkommen, LL1UT VO der
Spekulation, NC der Gelegenheıt, VO der „Lüft: lebend, VO der IiNan WwW1€
Scholem Alejchem 1es unnachahmlich ausdrückte leicht eıne „Erkaltunge”

eıtere Beispiele sınd leider der KürzungZOpfer gefallen. Vgl eshalb: Monıica Rüthers,
Tewjes Töchter. Lebensentwürte ostjüdischer Frauen 1M Jahrhundert, Köln U: 1996;
Francoı1s Guesnet, Polnische Juden 1 Jahrhundert. Lebensbedingungen, Rechtsnormen
un! Organısatıon 1mM Wandel, Köln 19938 Heiko Haumann, Geschichte der Ostjuden,
Aufl München 1999
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bekam Nıcht zufällig fand dieser Begriff des „Luftmenschen“ 1n der so7z1al1-
ökonomischen Umbruchphase breite Verwendung und schlug sıch auch rasch
1n der jıddischen Literatur nıeder. Anders als die berufsmäfßigen Bettler hatten
die „Luftmenschen“ keinen festen Platz iın der jüdıschen Gesellschaft. S1e VCI-

arbeiteten ıhr schweres Leben mıiıt bissıgen Wıtzen, die ıhnen eınen Hauch
scheinbarer Leichtigkeit verliehen.
Der ökonomische Verdrängungsprozefß War VO eıner unvorstellbaren Ver-
elendung begleitet. Nur wenıgen gelang der Aufstieg als Unternehmer und
Bankiers. Dıie einsetzende Industrialisierung gab dem iınternen Konkurrenz-
kampf und der Pauperisierung och eıne CcUu«c Wendung: zahlreiche tradıt10-
nelle Handwerkerberufe verloren Bedeutung. Die sıch halten konnten, leb-
ten meı1st untersten Ende des Exıstenzminimums. FEın Teil der
Handwerker gng 1ın die Fabrıik, e1in anderer wurde zZu Kleinhändler der
eben ZUuU „Luftmenschen“. In vielen Städten Usteuropas wuchs 1mM Jahr-
undert der Anteıl der Juden hne feste Beschäftigung aut ber Prozent
Der Handel wurde ZUrFr wichtigsten Fr-
werbsquelle, wartf aber häufig aNERn eınen
außerst geringen Verdienst ab Dennoch
wählten die Händler nıcht, W1€e viele Hand-
werker der auch Facharbeiter, die AUS-
wanderung. Zwischen 1890 und 1914 eM1-
orierten ber eine Miıllion Jüdinnen und
Juden AUS dem Russıiıschen Reich Nıcht alle
Erwartungen erfüllten sıch Manche kamen
wıeder ach Usteuropa zurück. Joseph
oth 894-1 939) 2711 I) Viele hehren
zurück. Noch mehr leiben UNLETWEYS. Dıie
Ostjuden haben nırgends PINE Heımalt, ber
Gräber auf jedem Friedhof. CC

Eın hoher Anteıl der ostjüdischen Bevölke-
LUNS befand sıch häufig auf Wanderschaft, Ostjüdıscher Junge CCa 1890-1910).autf der Suche ach eıner Exıstenz, Oto Joods Hıstorisch Museum Am-

sterdam (Russısches Museum für Eth-auf dem Weg ın die Emigration der auf der
Flucht VOTLT Pogromen und admıinistrativen nographie, St Petersburg, vgl FrRu

5Mafßnahmen. Dies galt VOT allem für die
„Eitwaken“, russısche Juden, deren Ex1istenz durch Ausschreitungen zerstort
WAar der die 1mM Gefolge der verschärften jJudenfeindlichen esetze des Zaren-
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tTaates ach 1881 AUS Gebieten außerhalb des „Ansıedlungsrayons”(
wıesen wurden un ber Litauen daher der Name ach Polen kamen. Wıe
sehr sıch die jJüdische Gesellschaft 1in eıner sıch immer weıter verschärfenden
Krise befand, zeıgte sıch daran, dafß selbst die polnıschen Ostjuden ablehnend
auf die russiıschen Ostjuden peagierteN.

Die euec ostjüdische „Kulturpersönlichkeit‘“‘
Be1 der Durchsicht autobiographischer Quellen und anderer Selbstzeugnisse
zeıgt sıch, da eıne Reihe VO Mannern, die sich A4US der tradıtionellen Rolle
gelöst un 1in e1in bürgerliches Fortschrittsverständnıs vorgestoßen 5
aufgrund der Pogrome und der otffen gezeıgten Judenfeindschaft versuchten,
sıch autf dıe urzeln des Judentums zurückzubesinnen, hne das Erreichte
aufzugeben. Andere, VOT allem Frauen, begrüfßten den /Zionısmus als eıinen

Weg zaux Kern des Judentums. Obgleich sıch 1er auch die UÜbernahme
nationalistischen Gedankengutes AaUS$S der nıchtjüdischen Umwelt nıeder-
schlug, W ar doch das Bestreben unverkennbar, herauszutfinden W 4S enn 1U  —

das eigentlıch Jüdische se1l Der aktıve Eınsatz für eınen Judenstaat 1in Palästina
blieb jedoch auf einen verhältnısmäßıig kleinen, wenngleich höchst tatkräfti-
SCH Kreıs beschränkt. 1e] mehr Resonanz fand die Idee, sıch 1n dem Land, iın
dem I1Lall lebte, als Gemeinschaft f{ormieren, dıie Gleichberechti-
SUu11 erlangen und gemeinsam eıne ANSCIHHNCSSCILE Staats- und Gesellschafts-
form autzubauen. Nationaljüdische Gruppierungen erhielten eshalb beacht-
lıchen Zuspruch, ebenso W1€ jüdisch-autonomistische Gruppierungen 1n der
Arbeiterbewegung, die ber den Klassenkampf letztlich eıne ınternationale
Lösung der „Judenfrage“ anstrebten. Nıcht zufällig tand die Gründungsver-
sammlung des jüdıschen Arbeiterbundes 1mM selben Jahr WwW1e€e der Erste Zion1-
stenkongrefß 1897
Eın Bewußtsein eıner eigenen ostjüdıschen „Kulturpersönlichkeit“ hatte sıch
entwickelt. Obwohl dıe mess1anısche Erlösungsidee durchaus lebendig blieb,
wollte INan dıe Erlösung relig1Ös der weltlich dort, INan lebte Hıer iSTt
die Linie den Anfängen 1mM 18 Jahrhundert deutlich spuren: Der has-
sidismus hatte dıe Revolution 1mM Innern des Menschen Zzu Zael, in jedem
stecke dıe Erlösung. Der Frankismus dagegen SEFZIiE geradezu Z} Dogma,
dafß die Erlösung 1mM FExil stattfinden werde und durch aktives Handeln aNngC-
strebt werden musse. FEın 9 spezifisch ostjüdisches Selbstverständnis
schälte sıch schrittweıise heraus, ein Selbstbewuß8stseın, das in der TIradı-
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t10N stand und sıch ıhrer bewußt WAal, das sıch aber auch den Wiıdersprüchen
der Zeıt stellte, sıch also keineswegs als homogen verstand und die hef-
tıgen ınneren Konflikte nıcht überdeckte.
Je tiefer WIr in die ostjüdıschen Lebenswelten vordrıngen, mehr Per-
spektiven öffnen sıch Eıne Geschichte, die nıcht hıistorisch verbürgt iSt, InNag
die Rıchtung welisen: „,Wıe geht’s Ihnen?‘ wırd der kleine Lehrer Mendel Faßß
gefragt. ‚Nu, WwW1e€e soll’s mMI1r gehen?‘ anNntwOrtet trübselig. ‚Was macht Ihre
Frau?‘ 9Nu, W as oll sS1€e machen?‘ ‚Und Ihre Kınder? Gesund?‘ ‚Wıe sol-
len S1e nıcht gesund se1n?‘ ‚Verdienen S1e Jetzt wenıgstens W as D“ ‚Nu, W as

oll ıch schon verdienen>?‘ ‚Jetzt S1e mMI1r aber eiınes, Herr Fa{fß! Warum
antworftifen die Juden, WECNnN 01€ befragt werden, ımmer wıeder mı1ıt einer
Erager Mendel Fa{ß denkt ach Endlich spricht ‚Nu, sollen s1e
nıcht antworten m1t eıner Ffager:

udiscne Selbstverwaltung Im NS-Staat
Zwel Untersuchungen

Lars Rensmann“

Die „Rolle der jüdischen Führer be] der Zerstörung iıhres eıgenen Volkes“,
schrıieb Hannah Arendt mm Jahre 1963 1n iıhrer Analyse des Jerusalemer iıch-
mann-Prozesses, \ st für Juden zweıtellos das dunkelste Kapıtel 1n der YaNzZCN
unklen Geschichte“ ! Arendts Anliegen, mıt solch eıner heftigen Anklage g_
genüber den Judenräten und den Eliten der deutsch-jüdischen Selbstverwal-
LuUuNgsorgane ZUr Zeıt des Nationalsozialiısmus die „scharfe Trennungslinie
zwischen Verfolgern und Optern“ des Holocaust einzureıßen, erfuhr 1ın Jüd1-

Lars Rensmann 1St Lehrbeauftragter für den Fachbereich Politische Wıssenschaft der Freien
Unwversıität Berlin un: Visiıting Scholar Department of Hıstory, Universıity of Calıfornia,
Berkeley, USXÄ Der Beıtrag beurteilt die Werke VO  e WEe1 israelischen Autoren:
Esriel Hıldesheimer, Jüdische Selbstverwaltung unfter dem NS-Regime. Der Exıistenz-
kampf der Reichsvertretung un Reichsvereinigung der Juden in Deutschland. ohr S1e-
beck, Tübingen 1994 258 Seıiten.
Otto Dov Kulka (Hg.); Deutsches Judentum unter dem Nationalsozialismus. Band 1)O-
kumente ZUr Geschichte der Reichsvertretung der deutschen Juden ohr Sıe-
beck, Tübingen 1997 616 Seıiten.
Hannah Arendt, Eiıchmann ın Jerusalem, Eın Bericht VO  . der Banalıtät des Bösen, Piper,
München/Zürich 1986 (1964), 153
Ebd 156
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schen Gemeinden weltweıt starke Kritik. Unterstutzt wurde Arendt 1in ıhren
Thesen Z „Jüdischen Mittäterschaft“ nıcht LL1UI VO Adler, sondern
zudem ausgerechnet VO US-amerikanıschen Holocaustforscher aul Hıl-
berg, der bıs heute nıchts VO Arendts Qeuvre hält.? Arendt löste auch 1n den
Akademien elıne anhaltende, mıtunter erbıitterte, jedoch selten sachliche [)ıs-
kussıon ber die vermeıntliche Raolle und „Schuld“ VO Juden 1mM Prozeß der
Verfolgung un Ermordung der Juden Europas aUs, eıne Debatte, die Z Wel-
len merkwürdige, teıls antısemitische Blüten trieb un treıbt. Dies 1 beson-
deren, Je wenıger ıhr das Bemühen eıgen 1St, die historischen Zeugnisse,
Realıtäten, Umstände und Zwänge des deutschen Judentums 1m NS-Staat
berücksichtigen und diese ertorschen.
Die durch das Leo-Baeck-Institut ermöglichte deutschsprachige Veröffentli-
chung der neubearbeıteten Studie VO Esriel Hildesheimer ZUTr Jüdischen
Selbstverwaltung dem NS-Regıme, welche auf eıner Dissertation (ın he-
bräischer Sprache) VO 1982 basıert, bringt den Stand der Forschung ZU

Thema auf eın bisher unerreichtes Nıveau ditferenzierter Analyse und Quel-
lenauswertung. Die Untersuchung geht weıt ber d1e bisherigen Finzeltor-
schungen AT „Reichsvertretung“ und „Reichsvereinigung“ der deutschen
Juden hınaus. S1e bietet erstmals eiınen systematischen Überblick ber die
Entwicklung und die Stellung der beiden Organısationen gegenüber den (IDiz

des nationalsozialistischen Terrors.
Hildesheimer rekonstrulert mıt historiographischer Akrıbie, großen Te1-
len Verwendung VO bislang unbekannten Aktennotizen, Zeugenbe-
richten und Gesprächsprotokollen, die Zwänge und Kämpfe des gesamtorga—
nısatorısch verfaßten Judentums den Bedingungen der staatlichen
antıyüdıschen Gewalt. Er beleuchtet historisch-systematisch die Tätigkeit der
Jüdıschen Zentralverbände 1n ıhren Beziehungen den iıhren Interessen

tagonistisch gegenüberstehenden NS-Behörden, WwW1e€ auch die repress1V for-
clerten Veränderungen und Funktionen der Organısationen. Der israelische
Hıstoriker begreift dabe1 dıe 1mM September 1933 erfolgte Gründung eıner
tional verfaßten, einheitlichen „Reichsvertretung der deutschen Juden“ (die
ach Erlaß der Nürnberger esetze 1935 auf behördlichen Betehl ıhren Na-
INnenNn 1ın „Reichsvertretung der Juden 1in Deutschland“ umändern mulßste) als
notwendiıge Reaktion autf die außeren Zwänge und Diskriminierungen. In-

Raul Hilberg, Die Vernichtung der europäischen Juden, Bände, Fischer, Frankfurt/M. 1990
Dıie deutsche Übersetzung erstmals 1982
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dem Hıldesheimer die erstmalıge Bildung eıner deutsch-jüdischen (‚esamtor-
yanısatıon 1n den Kontext des Antısemitismus tellt, knüpft die aAlteren
Forschungsthesen VO Ismar Schorsch Dieser führt 1n seıner ntersu-
chung jüdischer Reaktionen auf rassıstische Judenfeindschaft iın Deutschland
bereıts bısZ erstien Weltkrieg alle wesentlichen organisatorischen Verände-
rFruNngeln 1mM deutschen Judentum auf den kontinuierlichen Druck einer ‚teindlı-
chen Umgebung‘ zurück.*
Hıldesheimer zeIet, W1€ sıch der Handlungsspielraum der „Reichsvertretung“
gegenüber den staatliıchen Behörden zunehmend einschränkte: Ww1€ leıne,
vermeıntliche ‚Erfolge‘ des Gesamtverbandes, dıe durch ‚Verhandlungen‘ der
radıkal ungleichen Vertreter AaUus der jüdıschen Organısatıon und des NS-Staa-
tes zustande kamen, durch immer schärfere Verordnungen und Repressı-
nsmaf{ißnahmen nıchtig wurden und somıt quası jede Handlung des Verban-
des ZAHT: inneren Zerreißprobe werden lıeßen. Dabei entwickelte siıch der
jJüdiısche Zentralverband den die Nationalsozıialisten bestehen jeßen,
ıh ür ıhre Zwecke instrumentalısıeren VO eıner unabhängıg konstitu-
jerten, föderatıven und treiwilliıgen Interessenvertretung Z zentralistischen
Zwangsorganısatıon.
Die Umformung ZUT stratffer organısıerten „Reichsvereinigung“ 1M Jahre
1939 stand laut Hıldesheimer gahz 1M Zeichen der November-Pogrome und
iıhrer Folgen. Angesichts der verallgemeınerten Gewalt sah der Vorstand des
Verbandes die Notwendigkeıt eıner Mitgliedschaft aller „Juden 1mM gesetzlı-
chen Sınne“. Dıies umschlo{(ß auch diejenıgen, die 11UTFr ach den Nürnberger
(zesetzen als Juden galten. Miıt einem (zeset7z der NS-Regierung, die aus

yänzlıch anderer Motivatıon ebenfalls eıner solchen Umstrukturierung
und Neudefinıition der Organısatıon interessiert W al, wurde die Mitglied-
schaft aller rassıstisch als Juden Bestimmten 1n der „Reichsvereinigung“ Z
staatliıch verordneten Zwang.
FErarbeitet werden zahlreichen Beispielen Aporıen, in die die Akteure der
Zentralorganisation mehr und mehr CZWUNSCH wurden: zwischen der letzt-
endlich zumelıst vergeblichen Hoffnung, durch bestimmte Verweigerungen
und bedingte Kooperatıon mMi1t den Behörden konkrete Lebensverbesserun-
gCHh für die deutschen Juden erwirken, und dem kollaborativen Element,
den für notwendiıg erachteten Anpassungsleistungen gegenüber Verfügungen,
dıie AUS$S dem ungleichen quid-pro-quo der Verhandlungen miı1t den Staatsorga-

Ismar Schorsch, Jewish Reactıons ( erman Antı-Sematısm,aColumbia Unıiver-
SIty Press, New York/London 1972; 204
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111 resultierten. Wäiährend die Behörden 1m FEinzeltall nıcht selten das Inter-

ESSC der jüdischen Organısationen berücksichtigten, ZWaANSCH fortlaufend
eCut Mafßnahmen und Verordnungen den Zentralverband, auf kontinuterlic
verschlechterte Verhältnisse reagıeren und Terraın 1n der Vertretung Jüdi-
scher Interessen aufzugeben. 5ogar der Kampf einzelne soz1iale Hılten
wurde schließlich Z hıilflosen Bemühung, W CII S1e dem Staatsapparat nıcht

zupaiß kam der Verband sah sıch verstrickt 1n eıne Ohnmacht, AaUusSs der eın
Entrinnen vab
Konfrontiert mi1t den ersten Deportationen, Hıldesheimer, W alr die Reichs-
vereinıgung zunächst „auf verschıiedenen Gebieten Catie: gegenüber dem
SHA (Reichssicherheitshauptamt) durch eınen scharten Protest und dıe

Forderung, die Vertreibung einzustellen; gegenüber der jüdischen Bevölke-
rung durch dıe Ansetzung eınes Fasttages und die Unterbrechung der Tätıg-
e1ıt des Kulturbundes ÜE eiınen, und durch die praktischen, WE auch
wahrscheinlich geheim durchgeführten Aktıonen, Juden VOT der Rückkehr 1n
ıhre Heı1ımatorte WAarncell, ZU anderen“ (194 Jedwede Opposıtion der

Reichsvereinigung tührte unmittelbarer Repression, W1€ 1 Fall Julius ND

ligsohn, eın für den Fasttag verantwortliches Vorstandsmitglied, der VO der

Gestapo verhaftet und ermordet wurde.

„Die Deutschen, die diese Verbrechen
durchgeführt haben, un Menschen AauUusF anderen Völkern, die mitwirkten oder die
davon wußten un auft dem Blut stehen
lieben ohne einzugreifen, deren Schuld
wird niıemals vergehen.“GEDENKSTÄTTE p DDer israelische Ministerpräsident Ehud
Barak der „Statıon Z« 1n der K -Ge-) MUSEUM denkstätte Sachsenhausen Sept
1999 (vgl 7 KCHS Foto dpa

Unter Androhung brutaler Deportationen durch und beteiligte sıch

spater, raumt Hildesheimer 1n aller gebotenen Vorsicht be] der Auswertung
der 1er dürftigen Quellen e1n, auch dıe Reichsvereinigung mıtunter den

31
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vorgeblichen „Umsiedlungsmafßßnahmen“ Der schweren Entscheidung ZABRE

Kooperatıon lag ferner traglos das Bemühen zugrunde, den Opftern Hılte
leisten, iındem INa ıhnen Kleidung und Lebensmuttel verschaffte. Dennoch
darf auch der ENOTINEN Zwangssıtuation der problematische Kern dieser
Kooperatıon nıcht übersehen werden: ANSTAETt konsequent die FElucht und das
Untertauchen der Opfter fördern, erstellte und übergab die Reichsvereini-
gung Lıisten der Opfter un stellte 1n der Zeıt der Massendeportationen häufig
den Gemeinden Hıltsarbeiter 7A47 Verfügung, „die teilweıise be] mıiıt den De-
portatıonen zusammenhängenden Funktionen beschäftigt wurden“
Zudem distanzıerte Ial sıch VO jüdischen Wıderstandsaktionen W1e€e dem
Anschlag auf die NS-Propaganda-Ausstellung WBER Sowjetparadıes“ durch
die Baum-Gruppe 1mM Maı 1947 Aus Angst VOT angekündıiıgten „schärfsten
Gegenmaßnahmen“ schlug die Reichsvereinigung gegenüber dem
SHA VOIs 1mM Jüdischen Nachrichtenblatt 2WAR aufzufordern, „weıtere Sabo-
tageakte vermeıden un! jede iıhnen zukommende Nachricht schnell W1e€e
möglıch weıterzugeben“
Hıldesheimer zeıgt etlichen Fällen, da{fß die Behauptung Adlers und Hıl-
bergs „keineswegs berechtigt ist;, die Reichsvereinigung se1 als eiıne ‚Eınriıch-
Cn der Siıcherheitspolizeı‘ und ıhr ‚Instrument‘ 1n der Vertreibung der Juden
schon 1941 weıt diesen Ma{fihnahmen beteiligt SCWCECSCH, da ıhre Ange-
stellten selbst Autsıcht der Gestapo dıe Juden Aaus ıhren Wohnungen
hinauswarftfen“ Laut Hıldesheimer Alst sıch ebensowen1g dokumentie-
ICN, da{fß die Reichsvereinigung arbeitsfähige Jüdiısche Menschen HUr eshalb
VE Arbeitsdienst beorderte, S1e VOL dem och TaUSamCcIeN Schicksal der
Deportation bewahren. Erst m1t der Deportatıon der meıisten iıhrer Führer,

ıhnen Leo Baeck, un der praktischen Auflösung der Reichsvereinigung
1MmM Junı 1943 fand die wıderspruchsvolle Realıtät der Organısatıon ıhr nde
Hıldesheimer hat jene Wirklichkeit 1mM hıistorischen Blick Seine Analyse

VO Verständnıis, da{fß dıe vermeıntliche ‚Verstrickung‘ der deutsch-Jü-
ıschen Verbände 1M Vergleich Z7T Tätergesellschaft VO grundverschiedenen
Ausgangsbedingungen geprägt W  —$ Die Akteure der jüdıschen Organısat1io0-
B selbst potentielle Opfter, dıe se1it Gründung des NS-Staates
zunächst ıdeologisch und bald auch rechtlich Zu „teindlichen Prinzip:, ZUrF

„Gegenrasse” definiert worden
Fur den Zeıtraum der Reichsvertretung (1933-1939) 1St eın 'Teil der 1ın der Stu-
die verwendeten Dokumente VO ()tto Dov Kulka Hıldesheimers Miıt-
arbeit herausgegeben worden. Hıer werden, ach jahrelanger Archivarbeit 1ın
Deutschland, Großbritannien, Israel und den USA auch bisher schwer
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gängliche Dokumente umtassend kommentiert und mı1t eınem exzellenten
Glossar versehen. Dieser Band, Deutsches Judentum dem Natıo-
nalsozialısmus: Dokumente ZUNY Geschichte der Reichsvertretung der eut-
schen Juden 3-1 wird, W1e€e eın demnächst erscheinender zweıter, der
sıch mı1t der Geschichte der Reichsvereinigung betfalst, spateren Forschungen
ber die jüdischen Generalorganısationen 1m NS-Staat eiıne fortan unerlä{ßlı-
che Cu«ec Grundlage verschaffen.
Kulkas Dokumentenband Afßt ausgewählte Zeugnisse der Ze1it sprechen,

sıch in weıitschweifenden Thesen und Mythen ber das verfafßte deutsche
Judentum während der NS-Zeıt verlieren. Die Dokumente zeıgen die VCI1=

schiedenen Reaktionstormen und Debatten der jüdischen Verbände 5äb
ber dem NS- Terror. Sie präsentieren 1aber auch die VOT allem 1ın den £rühen
Phasen des Regimes staatlıch zugelassenen Versuche, jüdisches Leben un ] _
dische Kultur aufrechtzuerhalten, och frei VO der Ahnung, 1mM todgeweıh-
ten Rahmen andeln.
In seıner Einleitung benennt Kulka d1€ zunehmend paradoxe Sıtuation, 1in der
insbesondere dıe Reichsvereinigung nıcht hne fundamentale Fehlein-
schätzungen agıerte: „Während das Regıme 1in der Reichsvereinigung das ef-
tektivste Miıttel sah, die völlige gesellschaftliche Ausgrenzung der Juden
vollzıehen, sah die Reichsvereinigung 1ın ihrem Streben, MIt ıhrem Erzıie-
hungssystem, ihrer Fürsorge und iıhrer Arbeıt 1ın den anderen Bereichen alle 1ın
Deutschland verbleibenden Juden umftassen, einen Weg, die möglichst
würdıge materielle und kulturelle Exıistenz den sıch verschlimmernden
Zuständen gewähren. Die Reichsvereinigung führte diese Politik auch
während der Kriegsjahre fort und och Z Zeıt der Endlösung eıne
Art radikale Ausschöpfung ihrer paradoxen relatıven ‚Freıheıt“, die schon
1933 beobachten WwWwar  c 615
Gerade die ausgewählten persönlichen Zeugnisse und Briefe veranschaulıi-
chen die Ängste und Entscheidungsnöte führender Mitglieder der Reichsver-
LrELUNG 1m Angesicht nahezu täglich Schreckensbotschatten. Daß S1€e
selbst konkreter Möglichkeiten autf ıhre Auswanderung verzichteten,
bezahlten tast alle mi1t ıhrem Leben
Vor allem aber lassen sowohl Hildesheimers Studie als auch Kulkas Oku=
mentenband die heftige Anklage gegenüber eiınem Teil der jüdischen Vertolg-
ten des NS-Staates eıne Anklage, die sıch se1lmt Arendts Polemik ımmer och
nachhaltıg Leben erhält als das erscheıinen, W 4S sS1Ce ST eine Anmaßung
gegenüber den Opfern der „vollendeten Sinnlosigkeıt“ (Arendt), aut dıe der
Name Auschwitz verweıst.
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Aronsteld*

In dem oft zıtlerten Buch VO „Jüdischen Selbsthaf$“ (Berlin hat Theo-
dor Leasıng sechs Lebensgeschichten erzählt. Di1e bekanntesten davon sınd
die VO Maxıiımuilıan Harden (1861-1927) und (Jtto Wemnimnger (1880-1903),
und mındestens re1ı haben miıt Selbstmord geendet. Leasıng schreıbt arüber:
’7 Es ıSE einNe herzzerreifßende Welt, IN die Z01Y treten! Nicht DO  s großen Schick-
salen ıst auf diesen Seıten die Rede, nıcht VDON glücklichen Menschen, dıe ıN die
Geschichte eingehen UunN IN mielen Herzen Wıderhall finden. Nur DVO  S frucht-
loser Arbeit UN hoffnungsloser Qual bald VEVYNEISENET Einzelner, die gleich-
Zauf Telegraphendrähten lebten, zayıschen den Völkern schwebten UunN NUNY

Luftwurzeln schlagen honnten ın den (7eıstC.C. Aronsfeld*  In dem oft zitierten Buch vom „Jüdischen Selbsthaß“ (Berlin 1930) hat Theo-  dor Leasing sechs Lebensgeschichten erzählt. Die bekanntesten davon sind  die von Maximilian Harden (1861-1927) und Otto Weininger (1880-1903),  und mindestens drei haben mit Selbstmord geendet. Leasing schreibt darüber:  „Es ist eine herzzerreißende Welt, in die wir treten! Nicht von großen Schick-  salen ıst auf diesen Seiten die Rede, nicht von glücklichen Menschen, die in die  Geschichte eingehen und in vielen Herzen Widerhall finden. Nur von frucht-  loser Arbeit und hoffnungsloser Qual bald vergessener Einzelner, die gleich-  sam auf Telegraphendrähten lebten, zwischen den Völkern schwebten und nur  Luftwurzeln schlagen konnten in den Geist ... Es waren bewegte, offenste-  hende Seelen, Menschen des Übergangs und Untergangs.“  Der Name Robert Jaffe (1870-1911) ist heute vergessen. Kaum ein Lexikon  nennt ihn, kein Freund ist ihm geblieben, und keiner sagt ihm Kaddisch. Im  Sommer 1911 schnitt er sich in Berlin Grunewald die Pulsadern auf, und  schon damals hat kaum einer des Toten gedacht. Das Israelitische Familien-  blatt vom 6. Juli 1911 war wohl die einzige jüdische Zeitung, die von dem  traurigen Ereignis Notiz nahm; es widmete der „Geschichte eines Renegaten“  folgenden Nachruf: „Mit Jaffe, der aus Gnesen stammte und ein Alter von 41  Jahren erreichte, ist eine recht wunderliche Gestalt dahingegangen. Der  Selbstmord deutet seine ganze geistige Struktur an, denn er war auch seelisch  ein Selbstmörder, schon seit Jahren ... Er war Jude, und in den ersten Jahren des  Zionismus war er sogar eifriger Mitarbeiter an Theodor Herzls Zeitung ‚Die  Welt‘. Er schrieb dann einen Roman, Ahasver, der ... ein gewisses Talent be-  kundet. Als Essayist und Feuilletonist war er sehr begabt ... Dann trat er plötz-  lich zum Christentum über und wurde ein wütender Antisemit. Er schrieb jede  Woche haßerfüllte Artikel gegen alles Jüdische und gebärdete sich als Urteu-  * C. C. Aronsfeld ist ein englisch-jüdischer Journalist deutscher Abstammung. Schon vor sei-  ner Auswanderung 1933 hat er sich dem Studium der nationalsozialistischen Judenhetze ge-  widmet. In seinem Buch „The Text of the Holocaust“ (1985) hat er die von Anfang an ge-  plante „Endlösung der Judenfrage“ dokumentiert. Er war lange Jahre mit dem von Dr. Alfred  Wiener in Amsterdam begründeten jüdischen Institut für Zeitgeschichte („Wiener Library“)  verbunden. Später schloß er sich dem Jüdischen Weltkongreß an, wo er sich mit dem interna-  tionalen Antisemitismus und Faschismus befaßte. Vor zwei Jahren veröffentlichte er in Lon-  don seine Erinnerungen unter dem Titel „Wanderer from my Birth“.  34  FrRu NF 1/2000Es bewegte, offenste-
hende Seelen, Menschen des Übergangs UunN Untergangs. CC

Der Name Robert Jaffe (1870-1911) 1St heute VErgCSSCIL. Kaum eın Lexikon
ıhn, eın Freund 1St ıhm geblieben, und keiner Sagl ıhm Kaddısch. Im

Sommer 1911 schnıitt sıch 1in Berlın Grunewald dıe Pulsadern auf, und
schon damals hat aılm eıner des Toten gedacht. Das Israelitische Famıilien-
blatt VO Juli 1911 W ar ohl die einzıge jüdische Zeıtung, dıe vVvon dem
traurıgen Ereign1s Notız nahm:; wıdmete der „Geschichte elInes Renegaten”
tolgenden Nachruf: „Mit Jaffe, der aAUS (1nesen Tammte UunN e1Nn Alter VON 417
Jahren erreichte, ıst einNe recht zuunderliche Gestalt dahingegangen. Der
Selbstmord deutet se1ine geistige Struktur A enn WAaAYTr uch seelısch
e1n Selbstmörder, schon seıt JahrenC.C. Aronsfeld*  In dem oft zitierten Buch vom „Jüdischen Selbsthaß“ (Berlin 1930) hat Theo-  dor Leasing sechs Lebensgeschichten erzählt. Die bekanntesten davon sind  die von Maximilian Harden (1861-1927) und Otto Weininger (1880-1903),  und mindestens drei haben mit Selbstmord geendet. Leasing schreibt darüber:  „Es ist eine herzzerreißende Welt, in die wir treten! Nicht von großen Schick-  salen ıst auf diesen Seiten die Rede, nicht von glücklichen Menschen, die in die  Geschichte eingehen und in vielen Herzen Widerhall finden. Nur von frucht-  loser Arbeit und hoffnungsloser Qual bald vergessener Einzelner, die gleich-  sam auf Telegraphendrähten lebten, zwischen den Völkern schwebten und nur  Luftwurzeln schlagen konnten in den Geist ... Es waren bewegte, offenste-  hende Seelen, Menschen des Übergangs und Untergangs.“  Der Name Robert Jaffe (1870-1911) ist heute vergessen. Kaum ein Lexikon  nennt ihn, kein Freund ist ihm geblieben, und keiner sagt ihm Kaddisch. Im  Sommer 1911 schnitt er sich in Berlin Grunewald die Pulsadern auf, und  schon damals hat kaum einer des Toten gedacht. Das Israelitische Familien-  blatt vom 6. Juli 1911 war wohl die einzige jüdische Zeitung, die von dem  traurigen Ereignis Notiz nahm; es widmete der „Geschichte eines Renegaten“  folgenden Nachruf: „Mit Jaffe, der aus Gnesen stammte und ein Alter von 41  Jahren erreichte, ist eine recht wunderliche Gestalt dahingegangen. Der  Selbstmord deutet seine ganze geistige Struktur an, denn er war auch seelisch  ein Selbstmörder, schon seit Jahren ... Er war Jude, und in den ersten Jahren des  Zionismus war er sogar eifriger Mitarbeiter an Theodor Herzls Zeitung ‚Die  Welt‘. Er schrieb dann einen Roman, Ahasver, der ... ein gewisses Talent be-  kundet. Als Essayist und Feuilletonist war er sehr begabt ... Dann trat er plötz-  lich zum Christentum über und wurde ein wütender Antisemit. Er schrieb jede  Woche haßerfüllte Artikel gegen alles Jüdische und gebärdete sich als Urteu-  * C. C. Aronsfeld ist ein englisch-jüdischer Journalist deutscher Abstammung. Schon vor sei-  ner Auswanderung 1933 hat er sich dem Studium der nationalsozialistischen Judenhetze ge-  widmet. In seinem Buch „The Text of the Holocaust“ (1985) hat er die von Anfang an ge-  plante „Endlösung der Judenfrage“ dokumentiert. Er war lange Jahre mit dem von Dr. Alfred  Wiener in Amsterdam begründeten jüdischen Institut für Zeitgeschichte („Wiener Library“)  verbunden. Später schloß er sich dem Jüdischen Weltkongreß an, wo er sich mit dem interna-  tionalen Antisemitismus und Faschismus befaßte. Vor zwei Jahren veröffentlichte er in Lon-  don seine Erinnerungen unter dem Titel „Wanderer from my Birth“.  34  FrRu NF 1/2000Er war Jude, UunN IN den ersten Jahren des
Zionısmus WMWar eifriger Mitarbeiter Theodor Herzls Zeıtung ‚Die
Wolt® Er schrieb AannN einen Roman, Ahasver, derC.C. Aronsfeld*  In dem oft zitierten Buch vom „Jüdischen Selbsthaß“ (Berlin 1930) hat Theo-  dor Leasing sechs Lebensgeschichten erzählt. Die bekanntesten davon sind  die von Maximilian Harden (1861-1927) und Otto Weininger (1880-1903),  und mindestens drei haben mit Selbstmord geendet. Leasing schreibt darüber:  „Es ist eine herzzerreißende Welt, in die wir treten! Nicht von großen Schick-  salen ıst auf diesen Seiten die Rede, nicht von glücklichen Menschen, die in die  Geschichte eingehen und in vielen Herzen Widerhall finden. Nur von frucht-  loser Arbeit und hoffnungsloser Qual bald vergessener Einzelner, die gleich-  sam auf Telegraphendrähten lebten, zwischen den Völkern schwebten und nur  Luftwurzeln schlagen konnten in den Geist ... Es waren bewegte, offenste-  hende Seelen, Menschen des Übergangs und Untergangs.“  Der Name Robert Jaffe (1870-1911) ist heute vergessen. Kaum ein Lexikon  nennt ihn, kein Freund ist ihm geblieben, und keiner sagt ihm Kaddisch. Im  Sommer 1911 schnitt er sich in Berlin Grunewald die Pulsadern auf, und  schon damals hat kaum einer des Toten gedacht. Das Israelitische Familien-  blatt vom 6. Juli 1911 war wohl die einzige jüdische Zeitung, die von dem  traurigen Ereignis Notiz nahm; es widmete der „Geschichte eines Renegaten“  folgenden Nachruf: „Mit Jaffe, der aus Gnesen stammte und ein Alter von 41  Jahren erreichte, ist eine recht wunderliche Gestalt dahingegangen. Der  Selbstmord deutet seine ganze geistige Struktur an, denn er war auch seelisch  ein Selbstmörder, schon seit Jahren ... Er war Jude, und in den ersten Jahren des  Zionismus war er sogar eifriger Mitarbeiter an Theodor Herzls Zeitung ‚Die  Welt‘. Er schrieb dann einen Roman, Ahasver, der ... ein gewisses Talent be-  kundet. Als Essayist und Feuilletonist war er sehr begabt ... Dann trat er plötz-  lich zum Christentum über und wurde ein wütender Antisemit. Er schrieb jede  Woche haßerfüllte Artikel gegen alles Jüdische und gebärdete sich als Urteu-  * C. C. Aronsfeld ist ein englisch-jüdischer Journalist deutscher Abstammung. Schon vor sei-  ner Auswanderung 1933 hat er sich dem Studium der nationalsozialistischen Judenhetze ge-  widmet. In seinem Buch „The Text of the Holocaust“ (1985) hat er die von Anfang an ge-  plante „Endlösung der Judenfrage“ dokumentiert. Er war lange Jahre mit dem von Dr. Alfred  Wiener in Amsterdam begründeten jüdischen Institut für Zeitgeschichte („Wiener Library“)  verbunden. Später schloß er sich dem Jüdischen Weltkongreß an, wo er sich mit dem interna-  tionalen Antisemitismus und Faschismus befaßte. Vor zwei Jahren veröffentlichte er in Lon-  don seine Erinnerungen unter dem Titel „Wanderer from my Birth“.  34  FrRu NF 1/2000e1in ZEWILSSES Talent be-
hundet. Als Essayıst UuUN Feuıilletonist WaYr schr begabtC.C. Aronsfeld*  In dem oft zitierten Buch vom „Jüdischen Selbsthaß“ (Berlin 1930) hat Theo-  dor Leasing sechs Lebensgeschichten erzählt. Die bekanntesten davon sind  die von Maximilian Harden (1861-1927) und Otto Weininger (1880-1903),  und mindestens drei haben mit Selbstmord geendet. Leasing schreibt darüber:  „Es ist eine herzzerreißende Welt, in die wir treten! Nicht von großen Schick-  salen ıst auf diesen Seiten die Rede, nicht von glücklichen Menschen, die in die  Geschichte eingehen und in vielen Herzen Widerhall finden. Nur von frucht-  loser Arbeit und hoffnungsloser Qual bald vergessener Einzelner, die gleich-  sam auf Telegraphendrähten lebten, zwischen den Völkern schwebten und nur  Luftwurzeln schlagen konnten in den Geist ... Es waren bewegte, offenste-  hende Seelen, Menschen des Übergangs und Untergangs.“  Der Name Robert Jaffe (1870-1911) ist heute vergessen. Kaum ein Lexikon  nennt ihn, kein Freund ist ihm geblieben, und keiner sagt ihm Kaddisch. Im  Sommer 1911 schnitt er sich in Berlin Grunewald die Pulsadern auf, und  schon damals hat kaum einer des Toten gedacht. Das Israelitische Familien-  blatt vom 6. Juli 1911 war wohl die einzige jüdische Zeitung, die von dem  traurigen Ereignis Notiz nahm; es widmete der „Geschichte eines Renegaten“  folgenden Nachruf: „Mit Jaffe, der aus Gnesen stammte und ein Alter von 41  Jahren erreichte, ist eine recht wunderliche Gestalt dahingegangen. Der  Selbstmord deutet seine ganze geistige Struktur an, denn er war auch seelisch  ein Selbstmörder, schon seit Jahren ... Er war Jude, und in den ersten Jahren des  Zionismus war er sogar eifriger Mitarbeiter an Theodor Herzls Zeitung ‚Die  Welt‘. Er schrieb dann einen Roman, Ahasver, der ... ein gewisses Talent be-  kundet. Als Essayist und Feuilletonist war er sehr begabt ... Dann trat er plötz-  lich zum Christentum über und wurde ein wütender Antisemit. Er schrieb jede  Woche haßerfüllte Artikel gegen alles Jüdische und gebärdete sich als Urteu-  * C. C. Aronsfeld ist ein englisch-jüdischer Journalist deutscher Abstammung. Schon vor sei-  ner Auswanderung 1933 hat er sich dem Studium der nationalsozialistischen Judenhetze ge-  widmet. In seinem Buch „The Text of the Holocaust“ (1985) hat er die von Anfang an ge-  plante „Endlösung der Judenfrage“ dokumentiert. Er war lange Jahre mit dem von Dr. Alfred  Wiener in Amsterdam begründeten jüdischen Institut für Zeitgeschichte („Wiener Library“)  verbunden. Später schloß er sich dem Jüdischen Weltkongreß an, wo er sich mit dem interna-  tionalen Antisemitismus und Faschismus befaßte. Vor zwei Jahren veröffentlichte er in Lon-  don seine Erinnerungen unter dem Titel „Wanderer from my Birth“.  34  FrRu NF 1/2000Dann LYAL er plötz-
ich SA Christentum ber UunN zuurde e1n ”utender Antısemilt. EY schriebh jede
Woche haßerfüllte Artikel alles Jüdische UunN gebärdete sich als [Jyteu-

Aronsteld 1STt eın englisch-Jüdischer Journalıst deutscher Abstammung. Schon VOT S@e1-
LLOT: Auswanderung 1933 hat sıch dem Studium der nationalsozialistischen Judenhetze gC-
wıdmet. In seınem Buch „The ext of the Holocaust“ 1985 hat die VO Anfang Be-
plante „Endlösung der Judenfrage“ dokumentiert. Er Wr lange Jahre mı1t dem VO Dr. Altred
Wıener in Amsterdam begründeten jJüdischen Instiıtut für Zeitgeschichte („Wıener Library“)
verbunden. Später schlof{fß sıch dem Jüdischen Weltkongrefß A, sıch mMı1ıt dem interna-
tionalen Antısemitismus un Faschismus befafßte. Vor WEe1l Jahren veröftfentlichte 1ın LOD-
don seine Erinnerungen un dem Titel „Wanderer from Birth“.
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LONEtone ... Ja, er scheute sich nicht, Genosse des bekannten Ritualmordapostels  Theodor Fritsch zu werden.“  Der Roman Ahasver (Berlin 1900) ist heute verweht wie das Gedächtnis sei-  nes Verfassers. Er handelt von der Situation des deutschen Juden um die Jahr-  hundertwende. Jaffe selbst hat das Thema so umrissen: „Ein junger Jude, der  den ganzen Ahasverschmerz seines Volkes fühlt, wird, indem er sich von ihm  zu befreien sucht, bei diesem Streben nach Assimilation, zu immer schmerz-  hafteren Erlebnissen geführt und erkennt am Ende, daß dem Schicksal seines  Volkes kein Einzelner sich entziehen könne; in der tiefen, schwarzen Nacht  dieser pessimistischen Erkenntnis ist abseits der Stern des Zionismus milde  blinkend, halb verschleiert erst aufgegangen.“  Das Buch fand einigen Beifall. Max Nordan (1849-1923) betrachtete den Ver-  fasser als einen der „vortrefflichen und verheißungsvollen Anfänge, auf deren  Entwicklung unter dem Einfluß des neuen zionistischen Lebens wir hoffen  dürfen“. Der bekannte Literaturhistoriker Samuel Lublinski (1868-1910) be-  zeichnete das Buch als das „würdigste und bedeutendste Surrogat“ für „den  jüdischen Roman schlechthin“, für „jenes ersehnte dichterische Kunstwerk,  welches für das Seelenleben der deutschen Juden am Ende des 19. Jahrhun-  derts den vollwertig typischen Ausdruck bietet“. Dessen Substanz, schreibt  Lublinski, sind die „Leiden der deutschen Juden von heute“, die „durchaus ın  der unselig zwiespältigen Stellung zu ihren deutschen Mitbürgern wurzeln“  Der „jüdische Schmerz von heute“, meint Lublinski, „ist ein Produkt der see-  lischen Einsamkeit“.  Jaffe selbst schrieb von der „Wurzellosigkeit des jüdischen Volkes, wie es un-  ter den anderen Völkern lebt“, einer Existenz, die ihm „großartige Tragik“ zu  haben schien, und indem der Zionismus „schlicht und grade proclamiert, daß  die Juden nichts weiter sein wollen als eben Juden“, sei er „so sehr der schlich-  ten, graden Allnatur gemäß, daß es eigentlich kaum einen Dichter oder Künst-  ler oder Denker geben durfte, dem seine Ziele nicht höchst wünschenswert er-  schienen“. Tatsächlich aber bemerkt Jaffe unter den meisten jüdischen  Künstlern seiner Zeit etwas ganz anderes: sie verleugneten ihre Abstammung,  führten eine „Verkleidungskomödie“ auf, in der sie „eine besondere christli-  che oder fremdnationale Gesinnung auffällie zur Schau stellten‘, ohne zu er-  kennen, daß sie damit „als zweideutig empfunden und nicht ganz ernst ge-  nommen“ werden. Jaffe fühlt sich demgegenüber eher „Rembrandts Juden“  verwandt — „echten Juden, die Charakter hatten“ —, im Gegensatz zu jenen  heutigen, die Deutsche, Engländer, Franzosen sein wollen „und dadurch nur  charakterlos werden“. „Nichts aber ist schlimmer als Charakterlosigkeit. Sıe  FrRu NF 1/2000  35Ja scheute sıch nıcht, eNOSSsSE d€S bekannten Rıtualmordapostels
Theodor Fritsch zwerden. CC

Der Roman Ahasver (Berlın 1st heute verweht W1€e das Gedächtnıis sEe1-
ICS Verfassers. Er handelt VO  . der Sıtuation des deutschen Juden dıe Jahr-
hundertwende. Jatfe selbst hat das Thema umrıssen: A En junger Jude, der
den QAaNZCEHN Ahasverschmerz SCINES Volkes fühlt, wird, indem sıch DO  &n ıhm

befreien sucht, heı diesem Streben ach Assımıilation, IMMEeNTY schmerz-
hafteren Erlebnissen geführt und erkennt Ende, da/s dem Schicksal seines
Volkes eın Finzelner sich entziehen könne; ın der tiefen, schwarzen Nacht
dieser hessimistischen Erkenntnis ıst abseıits der Stern des Zi0n1ısmus milde
blinkend, halb merschleiert erYst aufgegangen. CC

as Buch fand einıgen Beifall. Max Nordayu (1849-1923) betrachtete den Ver-
tasser als einen der „vortrefflichen und verheißungsvollen Anftänge, auf deren
Entwicklung dem Einflufß des zionistischen Lebens WIr hoffen
dürfen“ Der bekannte Literaturhistoriker Samuel Lublinskı 8- be-
zeichnete das Buch als das „würdigste und bedeutendste Surrogat” für „den
jüdischen Roman schlechthıin“, für „Jenes ersehnte dichterische Kunstwerk,
welches für das Seelenleben der deutschen Juden nde des Jahrhun-
derts den vollwertig typischen Ausdruck bietet“. DDessen Substanz, schreıibt
Lublinskıi,; sınd die „Leiden der deutschen Juden VO heute“, die „durchaus 1n
der unselıg zwiespältigen Stellung ihren deutschen Miıtbürgern wurzeln“
Der „Jüdische Schmerz VO heute“, meınt Lublinski; IS eın Produkt der SC

ischen Einsamkeıt“.
Jaffe selbst schrieb VO  - der „Wurzellosigkeıit des jüdischen Volkes, W1€ E

ter den anderen Völkern lebt“, eıner Exıistenz, die ıhm „großartige Tragık“
haben schıen, und ındem der Zionısmus “schlicht und orade proclamıert, daflß
dıe Juden nıchts weıter se1ın wollen als eben Juden‘ , SC1 530 sehr der schlich-
ten, graden Allnatur vemäßß, da{fß eigentlich aum einen Dichter der Ki1Nst-
ler der Denker geben urfte, dem seıne Tiele nıcht höchst wünschenswert
schienen“ Tatsächlich aber emerkt Jaffe den meısten jüdischen
Künstlern se1ıner Zeıt gyanz anderes: S1C verleugneten ıhre Abstammung,
ührten eine „Verkleidungskomödie“ auf, 1n der S1Ce „eıne esondere christlı-
che der fremdnationale Gesinnung auffällig 7A00 Schau stellten“, hne
kennen, dafß S1C damıt „als zweıideutig empfunden und nıcht gahlzZ g-
nommen“ werden. Jaffe fühlt sıch demgegenüber eher „Rembrandts Juden“
verwandt „echten Juden, die Charakter hatten“ 1mM Gegensatz jenen
heutigen, die Deutsche, Engländer, Franzosen seın wollen „und adurch 1Ur

charakterlos werden“ „Nıchts aber 1St schlimmer als Charakterlosigkeit. Sıe
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1St das Verbrechen aller Verbrechen, S1e 1St dıe Sünde den heilıgen Gelst
des Individualismus die nıcht vergeben wırd.“ Dieser Mann, der den T1N-

zıpıen des Zionısmus verhaftet W al, der die Wurzel und Heimatlosigkeıit der
unerlösten jJüdıschen Exıistenz erkannte und nıchts sehr verabscheute W1€
die Unwahrhaftigkeıt und Unehrlichkeit der Galut dieser Mann unternahm
N plötzlich, se1n Judentum verleugnen. Er 1e sıch taufen, un! W1e€e das 1n
Jjener Zeıt häufig geschah schlofß sıch nıcht den Christen d sondern
den Antısemiten.
uch der bekannte Hiıstoriker Philıpp Jatfe (1819-1870) hat Selbstmord be-
gANSCI. Obwohl seıne Motive unbekannt geblieben sınd, meınt das Jüdische
Lexikon, „der Verdacht, da{ß diesen Schritt hat, weıl se1ner
1868 erfolgten Taufe das VO ıhm erhoffte 1akademische Ziel nıcht erreicht
hatte, 1St nıcht VO der Hand weısen“. Be1i Robert Jaffe 1St leider -
(cE da sıch das eigene Urteil sprach, als dıe „Charakterlosigkeıt“ brand-
markte. Man annn 1L1LUTr prıma facıe annehmen, da{fß 1ın der geistigen Sıtuation
seiner Zeıt die Orıentierung verlor und VO einem Extrem 1Ns andere fiel Dıie
Juden, schrieb 1899, vertrauten den „Abstraktionen des Liberalismus und
der Demokratie“, hne deren „Phrasenhaftigkeit“ erkennen. Denn die LI-
eralen mıiıt iıhrem „unverhältnısmäfßßig überwıegenden Jüdischen Element“
schienen ıhm schon längst VO eiınem „heimlichen“ Antısemitismus derart
verseucht, da{ß S1€e „dıe Juden möglıchst VO repräsentatıven Stellungen in der
Parte1 ftern halten“ suchten. Wenn das schon be] den Liıberalen WAal, WeTr

konnte sıch wundern, da{fß des Nıedergangs der offenen Judenhetzer la
Adolf Stoecker -„diıe Konservatıven durchgängıg 1Ur verschämte-
L  a} 1aber nıcht schwächeren Hafs dıe Juden hegen“; OS müfßte eshalb,
Jaffe 1898, SCITW. werden, da{ß die Verbreitung derist das Verbrechen aller Verbrechen, sie ist die Sünde gegen den heiligen Geist  — des Individualismus — die nicht vergeben wird.“ Dieser Mann, der den Prin-  zıpien des Zionismus verhaftet war, der die Wurzel und Heimatlosigkeit der  unerlösten jüdischen Existenz erkannte und nichts so sehr verabscheute wie  die Unwahrhaftigkeit und Unehrlichkeit der Galut - dieser Mann unternahm  es plötzlich, sein Judentum zu verleugnen. Er ließ sich taufen, und - wie das in  jener Zeit häufig geschah - schloß er sich nicht den guten Christen an, sondern  den Antisemiten.  Auch der bekannte Historiker Philipp Jaffe (1819-1870) hat Selbstmord be-  gangen. Obwohl seine Motive unbekannt geblieben sind, meint das Jüdische  Lexikon, „der Verdacht, daß J. diesen Schritt getanhati weil er trotz seiner  1868 erfolgten Taufe das von ihm erhoffte akademische Ziel nicht erreicht  hatte, ist nicht von der Hand zu weisen“. Bei Robert Jaffe ist leider zu vermu-  ten, daß er sich das eigene Urteil sprach, als er die „Charakterlosigkeit“ brand-  markte. Man kann nur prima facie annehmen, daß er in der geistigen Situation  seiner Zeit die Orientierung verlor und von einem Extrem ins andere fiel. Die  Juden, schrieb er 1899, vertrauten den „Abstraktionen des Liberalismus und  der Demokratie“, ohne deren „Phrasenhaftigkeit“ zu erkennen. Denn die Li-  beralen mit ihrem „unverhältnismäßig überwiegenden jüdischen Element“  schienen ihm schon längst von einem „heimlichen“ Antisemitismus derart  verseucht, daß sie „die Juden möglichst von repräsentativen Stellungen in der  Partei fern zu halten“ suchten. Wenn das schon bei den Liberalen so war, wer  konnte sich wundern, daß trotz des Niedergangs der offenen Judenhetzer ä la  Adolf Stoecker (1835-1909) „die Konservativen durchgängig nur verschämte-  ren aber nicht schwächeren Haß gegen die Juden hegen“; es müßte deshalb, so  Jaffe 1898, „erwartet werden, daß die Verbreitung der ... antisemitischen Ge-  sinnung in Deutschland immer größer werde“.  In Ahasver sieht man schon das Wetterleuchten der kommenden Dinge, die  Zeichen des Antisemitismus, der später nur bis ın die letzte logische Konse-  quenz getrieben wurde. Der jugendliche Romanheld fühlt sich „nur als Deut-  scher“, mit einer „unbeschreiblich liebevollen Sehnsucht nach deutschem We-  sen“, nach „Einheit mit dem ganzen deutschen Volk“. Doch sein Onkel  erkennt kurz und bündig: „Sie werden dich gar nicht haben wollen.“ Zwanzig  Jahre später hat es der deutsch-jüdische Schriftsteller Jakob Wassermann  (1873-1933) in seinem (noch und wieder) lesenswerten Buch „Mein Weg als  Deutscher und Jude“ wiederholt, und nach weiteren zwanzig Jahren konnte  alle Welt den furchtbaren Irrtum erkennen. Was also blieb? „Wozu zählt  man?“, fragt Ahasver. „In der Geschichte des heimatlosen gottverfluchten  Volkes bleiben? Nein! Nein! Nein! Das kann man sich doch nicht immer vor  36  FrRu NF 1/2000antısemiıtischen (
sınnung 1n Deutschland ımmer oröfßer werde“.
In Ahasver sieht INan schon das Wetterleuchten der kommenden Dınge, die
Zeichen des Antısemitismus, der spater 11UTr bıs 1n die letzte logische Konse-

getrieben wurde. Der jugendliche Romanheld fühlt sıch AT als Deut-
SCHEeL : MI1t einer „unbeschreıblıch lıebevollen Sehnsucht ach deutschem We-
“  SCH ach „Eıinheıit mıt dem BaNzZCch deutschen Volk“ och se1ın Onkel
erkennt 1I1rZ und bündıg: „Sıe werden dich Sal nıcht haben wollen.“ Zwanzıg
Jahre spater hat 65 der deutsch-jüdische Schrittsteller Jakob Wassermann
(1873-1933) 1N seiınem (noch und wıeder) lesenswerten Buch „Meın Weg als
Deutscher und Jude“ wiederholt, und ach weıteren ZWanZıg Jahren konnte
alle Welt den furchtbaren Irrtum erkennen. Was also blieb? „ Wozu zählt
Man?. fragt Ahasver. AIn der Geschichte des heimatlosen gottverfluchten
Volkes bleiben? Neın! Neın! Neın DDas ann INan sıch doch nıcht ımmer VOT
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das Bewulfstsein alten, da INan doch wahnsınnig werden mü{fte.“ IDiese
Verzweitlung aber gebar den Hafß, den „gleichsam sıch selbst g...
fühle“ [)as WAal, wulfßte CS; „seın allerschlimmster Fluch“
Schon früh 1898) hatte Jaffe, hne das eigene Schicksal ahnen, VOL .  jenen
„zahlreichen jüdischen Antısemıiten“ ZEWACNLT, die „glauben, sıch VO dem all-
gemeınen Leidensschicksal ıhres Volkes abtrennen können“, enn nıchts
ware für einen „selbstbewußten Juden“ „bıitter, wehmütig, lächerlich“ WwW1e€e
eben 1es Als sıch annn ıhnen gesellte, Ja s1e och übertraf, erinnerte
sıch nıcht mehr S  Jenes „Verbrechen aller Verbrechen“, das selbst e1nst VCI-

dammt hatte, die Charakterlosigkeit, und blieb ıhm nıchts übrıg, als die
Verdammnıs sıch selbst vollziehen, iındem sıch physisch vernichtete,
W1€ CS schon geist1g hatte.

Von Missionierung Dialog
150 Jahre Sionsschwestern

uth Ahl

Dıie Sıonsschwestern sind einNe hatholische Ordensgemeinschaft, dıe ach e1-
nNner Zeıt des Wandels heute ıhre Hauptaufgabe ım jüdisch-christlichen Diıia-
log SOWLE IN der entsprechenden Arbeit In der Erwachsenenbildung sıeht. eıt
7965 geben SE die Zeitschrıift (Servıce Internationa de Documentatıon
Judeo-Chretienne) In englisch UunN französisch heraus. Dıie Zeitschrift zuurde
auf Änregung mehrerer Teilnehmer des / weiten Vatikanıschen Konzıils DEr
gründet, Nostra AaAetiate Nr In das öffentliche Bewujstsein hineinzutragen.
1997 feierten dıe Schwestern das 150jährige Gründungsjubiläum.
„Das Werk S10NSs 1St LU eıne Vorbereitung auf die Wege (sottes.“ Dieses Wort
VO Theodore Ratısbonne (1812-1884), dem Gründer der Sıonsschwestern,
AfßSt Offenheit spuren, Offtenheıit für Wege, die der Gründer och nıcht sehen
und ohl am ahnen konnte. Eıne Ordensgemeinschaft gründen lag dem
konvertierten Strafßßburger Juden,; der Priester geworden W al, ftern ber eıne
sterbende Jüdın hatte ıhm ıhre beiden leinen Töchter a vVertraxvut mı1t der 4US-

Ruth Ahl,; freie Publizistin, W ar leitende Redakteurin der Zeitschritt „Frau un
Mutter“ 1990 wurde S1Ee für ine Artikelserie ARHG fteministischen Theologiemit dem Katholi-
schen Journalistenpreıis ausgezeichnet. Vortragstätigkeit bıblischen Themen, Christen-
tum-Judentum un feministische Theologie.
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drücklichen Bıtte, sS1e katholisch erziehen. Um das bewerkstelligen, bat
Ratısbonne Z7WeE] Strafßsburger Damen, Sophıe Stouhlen und Loun1se Weywada,
ach Parıs kommen. SO entwickelte sıch ein leiner Katechumenatskreıis,

Jüdısche Mädchen, deren Eltern 1€eSs wünschten, autf eıne mögliche Taute
vorbereitet wurden. Von dem bald orößer werdenden Kreıs der FErzieherinnen
Z1ng der Wunsch aUsS, eine relig1öse Gemeinschaft bılden.
Thäodore Ratisbonne W ar auch als Christ den Heıligen Schriften se1lıner Vor-
tahren verbunden geblieben. Anders als 1n der theologischen Ausbildung SEe1-
IT LEeit: dıe stark VO Antijudaismus gepragt WAal, sah 1mM Le1id und 1n der
Zerstreuung der Juden keine „Strafe für die Nıcht-Annahme des ess1as 16
SUS  “ 1846 fand der Weiheakt der „Damen VO Sıon  c 9 1847 erfolgte
die Gründung d€l‘ Kongregatıon „Notre Dame de Sı1on nNnserer 1 Ä6-
ben TAaU VO Sıon  “ Hauptaufgabe WAar die Mädchenerziehung. Das Katechu-

für jüdische Kınder versandete aber bald
uch Alphonse Ratısbonne (1812-1884), der Jüngste Bruder VO Theodore
Ratisbonne, hatte konvertiert und W ar Priester geworden. AnalogZErzie-
hungswerk der Schwestern gründete die „Sionsbrüder“. 1855 brach A ]
phonse ach Jerusalem auf. Die erstien Sionsschwestern traten 1856 OFT ein
S1e wıdmeten sıch V OX allem Waisenkindern AUS dem Libanon und AUS Syrıen,
deren Eltern 1ın Pogromen umgekommen 1ssıon Juden W ar

nıcht möglıch. Alphonse Ratisbonne konnte für dıe Schwestern bald eın
Grundstück der Vıa Dolorosa erwerben. In eıner der weıteren Nıederlas-
SUNSCH („Ratisbonne“ 1n West-Jerusalem) befindet sıch heute e17 Zentrum für
christlich-jüdische Studien. Als beide Brüder 1mM Jahr 1884 starben, vab C® be-
reıits Z Niederlassungen 1n sıeben islamischen Ländern. FEın versöhnliches
Verhältnis zwiıischen „Ismael und Israel“ eher durch Liebe als durch Diskus-
s1onen erreichen, WAaTl ıhnen eın wichtiges Anliegen. „Versöhnung findet IN
dem MaJs ‘9 ın dem Menschen aufeinander zugehen, sıch gegenseıtıg hen-
nNnen und schätzen lernen.“
Theodore Ratısbonne WAar und Eleh eın ınd seıner Zeıt, 1in der 11194  — sıch ] -
disch-christliche Versöhnung 1L1UT durch Bekehrung des Volkes Israel vorstel-
len konnte. Das Entscheidende seıner Inspiration W alr jedoch se1ine unerschüt-
terlıche Hoffnung auf dle Verheißungen der Propheten und die Aussagen des
Römerbriefs bezüglıch des endgültigen Heils Israels und der Völker (vgl
Röm 11,25-36). Die Schwestern sollten durch ıhr Leben dıie 1n Jesus sıchtbar
gewordene Liebe des Ewiıgen seiınem Volk weıtergeben. Ratisbonne V1 -

muıttelte den Schwestern e1ine Spiritualität, die gepragt W arlr VO eıner umtas-
senden Vertrautheit mMI1t der QZaAanNZeEnN Heıligen Schriuft.
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So W ar möglıch, da{fß die Schwestern schon 1n den zwanzıger Jahren, e*
gChH der üblichen Theologıe, das Judentum als ‚lebendige Wirklichkeit‘ be-
greifen begannen. Auf dieser Basıs konnte siıch ıhre Liebe 7A0 jüdischen Volk
1n der Zeıt des NS-Regimes durch Taten bewähren: „Ohne jeden Gedanken

Konversion boten die Schwestern in Parıs, Rom und andernorts Hunder-
ten VO Juden Obdach, tälschten Pässe un halten ıhnen auf andere Weıse, den
Nazıs entkommen. Die jüdischen Kınder, dıe S1C 1ın den Dörtern versteck-
ten, wurden nıe getauft. Eıne Ei«"” Generatıon trat 1ın den Orden e1ın, die sıch

Wıderstand beteiligt hatte, und das alte Ordensleben SOWl1e se1ıne Ziele 1n
Frage stellte. Idiese Entwicklung, die 1n den sechziger Jahren dieses Jahrhun-
derts eınem totalen Wandel führen ollte, begann zögernd iın den fünfzıger
Jahren L Den Schwestern wurde „immer larer, da{fß nıcht die Bekehrung
SCLC Aufgabe 1st, sondern die Annäherung VO Juden un Christen 1n H-
seıtıger Hochachtung“. ach der Veröffentlichung der Konzilserklärung
‚Nostra AETAFE 1mM November 1965 Kardınal Bea den Schwestern:
„Dıie Erklärung 1St eın Programm für dıe Zukunft, eın Programm für alle, aber
VOTLr allem für Sıe, Schwestern nNserer Lieben TAUı VO Sıon Jetzt Wll‘d Ihnen
Ihre Aufgabe VO der Kirche selbst gestellt.“
Immer mehr wurde sıch die Gemeinschaft iıhrer Aufgabe 1n der Kırche be-
wuflt einerseılts die Chriısten ıhre jüdıschen urzeln eriınnern, un
dererseıts die bleibende Erwählung Israels und dıe Gültigkeit der jüdischen
Religion Vertireten Mehr und mehr gab s1e die erzieherischen Tätigkeiten
auf ZUgUNSTIEN eıner ıntensıven Beschäftigung mıt dem Judentum, MmMIit seıner
Theologie und Geschichte und eıner darauf basıerenden qualifizierten Beteilıi-
DU jüdisch-christlichen Dialog SOWI1E entsprechender Arbeit 1ın der FT
wachsenenbildung. och NECHE: dem Konzıil (1962-1965) 1in Parıs, LOn
don, Montreal und SÄ0 Paulo Studienzentren und Begegnungsmöglichkeiten
mi1t Juden 1Ns Leben gerufen worden. Die Ordensregel wurde mehrmals ber-
arbeitet un den FEinsichten und Erfahrungen angepaßt. Aufgabe der
Schwestern 1St s Nnu „der Kırche elfen, den tieferen Sınn der jJüdıschen
Präsenz iın der Welt verstehen“
Obwohl Theodore Ratisbonne selbst einmal ach Deutschland kam,
Möglichkeiten eiıner Sionsgründung erkunden und auch spater solche NOFT-
stOße Nter  InMeN wurden, dauerte CS mehr als undertJahre, bıs eıner
Niederlassung kam Schwester Charlotte Klein NDS (1914-1984), 1914 1n e1-
HET jüdıschen Famiıulie 1n Berlin geboren, hielt 1n der unmıttelbaren ach-

Vgl rKRu 6(1 999)2538;
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Konzilszeıt 1n Frankfurt Maın eınen VortragZVerhältnis der Kırche
den nıcht-christlichen Religi0nen, iınsbesondere ZJudentum.‘ Im Oktober
1968 kam annn 1ın Frankfurt, 1ın eiıner für das deutsche Judentum wichtigen
Stadt, dank des Eıinsatzes VO Weihbischof Walter Kambpe (Limburg), Dr
Lotte Schiffler und Stadtdekan Walter Adlhoch ZUrF Gründung eıner Nıeder-
lassung. Der Eınsatz der Schwestern strahlt aber weIıt ber Frankturt hınaus.
‚Durch ULNSCIC Präsenz wollen WIr Zzu Ausdruck bringen, da{fß WIr den Ju
den, für die ‚die deutsche Erinnerung‘ 1e] Leid beinhaltet, ahe Sind“. heißt

m eiınem Beıtrag VO  z Sr Katherine Wolff NDS, dıe zeıtwelse 1n der Kom-
munıtät 1n Frankfurt lebte und se1it kurzem der ordenseigenen Hochschule
für Theologie und Judaıstık iın Jerusalem lehrt
Sionsschwestern sınd 1mM besten Sınn des Wortes eine mutıge Vorhut 1n der
Kırche S1e haben den Krebsschaden Antiyudaismus und Antısemıitismus, aber
auch Fremdenteindlichkeit allgemeiın, erkannt und gehen 1n FEinkehr und (56-
bet und eınem überzeugenden Lebensstil SOWI1e 1n beherzten kleinen und
größeren Schritten dagegen [)as wiırd auch 1n Zukunft nötıg se1InN. „ Wır
zwollen gemeInsam m1L anderen suchen, W1LE Z01Y mıt der Vergangenheıit le-
ben können, dafß Gegenwart UN Zukunft “DO  en einem tiefen Respekt für Men-
schen aller Rassen, Kulturen UN Religionen gepragt sind“ (Katherine Wolt£).
2) Vgl Charlotte Kleın, Theologıie un! Antıjudaismus. Eıne Studie ZULT deutschen theologi-

schen Lıteratur der Gegenwart. Abhandlungen An christlich-jüdischen Dıialog. FE VO

Helmut Gollwitzer, Chr. Kaıser, München 197/5, Rezension 1n FrRu XXVI11975)138-139

Gerhard Bodendorter/Matthias Miıllard (He.), Bibel und Midrasch. Zur Be-
deutung der rabbinischen Exegese für die Bibelwissenschaft. FAT Mohbhr
Sıebeck, Tübingen 1998 HE 307 Seıiten.

Dieser Sammelband verdankt se1ine Entstehung der Sektion „Ancıent Jewish
Exegesı1s and the Modern Study of the Hebrew Bıble“ auf dem Kongreiß der
Socıet'y of Biblical Literature 1n Budapest 1mM Jahre 1995 Im Eınführungsrefe-
Fat verwelıst Rolf Rendtorff auf die Eınseıitigkeıit, mMI1t der se1lit der Aufklärung
die christliche Bibelwissenschaft Bıbelexegese fast ausschliefßlich als hısto-
risch-kritische Methode praktizierte, fast völliger Ausblendung der
voraufklärerischen, zumal] jüdıschen Auslegungstradition und Rezeptionsge-
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schichte. )as zunehmende Unbehagen dieser Methode, die den biblischen
'Textamehr als Ganzes, sondern vielmehr als 1n unterschiedliche Quellen
und Schichten auseinandertallend wahrnımmt, habe den Blick zurückwenden
lassen auf die jüdıschen Bibelexegeten der Antike und 1er besonders auf die
Rabbinen die dem bıblischen Text historisch und kulturell 1e] niher
und 1in eıner fast ungebrochenen Kontinultät dem 59l der Bibel erzählten
Geschehen lebten. Dafßs sıch moderne kritische Fragestellungen den Bibel-
TEXT und rabbinısche Auslegung nıcht notwendigerweıise ausschliefßen MUS-
SCI1; sondern da{fß die Rabbinen Brüche und Probleme des Textes durchaus
wahrnahmen und thematısıerten, 171e aber eın anderes methodisches Instru-
mentarıum entwickelten, solche Probleme produktiv deuten, zeıgt end-
torff eınem konkreten Beispiel, 1in dem eın moderner Kxeget einer ıh
selbst einigermaßen ratlos zurücklassenden Interpretation gelangte, während
1n der rabbinıschen Lıteratur dieselbe Lösung bereıts VOI mehr als anderthalb
Jahrtausenden 1nweIls auf die zugrundeliegende hermeneutische Regel
erarbeıtet worden W AaT. Die 7zwolf sehr unterschiedliche methodische ;An-
satze repräsentierenden Studien sınd re1 Hauptkapıteln zugeordnet (ein 1er-
ter 'Teil enthält Verzeichnisse und Regıster, jedoch leider weder Sach- och
Autorenregiıster), 1n deren übergeordnete Thematık jeweıls eıner der Heraus-

geber 17 eintührt.‘

Hermeneutik und rabbinische Literatur

Bodendorter betont, da{fß 6S nıcht darum gehen anı und darf, „Judentumschichte. Das zunehmende Unbehagen an dieser Methode, die den biblischen  Text kaum mehr als Ganzes, sondern vielmehr als in unterschiedliche Quellen  und Schichten auseinanderfallend wahrnimmt, habe den Blick zurückwenden  lassen auf die jüdischen Bibelexegeten der Antike - und hier besonders auf die  Rabbinen —, die dem biblischen Text historisch und kulturell viel näher waren  und in einer fast ungebrochenen Kontinuität zu dem in der Bibel erzählten  Geschehen lebten. Daß sich moderne kritische Fragestellungen an den Bibel-  text und rabbinische Auslegung nicht notwendigerweise ausschließen müs-  sen, sondern daß die Rabbinen Brüche und Probleme des Textes durchaus  wahrnahmen und thematisierten, sie aber ein anderes methodisches Instru-  mentarium entwickelten, solche Probleme produktiv zu deuten, zeigt Rend-  torff an einem konkreten Beispiel, in dem ein moderner Exeget zu einer ihn  selbst einigermaßen ratlos zurücklassenden Interpretation gelangte, während  in der rabbinischen Literatur dieselbe Lösung bereits vor mehr als anderthalb  Jahrtausenden unter Hinweis auf die zugrundeliegende hermeneutische Regel  erarbeitet worden war. Die zwölf z. T. sehr unterschiedliche methodische An-  sätze repräsentierenden Studien sind drei Hauptkapiteln zugeordnet (ein vier-  ter Teil enthält Verzeichnisse und Register, jedoch leider weder Sach- noch  Autorenregister), in deren übergeordnete Thematik jeweils einer der Heraus-  geber kurz einführt.'  I. Hermeneutik und rabbinische Literatur  Bodendorfer betont, daß es nicht darum gehen kann und darf, „Judentum ...  als Steinbruch für christliche Exegese“ zu verwenden, sondern um „den Ver-  such einer Methodik der ‚kanonischen Dialogizität‘, bei der die (ersttesta-  mentlich-)biblischen Texte in einen dialogischen Diskurs mit ihrer doppelten  Rezeption in Juden- und Christentum gestellt werden und auch die Frage  nach der Aktualisierung gestellt wird“. Was zunächst vielleicht etwas abstrakt  klingt, exemplifiziert Bodendorfer dann an einer konkreten Auslegung zu  Habakuk: „‚Der Gerechte wird aus Glauben leben‘ — Hab 2,4b und eine kano-  »”  nisch-dialogische Bibeltheologie im jüdisch-christlichen Gespräch“.  Gegen den inflationären Gebrauch des Terminus Midrasch und die vor allem,  aber keineswegs nur in der zeitgenössischen amerikanischen — von der Philo-  sophie Derridas beeinflußten — Literaturtheorie grassierende Mode, jegliche  1) Ein unverständlicher Lapsus wie die Erläuterung, die Miqraot Gedolot seien „die Ausgaben  der Bibel mit den Targumen der mittelalterlichen jüdischen Interpretation“ (S. 116) hätte in  einem solchen Band nicht unterlaufen dürfen.  FrRu NF 1/2000  41als Steinbruch für christliche Kxegese verwenden, sondern „den Ver-
such einer Methodik der ‚kanonischen Dialogizıtät‘, be] der die (ersttesta-
mentlich-)biblischen Texte 1n eınen dialogischen Diskurs MI1t ihrer doppelten
Rezeption 1n Juden- und Christentum gestellt werden un auch die Frage
ach der Aktualısıerung gestellt wırd“ Was zunächst vielleicht abstrakt
klingt, exemplifizıert Bodendorter aın einer konkreten Auslegung
Habakuk: Der Gerechte wiırd 4aUus Glauben leben Hab 2,4b un eıne anO-

»

nısch-dialogische Bibeltheologie 1mM jüdisch-christlichen Gespräch“.
Gegen den ınftlatıonären Gebrauch des Termıinus Midrasch und die VOT allem,
1aber keineswegs AL 1ın der zeitgenössischen amerikanıschen VO der Philo-
sophıe Derridas beeinflufßsten Literaturtheorie grassıerende Mode, jegliche

Fın unverständlicher Lapsus W1e die Erläuterung, d1e Miıqraot Gedolot selen „die Ausgaben
der Bibel mıt den Targumen der mittelalterlichen jüdıschen Interpretation” S 116) hätte 1n
eiınem solchen Band nıcht unterlauten dürten.
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Art VON Textinterpretation als Miıdrasch Ag bezeichnen, wendet sıch Lieve
Tengels: „Midrash 1ın the Bıble OTr Midrash the Bible? COritical Remarks
about the Uneritical Use of Term  “ Im Anschlufß AIl Arnold Goldberg (des-

Unterscheidung VO [metasprachlichem] Midrasch und [objektsprachli-
chem] Kommentar allerdings gänzlıch unberücksichtigt bleibt) und Philip
Alexander zeıgt S1E Midrasch als e1n eigenständıges WeNn auch 1n seiıner De-
tinıtion bıs heute umstrıttenes rabbinisches (Jenre auf, das sıch ın wesentlı-
chen Punkten VON anderen Bıbelinterpretationen WI1E etwa dem Targum der
dem (z;enre der „Rewritten Bible“ unterscheıidet. Dafiß 1er (nıcht abbBa erm1no-
logisch) och viel un ISst, zeıigt der Beıtrag VON Clemens Thoma, „Theolo-
gyische Tendenzen 1n rabbinischen Gleichnissen“, 1n dem eher VO ‚mM1-
draschisierenden Rabbinen“ die ede 1St. Dirk Rottzoll („‚Der Verständige
wırd 0S verstehen 8 den redaktionsgeschichtlichen Ansätzen bei bra-
ham Ibn Esra und ıhrer Interpretationsgeschichte“) geht der auf Spinoza
zurückgehenden Behauptung nach, der berühmte Exeget und Philosoph
Abraham bn Esra (12 Jh;) habe die Verftasserschaft des Moses anl der Tora be-
7zweıftelt er al bestritten Ul'ld zeıgt auf, WI1EC dıe Aussage Ibn Eisras VOIIN Miıt-
telalter bis 1Ns 19 Jh verstanden und „entschlüsselt“ wurde. David Cayr („In-
tratextualıty and Intertextuality Joming TIransmissıon Hıstory and
Interpretation Hıstory ın the Study of Genes15S“) fragt ach der Relevanz der
Beobachtung, dafß in der trühen rabbinischen Literatur oft gerade die Bibelstel-
len einer eiınen tieferliegenden Sınn erschließenden Interpretation unterzogen
werden, die in der modernen historisch-kritischen Forschung als Indikatoren
für diachrone Überlieferungs- und Redaktionsprozesse gelten. Zugleich tellt
sıch die Frage möglicher Konsequenzen AaUS dem Zahlenverhältnis, enn 6S 1st
auffallend, dafß VON den Rabbinen ungleich mehr Stellen thematisiert werden,
die als Nahtstellen der SOgCNANNLTLEN priesterlichen und nıchtpriesterlichen
Quellen aufgefafßt werden als solche zwiıischen „Jahwist“ und „Blöohist”,

Bibelinterpretation den Beispielen ENECSLS UuN Fxodus

Ausgangspunkt für David Blumenthal („Reading Creation“) 1st die Frage,
WI1C 1er bedeutende muittelalterliche jüdische Bıbelkommentatoren (Rashı,
Ibn ESrä, Rashbam, Nahmanides) die unterschiedlichen Schöpfungsgeschich-

ın enes1is lasen. Aufgrund ihrer Kommentare versucht 67 eın Neu-)
Schreiben ıhres jeweıligen Bibeltextes. Vor dem Hıntergrund der Tatsache,
dafß „Jext 15, thus, always multivocal, plurisignıficant“, reflektiert AA Fragen
nach Tradıtion und Autorität, ext und Interpretation. Matthias Millard
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(„Anfang und chlufß der (jenesı1s ı1 klassıschen jüdischen Kkommentaren
Überlegungen Zzur enesı1s als erstem Buch der Tora  D geht IM1T Ee1iINE „Herme-
neutik des kohärenten Textes“ dem Verständnıiıs des Genesisbuches ı Kon-
[EXT der Tora ach h 1n W1I1EWEIL hier die NAarratiıve enes1is Licht der C”
offenbarten Gesetzgebung gesehen und gedeutet wurde Gerhard Büsıng
(„Adam und die Tiere Beobachtungen Verständnis der erzählten Na-
mengebung 117 Gen 19 konfrontiert rel exemplarische moderne Jüdı-
sche und christliche Interpretationen INIT Yre1 antiken (vorrabbinischen) Jüdi-
schen und ZCIgL die Folgen der Vernachlässigung der antiıken Interpretationen
111 der heutigen Forschung auf Jonathan Magonet (Rashı Fxodus 14)
tellt 111 Jeweıls Schritten Raschıis Methode der Bibelkommentierung VOT

und sucht Gründe aufzuzeigen, weshalb Raschi oft mehr als 1Ur C11NC (und
ber en SO Literalsınn WEeITt hinausreichende) Interpretation anbietet

IFL Bıbelinterpretation ach der Schod
Im Gegensatz ZUuU L1eve Teugels vertrıtt Terry Wright („Midrash and the
enesI1s of modern Fiıction Wiesel Steinbeck and the Remarkable Caln 117

Anschlufß an arPorton und /acob CUSNET C1INEC enkbar we1itfe „Definıition
ON Midrasch und will SC Studie verstanden W155C1MN „AS AN experimental At-

LO HSE the midrash 111 all extended analogical and (818 necessarıly
— Jewish SCTI15 LO apply LO CreatLive WrılßNnNg of the modern period which PUT-

LO interprei Scripture (Man fragt sıch treilich dafür unbedingt
rabbinischer Terminus herhalten mufß.) In diesem Sinne zeichnet D das

Verständnis Midrasch 111 der zeitgenössischen amerikanischen ILıteratur-
theorie nach geht insbesondere auf die Theorien Harold Bloom und Jac-

Derrida CIN, un schließlich dıe literarische Auseinandersetzung der
Erzählung VON Kaın und Abel 1 (zenes1is Z W SO unterschiedlicher Auto-

WIC FElie Wriesel („ Ca and Abel The Fırst Genocide“) und /ohn Steimbeck
(„East of Eden“) als „midraschisch“ z beschreiben Werden 1er die (5ren-
Z Diszıiplinen bewuft überschrıitten der werden diese renzen
tließend und lösen sich auf? Siıcher 1ST jedenfalls, da{fß dıe beiden Schriftsteller
selbst nıchts WCNISCI 1171 Sınn haben als Bibelwissenschaft Auch Tod Linafelt
(Mad Midrash‘ and the Negatıve Dialeectics of OSst Holocaust Biblical In
terpretation”) liest dlC Texte Flie Wıesel Andre Neher nd David Blu-
menthal die un die Möglichkeit 5 Bibelverstehens angesichts und
nach Auschwitz MNSCH, zunächst C1NECIN Ahnlichen Midraschverständnis
(diesmal ZESTULZLT auf Daniel Boyarın) ausgehend das jedoch INn Sinne VON
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FEmul Fackenheim mehr als „mad miıidrash“ enkbar ist „midraschische
Hermeneutik“ als absoluter Irotest die Antı-Welt Auschwitz. Hıer
liegt für Linatelt Zrn auch der Berührungspunkt MI1t dem „Antı-System“ der
negatıven Dıalektik, WI1EC S1E Adorno entwickelt wurde.
Titel und Untertitel des Bandes wecken teilweise andere Erwartungen, als
manche der Studien einlösen, we1lst doch das 1ın iıhnen ausgebreitete Panorama
unterschiedlicher Sıcht- und Herangehensweisen weıt sowohl ber rabbini-
sche FExegese als auch Bibelwissenschaft hınaus. rst AaUS der Rückschau e-
schliefßt sıch eın subtileres Verständnis: Versteht InNnan den rabbinischen
Midrasch als (methodischen) Impuls für J6 zeitbedingte kreative Fortschrei-
bung der Bıbel, S0 zeigt S1IC darin letztlich doch eın CHOTIMCK, WeNnNn auch eher
indirekter Finflu(ß der trühen Maf{(ßstäbe setzenden rabbinischen Exegese,
Und wer wünschte nıcht, da{fß die Wahrheit der Literatur der Wissenschaft die
Augen öffne! Margarete Schlüter

(zünter Birkmann/Hartmut Stratmann, Bedenke, VOTr du stehst. 300
Synagogen und ıhre Geschichte 1n Westfalen und Lippe. Klartext-Verlag, Es-

AT Seıiten.

Das erk 1sSt ein grundlegendes Hilfsmittel 1n der Vergegenwärtigung Jur
disch-christlich-deutscher Geschichte des 19./20.Jahrhunderts. Teil (Syn-

und Gemeinden) g1bt präzise Auskunft ber Jüdische Gemeindewer-
dung 1n Westfalen und Lippe, hne dabei die Entwicklung ach 1945
vernachlässigen. In Teıil (Synagogen und Bethäuser) werden handbuchartig,
ach Regierungsbezirken geordnet, mıt quellengesicherter Kompetenz dıe
300 5Synagogen die zerstorten und dıe bestehenden beschrieben. uch Teıl

(Rabbiner 1n Westfalen und Lıppe) behandelt die speziıfisch rheinisch-west-
tälische Ausprägung des deutschen Judentums 1mM Jahrhundert. Der
bedeutendste Rabbiner dieser Zeıt WAar der Dortmunder Benno Jacob, dessen
bıbeltheologische Arbeiten heute wıeder entdeckt werden. Teıl uel
len, Lıteratur, Register, Glossar) bietet Zugang F gesicherter Information
WI1IEe Hıltfen i welterer wıssenschaftlicher Arbeit. Dazu 1St dieses „sıne ira eTt
studio“ mMı1t beträchtlichem Einfühlungsvermögen und wıssenschaftlicher
Kompetenz geschriebene Werk bestens geeıgnet. Frıtz Hofmann
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Adalbert Bönıng, Das Buch Ijob der Ott und das Leid Kommentar ZUu

Texten AaUsS dem Buch Ijob, der jüdischen Tradition und Zzum Problem der
Theodizee, für den Hebräischunterricht. Reiner Padligur-Verlag, Hagen

68 Seıiten.

ach der Ijob-Erzählung, einer „Ummantelung“, die das Unglück des Ijob
und dessen Wiederherstellung ZUIN Thema hat, beginnt die Ijob-Dichtung in
den berühmten Yre1 Redengängen 7wischen Ijob und seinen reı Freunden,
7zwischen Elihu und 1Job und 7zwischen (zott und H)ob. Im ersten Redegang
stimmt Ijob zunächst die Klage über se1n Geschick und den 6S bewirkenden
(zott aAM (3) Später geht T: tormalen Anklage (jottes über
Währenddessen suchen IJ obs Freunde seın Schicksal och AaUsS der allgemeınen
menschlichen Schwäche und Hınfälligkeit (4-5) der als Folge unabsichtlicher
Verftehlungen erklären (8; 11) und empfehlen iıhm die Hinwendung
(3Otft. och 1job kann 1e$s nıcht hinnehmen und unternımmt 1 zweıten Re-
degang rel Versuche, (zott ZUmM Eingreifen bewegen. OT ordert zZu eiınem
Rechtsstreıit heraus (12-14), T appelliert ATl ıhn als den Rächer Bluttat und
Unrecht 16-17) und ersucht ıhn als Schutzzeugen und Anwalt („LOSEr;) 111

Hıilte die ihn verfolgenden Freunde und dlC Verurteilung durch eıne
wissende Nachwelt 9) Demgegenüber gehen die Freunde eiınen Schritt WEeIl1-
ter. S1e beschuldigen Ijob indırekt, eın Frevler seın und WAarne ıh WCBCH
des drohenden Endes 5! 18; 20) Dieser Tat-Ergehen-Zusammenhang Verall-

lafßt 1job, die Anerkennung seıner Unschuld durch (30tt 1n unmıiıttelbarer
Auseinandersetzung auf dreitache Weise vorzubereıten. Er an die Lehre
VOIN unbedingten Unheil für den Frevler empirisch widerlegen und damıt be-
weılsen, da{ß seine Leiden durchaus nıcht se1InNeE Schuld bezeugen (21) Er tor-
ert (22) VON (50Ott einen Prozefß ZuUur Erweıls seiner Unschuld (23) Ijob hat
nıchts gCHCH die Doktrin, doch alles dagegen, da{fß die Freunde ihm die
„Lehre“ bewahrheitet sehen (24) FEın „vlerter Redegang“ 1St kompositorisch

angelegt, da{fß die große ede 1jobs MI1t einer Unschuldsbeteuerung/Reıini-
gungseid 26-31), dıe FElihu-Reden (32-37), eın erneiftfer Dialogversuch und
die Gottesreden (38-41) eın (3anzes bılden. (3ö6ft antwortet Ijob 38-41) IJobs
H6U6 Gotteserfahrung (40; 42) ist die Lösung des existentiellen Problems des
Buches Ijob (Fohrer, zustimmend Ebach).
Unter dem Gesichtspunkt, sprachlich nıcht Z schwier1ige und doch tür die
Aussagen der Ijob-Dichtung wichtige Texte präparıeren b7zw. zZzu kommen-
tıeren, hat Bönıng eine Übersetzungshilfe geboten, die unmıittelbar auch iın die
Hand VO Hebräisch-Lernenden gegeben werden AT ber den sprachli-
FrRu 1/2000



chen Te1l hınaus konsultierte Bönıng die einschlägigen Kommentare,
denen der neuUueSTIE VO Jürgen Ebach 995/96 (vgl. 49 einen herausragen-
den Platz einnımmt. Neben der Eınführung 1n das Buch Ijob finden sıch
zusätzlich ausgewählte und präparıerte Texte AaUS Mıdrasch und Talmud.
Schliefßlich bietet Bönıng einıge klassısche Texte ZAUMT: heodizee. Der Text
AaUsSs Hans Jonas, Der Gottesbegriff nach Auschwitz 987), hat eine Diıskussion
eingeläutet, dıe 1n den VErIrSANSCNC Jahren e1ne schıer unübersehbare theolo-
yische Liıteratur Z Vorschein rachte. Insofern 1STt Bönıngs Heftt doppelt
hılfreich, da nıcht 1Ur 1mM Hebräischunterricht den Zugang Z Orı1ginal-
FOXT {reimacht, sondern auch den Verstehenshorizont abschreıitet, iınnerhalb
dessen das Menschheitsproblem Le1id ach der Seıite der Philosophie W1€e der
Theologie und des Glaubens artıkuliert wIırd In der gleichen Konzeption und
Aufmachung hat Bönıng Hefte Ruth, Elija, Kohelet und Esther SOWI1Ee ZUuU
Pesachfest 1n der Tora, der Mischna und der Haggada vorgelegt. Es versteht
siıch VO selbst, da{fß diese schwierige Lektüre der Bıbel, die auch MIt vielen
Konjekturen arbeıiten mulÄß, VO Bönıng nıcht A4AUS dem Streıt der Gelehrten
herausgehalten werden annn Alwin Renker

Klaus Briegleb, Be1i den Wassern Babels. Heınrich Heıne, jüdıscher Schritft-
steller 1n der Moderne. Deutscher Taschenbuch Verlag, München 1997 439
Seıiten.
Edda Ziegler, Heinrich Heıne. Leben Werk Wırkung. rtemı1s Wınkler
Verlag, Düsseldorf/Zürich 255 Seıiten.
Ernst Pawel, Der Dichter stirbt. Heinrich Heınes letzte Jahre ın Parıs. Aus
dem Englıschen VO Regına Schmidt-Ott. Berlin Verlag, Berlın 1997 235 Se1-
ten

Das Heıine-Jubiläumsjahr 1997 hat nachhaltig geleistet, womıt sıch der
deutsche Feuilletonbetrieb und die deutsche Lıiteraturwissenschafrt lange g-
NUS schwergetan haben Es hat Heıne als eın Stück deutscher Kulturge-
schichte erfaßt, se1ıne Skepsis, Ironıe und Gebrochenheit als frühe Zeichen e1-
1ier Moderne, der ach Dürrenmatt 11UT och die Komödie beikommt.
Eıne anhaltende Frage 1n der deutschen Heıine-Forschung leibt, W1€ sehr
Heınes Judentum als Krıterium sel1nes Schreibens beachtet werden oll Klaus
Briegleb 1St schon 1n den achtziger Jahren vehement für Heıne als eiınen der
sten spezifisch deutsch-jüdischen Dichter eingetreten. Man annn geteilter
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Meınung darüber se1n, ob se1ine Darstellung Heınes als den „ewıgen Juden“
ein fonds antıJüdisch grundiertes Bild ın seinem damalıgen Buch „Opfer
Heine®“ zuL gewählt W ATl. Immerhin gelang ıhm damıt der Blick auf den
SaNzZChH Heıne-Kontext und nıcht blo{(ß auf dessen jüdısche Elemente. Brieg-
ebs „Beı den Aassern Babels“ verdeutlicht teilweise die Darstellung Heınes
als ‚jüdıscher Schriftsteller n der Moderne‘. Den Erfolg ann INan Ort bu-
chen, Briegleb die bıs heute andauernden deutschen und linken Ver-
einnahmungsversuche des e1inst befehdeten un:! geschmähten Dichters
schreibt, dessen „Quellen jüdiıscher schöpferischer Subjektivıtät“ treilegen
möchte. uch Heınes Fremdheit nachvollziehbar 1in der „Paradoxıe
seıiner Hegelschülerschaft“, die ohl den Mechanısmus VO dessen Dialektik
begreift un anwendet, allerdings nıcht 1n Rıchtung der Verwirklichung des
„Weltgeists“, sondern A jJüdiıscher Perspektive in dıe Gegenrichtung. Was
den Nachvollzug VO Brieglebs verstiegenen Thesen erschwert, 1Sst se1ın
komplizıerter, in Andeutungen sıch verlierender Duktus. Wer Heıne 1in den
Spuren der Kabbala zeıgen wıll WOZU allenfalls indırekt durch seıne Sp1-
noza-Rezeption Zugang hatte annn 1eSs 1Ur Lun, W CI dıese Spuren
deutlich nachzeichnet. Brieglebs ditfuser Zugang gewıssen jüdischen E he-
1LE offenbart sıch auch 1mM unklaren Gebrauch des Begriftfs „Haggada“
Zusammenhang mı1t dem „Rabbı VO Bacherach“ (241 {£) Ob ier. aussch-
1eßlich die Pessach-Haggada gemeıint iISt: welche 1m „‚Rabbi“ geht, der
die „‚Fagsada als orm der rabbinıschen Lıteratur, wiırd VO Briegleb 1ın eıner
anscheinend bewußten Unklarheıt belassen. Da{iß Heıne sıch Jahrzehnte ach
der Erstfassung des „Rabbiı“ spaten Gedicht „Jehuda ben Halevy“ miıt dem
grundsätzlichen Gegensatz VO Halacha und Haggada auseinandersetzt,
wurde Erläuterungen Vernebelungen ordern. Es 1St schade, daflß sıch
Brieglebs nsaätze ın eıner sprachlichen und begrifflichen Diffusion verhed-
ern
Eıne Heine-Studie mıt gahz anderer Ausrichtung 1St das Buch VO Edda Z1ieg-
ler ber Heınes „Leben Werk Wıirkung“ eine dezente, reichbestückte
Bıldbiographie m1t vielen Auszügen A4aUus Heınes Werk, kurzweılıg und intor-
matıv. Heıines Judentum wiırd 1er keineswegs ausgeblendet. Fur Ziegler 1St CS

VOL allem für seıine Jugend und se1n Frühwerk und schließlich wieder für seıne
Wirkungsgeschichte VO Interesse. Die Eıinteilung seines Lebens 1n Epochen
äßt Ziegler dıe Schwerpunkte anders setzen Da ıhr die VO Briegleb VeCI-

nachlässıgte Trennung der beiden Bedeutungen NC „THaggada: nıcht bewufst
ist; zeıgt sıch darın, da{fß 1mM Zusammenhang mıiıt „Jehuda ben Halevy die Pes-
sach-Haggada AUS Heınes Privatbibliothek abgebildet 1ST. Ziegler zeıgt 1ın
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Heıne bewuftt einen Deutschen jJüdıscher Herkunft. [Das W1I'd auch klar
1mM Schlufßkapitel „Heıne und dıe Folgen“, sS1€e deutsche Wege und Irrwege
zZzu „Dichterjuden“ Heıne ber das Kaiserreich, dıe We1imarer Republik und
das Dritte Reich skizzıiert, bıs hın ZULT: Feststellung, da{ß die DD  Z und die Bun-
desrepublık 7wWe]l9staatlıch geförderte krıitische Ausgaben herausge-
bracht haben „Angesichts der polıtischen Entwicklung wiırkt der
alte Streıit Heıne ogrotesker enn Je Heınes Vaterlandskritik A4US Liebe,
seıne geradezu prophetischen Voraussagen ber die eichte Verderblichkeit
deutschen Nationalstolzes haben sıch mıiıttlerweile ganz unzeıtgemäfß aktuali-
s1ert.“ Das 1St ZuL ZESAQL und auch wahr, reduziert aber Heıne letztlich doch
auf das „deutsche Problem“, das ın dieser Ausschließlichkeit nıcht W ATfT.

Eınen sehr prıvaten Zugang Zu sterbenden Heıne hat BErnst Pawel gewählt.
Dem 1994 verstorbenen Autor, dessen Heine-Buch posthum erschien, oing
1n ersier Lınıe die Lebensumstände Heınes und Personen, die Ende
se1ines Lebens och eıne Raolle für ıh spielten: se1ine Tau (über deren Unbil-
dung und sonstige Unzulänglichkeiten Pawel 1n ermüdender Redun-
anz sıch ausläfßt), die Mouche (Heınes letzte tiefe Frauenbeziehung), se1n
problematischer Verleger Juliıus Campe. Pawel suchte die Umstände,
welchen Heınes letzte Werke entstanden sind, verdeutlichen und Licht auf
selne finanzıellen Verhältnisse werten. Somıit IST relatıv 1e] ber Heınes
letzte Jahre erfahren, 1aber MT Oberftlächliches ber se1ıne Werke Da{fß der
„Vereın für Cultur und Wıssenschaft der Juden“, 1n welchem Heıne in JUNSCH
Jahren kurze Zaif mitwirkte, Z „Gesellschaft für Judaistık“ wird, 1st arger-
ıch und Aßt auf einen Mangel Ser10s1tät schließen auch be] der Überset-
Zer1n. Altred Bodenheimer

Wıilhelm Dichter, Das Pferd Gottes. Aus dem Polnischen VO Martın Pollack.
Rowohlt, Berlin 1998 314 Seıten.

Hıer erzählt eıner, der seıne Kıindheit nıcht VEITSCSSCH hat, der och immer
STaUNT, da{fß eın jüdisches ınd 1mM nazıbesetzten Polen überleben, die körper-
lıchen Strapazen der Flucht und des Hungers kann, der eigentlich
nıchts verstand und ennoch ahnte, der den Verlust des verstorbenen Vaters

schmerzhafrt spurte, vieles blo{$ regıstrierte, immer Angst hatte un doch
sehr kındlich 1mM Hören VO Geschichten W ATfTl. Der Bub Wıilek überlebt mMI1t SE1-
CT Multter irgendwie ımmer ın Todesgefahr durch Verrat. Dann werden
der Balkan und Polen VO den Russen besetzt. Nun MUu Wılek endlich 88l die
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Schule, ımmer wiıieder einem anderen Ort Zeitweise mu{fß russisch SPIC-
chen, aber auch dıe Lehrer können 65 nıcht. Vor allem hat Angst VOTLFr den
Kındern, ennn dıe sınd STaUSalıl, schliımmer als die Großen. Der Antısemuitis-
11US steckt ıhnen 1M Blut Die Multter heıiratet eınen Freund AUS trüherer Zeıt.
Er 1St Ingenieur 1mM Erdölbereich und Kommunıst. Iso hat C Wıilek 1U  - 1e]
besser als andere Kınder, aber 1st wieder ausgegrenzt und fürchtet sıch Fın-
mal findet T: eınen Freund eınen Hund; aber auch das bleibt ‚ER9BE eıne Ep1-
sode, W1e alles 1ın seiınem Jungen Leben Die Geschichte VO ‚Pferd Gottes“
der VO „ Fsel“ WwW1e€e Wıilek VO seinem Stiefvater geNANNL wırd, 1St nıcht kon-
tinunerlich erzählt, ennn eın iınd erlebt Kontinuität. Vielmehr gewınnen
einzelne Ereignisse Bedeutung. Kontinuierlic 1St LL1UT die Angst. Wıilhelm
Dichter erinnert sıch seine Kındheıt, hne den ertahrenen und wıssenden
Erwachsenen Regıe führen lassen. Dieses Buch 1St 1ın mehrfacher Hinsıcht
ausgezeichnet: einmal die echte kiındliıche Atmosphiäre, ann die kühle, mı1t
tast unbeteiligtem Verstand wiedergegebene Welt des Nachkriegskommunis-
11US 1ın Polen und nıcht zuletzt die Komposition des Buches.

Fva Auf der Maur

Jurgen Ebach, Streiten mıiıt ott Hıob Bände Kleine Biıblische Bibliothek.
Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 995/96 MSR un 169 Seıiten.

Der Verfasser tolgt der überlieferten Endgestalt des Textes un bıetet eınen
dichten, aber och gul lesbaren Oommentar. Dabei versucht CI, der eıgenen,
oft widersprüchlichen Gesprächs-Vielfalt des Buches verecht werden,
WE bescheiden feststellt: „Wenn der Kkommentar hat,
allenfalls 1mM Versuch, den Worten des Hiobbuches nachzugehen, nıcht ber C555

reden, sondern mb ıhm  CC FEıne eigeNE, sehr klare und verständliche Über-
SETZUNG 1St Teil der Kommentierung, deren Basısprogramm auf Untersuchun-
gCH Ebachs Z Hiobbuch zurückgeht (Hiobs Post Gesammelte Auftsätze
vAa Hiobbuch, FEbach tührt hervorragend 1n das Hiobbuch e1ın; neben
der fortlaufenden Kommentierung einzelner Verse gelingt ıhm Cl1€ übergre1-
fende Darstellung, bıldet thematische Schwerpunkte (die INan drucktech-
nısch besser hätte hervorheben önnen). Dabei werden für den Leser hne
Vorkenntnisse wichtige Sachverhalte zusammengefafst (zZ DE (5OTIeS-

der ZUrTr Gestalt des „Satan®) Spannend 1St auch, den SCNAUCH und e1-
genständıgen semantischen Überlegungen des Autors nachzugehen. (3anz
nebenbei erhält INa  =) eıne zutLe Einführung 1n zentrale Verba alttesta-
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mentlicher Botschaft. Der Kommenhntar empfiehlt sıch damıt auch AT ortlau-
ftenden Lektüre für jeden, der Hıoh begegnen möchte. Ebach sıeht die „LO-
sung“ des Hıob-Problems 1in der Verbindung VO Ex1istenz- 42,5) und Pro-
blem/Theologie-Ebene (42,6) SOWI1E 1mM Ineinander VO  e Haltungs- und
Aussage-Ebene bei Hıob, der immer wahrhaftig le1bt, auch dort, ma{ßs-
los anklagt. „Hıob äandert se1ne Einstellung (1 die Theologıie, Anm. Rez.);
während och 1n Staub und Asche SItZT. Se1in ‚Wıssen‘, das ıhn ach der
Gottesrede dieser Änderung bewegt, ist also gerade nıcht die Folge einer
Änderung seliner Lagementlicher Botschaft. Der Kommentar empfiehlt sich damit auch zur fortlau-  fenden Lektüre für jeden, der Hiob begegnen möchte. Ebach sieht die „Lö-  sung“ des Hiob-Problems in der Verbindung von Existenz- (42,5) und Pro-  blem/Theologie-Ebene (42,6) sowie im Ineinander von Haltungs- und  Aussage-Ebene bei Hiob, der immer wahrhaftig bleibt, auch dort, wo er maß-  los anklagt. „Hiob ändert seine Einstellung (i. e. die Theologie, Anm. d. Rez.),  während er noch in Staub und Asche sitzt. Sein ‚Wissen‘, das ihn nach der  Gottesrede zu dieser Änderung bewegt, ist also gerade nicht die Folge einer  Änderung seiner Lage ... die Frage nach dem Leiden ist von der Zweckfrage  und der Kosten-Nutzen-Rechnung abgelöst.“ Literatur-Nachtrag: H.-P.  Müller, Das Hiobproblem, dritte erweiterte Auflage 1995, u. a. mit Notizen  über die philosophische Diskussion zum Buch Hiob.  Bernd Feininger  Christian Feldmann, Elie Wiesel - ein Leben gegen die Gleichgültigkeit.  Herder, Freiburg 1998. 190 Seiten.  Christian Feldmann hat schon einige Lebensbilder großer Persönlichkeiten  geschrieben, u. a. Edith Stein, Dietrich Bonhoeffer, Bernhard Lichtenberg,  Karl Leisner. Er schafft es dabei stets, flüssig, griffig und verständlich zu  schreiben und das Wesentliche eines Lebens auf den Punkt zu bringen. So  auch in seiner neuesten Biographie über den jüdischen Zeugen der nationalso-  zialistischen Massenvernichtung, den Schriftsteller, Lehrer und Friedensno-  belpreisträger Elie Wiesel. Feldmann geht in seiner Lebensbeschreibung in die  Tiefe und versucht, hinter die Kulisse der rein biographischen Daten zu  blicken. Was das Buch so wertvoll macht? Es steht gegen eine schleichende  Entwicklung, die Feldmann so beschreibt: „Mittlerweile gibt es eine viel  schlimmere Variante [als die Auschwitz-Lüge]: diejenigen, die sich gar nicht  mehr die Mühe machen, den Massenmord abzustreiten, sondern müde fragen:  ‚Na und?‘“ Gegen diese Gleichgültigkeit lebt, schreibt und redet Elie Wiesel.  Herbert Winklehner  Herrenalber Forum (19), Leo Baeck - Zwischen Geheimnis und Gebot. Auf  dem Weg zu einem progressiven Judentum der Moderne. Evangelischer Pres-  severband für Baden (secolo), Osnabrück 1997. 279 Seiten.  Der vorliegende Sammelband dokumentiert die Vorträge, die anläßlich des  vierzigsten Todestages von Leo Baeck (1873-1956) beim Leo-Baeck-Sympo-  50  FrRu NF 1/2000dıe Frage ach dem Leiden 1st VO der Zweckfrage
und der Kosten-Nutzen-Rechnung abgelöst.“ Literatur-Nachtrag: H.-
Müller, Das Hiobproblem, dritte erweıterte Auflage 1995 mMuıt otızen
ber dıe philosophische Diskussion Zzu Buch Hıob Bernd Feininger

Christian Feldmann, Jlie Wiesel ein Leben die Gleichgültigkeit.
Herder, Freiburg 1998 190 Seıiten.

Christian Feldmann hat schon ein1ıge Lebensbilder großer Persönlichkeiten
geschrieben, Edıith Stein, Dietrich Bonhoeffer, Bernhard Lichtenberg,
arl Leıisner. Er schafft dabe1 9 tlüssıg, oriffig und verständlich F
schreiben und das Wesentliche eines Lebens auf den Punkt bringen. So
auch 1n seiner Biographie ber den jüdıschen Zeugen der natıonalso-
z1alıstischen Massenvernichtung, den Schriftsteller, Lehrer und Friedensno-
belpreisträger lie Wiıesel. Feldmann geht 1n seiner Lebensbeschreibung 1in die
Tiefe und versucht, hinter die Kulisse der rein bıiographischen Daten
licken. Was das Buch wertvoll macht? Es steht eine schleichende
Entwicklung, die Feldmann beschreibt: „Miıttlerweıile o1bt 6S eine 1e]
schlimmere Varıante [als die Auschwitz-Lüge]: dıejenigen, die sıch al nıcht
mehr die Mühe machen, den Massenmord abzustreiten, sondern müde fragen:
‚Na und>‘“ Gegen diese Gleichgültigkeit lebt, schreibt und redet lie Wıesel.

Herbert Winklehner

Herrenalber Forum (19); Leo Baeck Zwischen Geheimnis und Gebot Auf
dem Weg Z eiınem progressiven Judentum der Moderne. Evangelıscher Yes-
severband für Baden (secolo), Osnabrück 1997 279 Seıiten.

Der vorliegende Sammelband dokumentiert die Vorträge, die anläfßlich des
vierzıgsten Todestages VO Le6 Baeck (1873-1956) eım Leo-Baeck-Sympo-
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s1um des Bertelsmann Verlags 1n München SOWI1e auf Tagungen den Evan-

gelischen Akademıen Baden und Berlin-Brandenburg 1996 und 1997/ gehalten
wurden. An diesen Veranstaltungen nahmen hervorragende Fachleute SOWI1e
Schüler und Weggefährten Leo Baecks teil SO konnte eın Buch entstehen, das
sıch neben Albert Friedlanders grofßer Biographie ehesten für eiıne Eın-
führung iın das Leben und Werk eines der bedeutendsten Rabbiner uUuNseTICS

Jahrhunderts e1gnet. Der Band moöchte A0 beitragen, da{fß Baeck endlich
auch 1n seinem Denken mehr rezıpiert wırd Die fünfzehn Beıträge sınd in 1er
Abschnitte gegliedert: (1} Leben und Wırken, (2) Leo Baecks Denken, (5) se1ın
Beıitrag 1 christlich-jüdischen Dialog, (4) Zzwel Predigten während der La
ZUNSCHL. Es fragt sıch allerdings, ob der Untertitel, der Baeck auf dem Weg
eiınem „progressiven“ Judentum der Moderne sıeht, nıcht allzu plakatıv ist
Der Titel „Geheimnıis und (3ebot.“ nımmt das 'LThema eiınes bedeutenden Auf-
SAaLzZzes VO Leo Baeck AaUS den zwanziger Jahren auf. Dazu Ehrlich, selbst
eın Schüler VO Leo Baeck ‚Uum den Begriff des Gebots kreıst das gesamMTE
Denken Baecks ebenso W1€ den des Geheimnisses. Er hat erkannt, da{fß Je-
des biblische Gebot unvollständıg Ist;, jedes ‚DU sollst‘ seınen eigentlichen
Sınn verlıert, wWenNnn 111all den ıhm nachfolgenden Satz nıcht beachtet, der lau-
LeT. So spricht der Ewiıge. Die FEthik des Judentums hat ıhre Wurzel 1n (SOTtt.
Das Judentum Ort auf, sıch der Mensch mIı1t dem Geheimnıis begnügt, g_
otlose Religion 1st nıcht Judentum. Und ebenso wen1g ist Judentum dort,
sıch das Gebot mMi1t sıch zutfrieden 21bt und N 1Ur ‚Gesetz’‘ 1St.  I (32)
Ergreifend lesen sıch die beiden sehr persönlıch gehaltenen Artıkel VO Albert

Friedlander, derZeinen Baecks Weg VO „Wesen“ (des Judentums) Z
(jüdischen) „Exıistenz“ nachzeichnet und zZzu anderen, ähnlich WI1€E der Be1-

rag VO  . Charlotte Guthmann Opfermann auf Baecks Leben MIt der Schoa
1n Theresienstadt eingeht. Hıer wiırd ersichtlich, weshalb der xrofße Gelehrte
auch eın Mensch VO ergreifender Glaubwürdigkeit W AaT. Die Polarıtäten
se1ines Denkens 7wischen Tradıtion und Fortschritt, liberalem und orthodo-
XC  - Judentum, 7wischen neukantianischer und existentialistischer Philoso-
phie, 7zwischen taırer Kritik Christentum und wachsendem Verständ-
n1s für das Christentum werden VO Jonathan Magonet, FEsther Seidel und
Walter Homuolka herausgearbeıitet. Originell 1st das VO Werner Licharz c._

undene iktıve Gespräch 7zwischen Adolf VO Harnack, dem Vertasser der
Schrift „Das Wesen des Chrıistentums“ und Leo Baeck, dem Autor des Wer-
kes „Das Wesen des Judentums”. In diesem Dialog kritisiert Baeck Harnacks
alsche Sıcht des Judentums und hält ıhm eın Jesusbild9 das hne
seINE jüdische Herkunft überhaupt nıcht verstanden werden annn Man Mag
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sıch nıcht ausdenken, W1€ sıch das christlich-jüdische Verhältnis 1mM Jahr-
undert entwickelt hätte, WE eın solches Gespräch damals wirklich StaLLge-
ftunden hätte. Bertold Klappert analysıert austführlich und kenntnisreich
Baecks Schrift „Dieses Volk Jüdısche Existenz“ als Midrasch aus Theresien-
stadt und als Testament Baecks. Die weıteren Beıträge VO Walter Jakob und
Stefan Schreiner untersuchen Baecks Sıcht der Evangelien, während Andreas
Pangrıtz einen Vergleich TNIt Dietrich Bonhoeffer anstellt. Schließlich zeıgt
Ralf Koerrenz Perspektiven für den christlich-jüdischen Dialog 1mM Anschlufß

Leo Baeck
In diesem Band leuchtet das Bild einer der oroßen Persönlichkeiten UuULNScIer

Zeıt aut LeO Baecks Botschaft W ar nıcht 1L1UTr Lehre, OT, hat s1e ın och Söherem
Ma{ß 1in seinem Leben verkörpert. Werner TIrutwın

Habbo Knoch (He.) Davıds Iraum. Eın anderes Israel. Bleicher-Verlag,
Gerlingen 1998 452 Seıten mıiıt Abbildungen.
Aus der Flut der „Israel-Veröffentlichungen“, mI1t denen der Buchmarkt 1998
überschwemmt wurde, ragt der jer vorzustellende Band heraus. Er 1St das
Werk zume1lst Junger Autoren, deren Beiträge durch eınen anspruchsvollen
konzeptuellen Ansatz zusammengehalten werden: Spannend geschriebene
essayıstische Erörterungen zentraler Probleme der israelischen Gesellschaft
werden mit der Beschreibung VO Orten 1mM Land verknüpft. Diese Bezugs-
punkte für das kollektive, hıstorische Bewulfstsein werden als ein Potential ZUr

Entschlüsselung soz1ıaler Leitbilder und kollektiver Symbole verstanden und
1n beeindruckender Weı1se ZUTF Annäherung die Menschen des Landes

ZCNULZT.
Neben den näher besprochenen Beıträgen beschäftigen sıch die Auto-
LCIN mMIt den Themen Grenzen, Politik UunN Gesellschaft In Israel (Habbo
Knoch), Israel als Integrations- UunN Einwanderungsgesellschaft (ÜHHA Jensen),;
Dıie ‚Jeckes‘ In Israel (Lothar Knoch), Dıie Begegnung der ısraelıschen Mus-
lime NLLE der Moderne (Matthias Lehmann), Palästinenser ın Israel (Ibrahim
Habıb), Wiıdersprüche 1Im Reiseland Israel (Matthias Wıttrock).
In Erinnerung ohne Ort Die Shoah und dıie ısraelıische Gesellschaft be-
schreibt Knoch den Wandel des Gedenkens den Holocaust 1ın Israel.
Wendepunkte 1n der Entwicklung dieses die Gesellschaft durchdringenden
Iraumas werden 1in ihrer Wechselwirkung mıiıt der polıtıschen und soz1alen
Geschichte des Landes dargestellt, hne die komplexen Zusammenhänge da-
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be1 aut platte Stereotypen VO politischer Instrumentalısıerung reduzıe-
TCIIN Festgemacht werden diese Transtormationen der Erinnerung und die g-
genwartıge Pluralisierung ıhrer Formen der Gestaltung unterschiedlicher
Gedenkorte Land künstliche Orte die 7zwischen Zzerstorten Orten ] -
ischen Lebens Kuropa und der He1l1ımat vermitteln
Thorsten Wagner prasent1ert SC1INECIHN Beıtrag Umstrıittenes Judentum 78
rael zayıschen Pluralısmus UN Theokratie CIH dıitferenziertes Bıld der proble-
matischen Beziehung VO Religion un: Staat Der definitionem jüdischen
UN säkularen Israel Die Vielfalt gegenwartıger jüdischer Religiosıtät wiırd
cki7zzıiert und Beziehung den politischen und kulturellen Konfliktlinien
der Gesellschaft ZESELZL Zugleich wiırd der Kulturkampf‘ die ıberale
bzw halachische Praägung des Staates beschrieben Obwohl Wagner das Klı-
schee ‚orthodoxe Getahr vermeıdet un durchaus Beispiele für fanatısche
relıg1Öös politische Gewalttaten erscheınt dieser Aspekt unterbewertet
Es WAare darauf hınzuweısen da{fß sıch die (zumeıst organısıerten) Verbrecher
dabe] nıcht ILUF ber die StaatsgesetZe, sondern auch ber die Meınung der
eisten halachischen Autorıitäten hinwegsetzen
Achim etmers zeichnet Ausgetretene Pfade Christliche Pilgerreisen auf
den Spuren des Gekreuzigten nıcht 1Ur die VO Entrechtung, Verachtung un!
Gewalt gekennzeichnete Beziehungsgeschichte VO Christen und Juden
Heıiligen Land Zeichen des christlichen Antıjudaismus ach uch dıe
kommerzialisierte Pilgerpraxıs der Gegenwart die Instrumentalisierung bıb-
iıscher Archäologie und der 1Ur muühsam sıch vollziehende Verzicht auf Ju-
denmıiıssıon ZUZUNSICH des interrelig1ösen Gesprächs werden kritisch skıiz-

Leider krankt die Darstellung daran da sıch der Autor den Stil der
Kirchenkritik Hamburger Magazıns macht. Nıcht VO uNngc-
fähr heißt der CINZISC VO Vft unwidersprochen Wissenschaftler
Lüdemann. Eıne Fülle Detauils geht einher MI1 drastischen Fehlinforma-
LONECN); e = vielfach berechtigte — Kritik gefällt sıch darın, tast alles Posıtive 1
der christlichen Geschichte und Gegenwart Negatıves der jJüdischen
Geschichte verschweigen
Indem das Buch innerisraelische Debatten ber gesellschaftliche Ideale und
Leitbilder aufnımmt erscheinen viele idealisierende Vorstellungen
ungewohnten und kritischen Licht hne antusraelisch‘ SC1Il Vielmehr gC-
lıngt CS AUus Bındung das Land dem Leser dıe Bruchstellen des
israelıschen Selbstverständnıisses, die widersprüchliche Unübersichtlichkeit
und die konflikthafte Vieltalt Israels plastisch und zugleıich MI1L analytischer
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Schärfe nahezubrıingen. [ )as Buch IST sowohl als Vorbereitung für eine Israel-
reise als auch ZIME vertiefenden Annäherung die Geschichte und Gegenwart
des Landes sehr empfehlen. Lothar Iriebel

Landeszentrale für Politische Bildung Baden-Württemberg (He.), Jüdisches
Leben in Baden-Württemberg. Möglichkeiten ZUr Begegnung. Politik und
Unterricht, Hefrt Neckar- Verlag, Villingen-Schwenningen 1999 48 Selten.

In 141e Bausteinen behandelt die Handreichung das Thema jüdischen Lebens
1n Baden-Württemberg. Besuch 1n eiıner 5Synagoge, Spurensuche
Heımatort, Jüdisches Leben 1in Deutschland heute, Deutsch-israeli-
scher Schüleraustausch e1in Projektbericht. Ergänzt werden die Texte durch
Glossare und zahlreiche Literaturhinweise. Die Zielgruppe 1St Sekundarstufe
L, VOT allem die Klassen A 1n den Fächern Religion, Ethik, Deutsch, (56-
schichte und Gemeinschaftskunde. „Das Heft 111 elfen, die 1ın Deutschland
ach W1€ VOT vorhandenen Schwierigkeıiten 1mM Umgang mı1t jüdischen Men-
schen klären und aller Vergangenheıt Zr Irotz Begegnung heute mMOg-
iıch machen“ (4) Di1e Handreichung bietet viele Ideen und Anregungen,
1aber wen1g Intormatıiıon ZU Judentum. So wırd dıe veränderte Sıtuation
der jüdischen Gemeinden ach 1989 11UTr sehr obertlächlic behandelt (16, 17)
Sehr umftangreich sınd die Literaturangaben. Irreführend 1St die Fragestellung
eiınes Vergleiches zwischen christlichen und jüdıschen Friedhöten. Abgesehen
VO wenıgen Ausnahmen o1bt 1in Baden-Württemberg 1Ur kommunale
Friedhöfe (14) Dıe Stellenangabe ZUrTr riıtuellen Reinigung 1St alsch, die Be-
schreibung selbst iınhaltlich unklar (22) Ludwig We1{(6ß

Arno Lustiger, Rotbuch. Stalin und die Juden Autbau-Verlag, Berlın 1998
479 Seıten.

” Lıes heine Geschichtswerke, NUNY Bıiographien, enn das ıSE Leben ohne Theo-
Y1e CC Diesen Satz VO Benjamın Disrael; hat sıch Arno Lustiger Z
Motto und ZAHT: Methode gemacht be] seiınem Vorhaben, die Geschichte der
SowJetunion und der sowjJetischen Juden HC schreıiben. Entsprechend 111
seiıne ach jJahrzehntelangem Quellenstudium ZUsamMMECNgELrAgYCENE Samm-
lung VO Kurzportrats 1mMm etzten Teil dieses Bandes weIlt mehr se1in als eın An-
hang: 1er werden Menschen als Objekte und Subjekte der hıstorischen Ereıig-
nısse zurückgeholt 1n dıe lebendige Geschichte. Be1 seiner Darstellung des

rKu 1/2000



dramatıschen Schicksals der Juden 1m Gebiet der ehemalıgen Sowjetunion
VO Anfang bıs 1n iHASCFE Tage hiıneıin weıfß sıch Arno Lustiger gebürtiger
Pole, UÜberlebender VO Auschwitz un Buchenwald, se1it 1945 Publizist 1n
Frankfurt/M. 1in erster Lıinıe den Lebensgeschichten der Menschen VGL

pflichtet.
Im Mittelpunkt VO Lustigers Ausführungen stehen die wechselvolle (36*
schichte des /üdischen Antıfaschistischen Komuitees VO dessen Anftän-
gCH ber die Blütezeıt bıs seıner Liquidierung SOWI1e der gescheıiterte Ver-
such der Herausgabe eınes Schwarzbuches, einer Dokumentatıon VO

Vertolgungen, Leiden und patriotischen Heldentaten sowjetischer Juden
während des Nazıterrors. Autonome jüdische Interessen hat die Sowjetmacht
grundsätzlıch n1e akzeptiert. uch Phasen scheinbar orößerer Liberalıtät wWwW1e€e
1in den zwanzıger Jahren erweısen sıch 1mM Gesamtzusammenhang betrachtet
letztlich als „repress1ive Toleranz“. ewIlsse Freiräume WwW1e€ etwa der Autfbau
eines utonomen jüdischen Gebietes ‚Birobidshan‘ der das zunächst sehr CI >

folgreiche JAFK offenbaren sıch 1mM Systemzusammenhang als Instrumentalı-
sıerung der Juden Die russischen Marxısten haben ohl nıe verwunden, da{ß
S1Ee 1n der Schuld jüdischer Revolutionäre standen. Einerseıts gehörten Juden

ZUrT: Avantgarde der Bewegung, andererseıts sollte das „Jüdische Ele-
ment“ der Revolution in immer Anläufen abgestoßen werden. So
wurde der Bolschewismus bzw. Sowjetkommunısmus Preisgabe des ] _
disch-internationalistischen, kosmopolitischen Erbes verwandelt in eıne FUuS:-

sisch-ımperi1ale Ideologie, die strukturelle Analogien autweıst einem Lar
LERLIUHLL dessen Überwindung ILal eiInst angetreten W Al.

Z arısmus und Staliniısmus richteten eınen Iloyalitätsverdacht die Ju-
den Den Machthabern und Urganen beider Regıme W ar die jiddische Natıo-
nalkultur, das Einheitsgefühl eıner Bevölkerung, die eın eigenes Terriıtorıum
besıtzt,; zutiefst suspekt. Die Feindschaft dıe beiden nationalen Bewe-

gUuNgsCH der Juden, den ‚Bund‘ und den Z10n1ı1smus, blieb bıs Zu Ende der SO-

wjetunıon eıne der wenıgen Konstanten der bolschewistischen Ideologie un!
Praxıs. Dabe1 W ar der russische Antısemitismus nıcht VO der Rassenlehre g-
kennzeıchnet, sondern VO eıner Phobie assımıilierte w1e€e nationale Ju-
den gleichermaßen. So 1St ennn Auch die antıjüdische Zuspitzung der spaten
Stalindiktatur 1Ur AUS dem Zusammenhang des totalıtiären Generalangrıiffs aut
die Gesellschatt mıt reaktıvierten antisemıitischen Tradıtionen der russiıschen
Geschichte verstehen. Dabe1 estand die tödliche Logik des Stalinismus
darın, AUS eiıner 1abweichenden Meınung die nahezu zwangsläufige Bereıt-
schaft Andersdenkender Verbrechen herzuleiten. Antijüdische un:! antı-
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westliche Ressentiments tokussıerten schliefßlich 1n dem Vorwurf, mMiI1t iıhrer
Abneigung alles „echt Russıische“ bıldeten dıe Juden eıne füntte KiO-
lonne des VO den Amerikanern domiınıerten estens.
Miıt der zunehmenden Russıifizierung der SowjJetunion [FAr 1in den
dreißiger Jahren das wahre Wesen VO Stalins Nationalıtätenpolitik offen
Lage Mıt der Vernichtung der staatsloyalen jüdıschen Kultur und der L1iqui-
dierung auch Lreu ergebener Kommunisten jüdischer Herkunft INa sich 1n
der 'Tat die Frage stellen: War Stalın einem zweıten Hıiıtler geworden? Arno
Lustiger o1bt eın klares Neın. „Im Gegensatz FÜ allumfassenden Rassen-
wahn Hıtlers, welcher 1n jedem Menschen mI1t jüdıschem Blut eınen Feind
sah, der vernichtet werden mußßte, wollte Staliın den jJüdıschen Nationalismus
und den Kosmopolitismus ausrotten Stalın wollte die jüdische Kultur und
das Nationalbewulfstsein der Juden vernichten, Hıiıtler die Juden als Volk Be-
trıeb letzterer eınen Genozid, blieb erstier auf der Stute e1ınes ‚Kulturozids‘
mıiıt mörderischen Miıtteln stehen“ (298
Den antıjüdischen Kampagnen 1n Stalins spaten Jahren tolgte ach dem 'Tod
des Dıktators 1Ur e1ıne kurze Phase der Erleichterung. Die Hoffnung auf eıne
Erneuerung der jüdıschen Gemeinschaft erfüllte sıch nıcht:; vielmehr sollte
der regierungsamtlıche Antısemiıutismus bıs ZUuU Ende der SowjJetunion konti-
nuerlich zunehmen. Erst die Perestroika rachte e1ne Wende Allerdings wiırd
1U die Freiheit VO eıner ebenso unbeschränkten Freiheit für antısemitische
Aktıivıtäten begleitet. Gerade 131er 1sSt Lustigers Untersuchung besonders hılt-
reich: WE CS AFTtTHN geht, dıe auch gegenwärtıg wıieder grassıerenden vielfäl-
tiıgen Instrumentalisierungen des tiefsiıtzenden Antısemitismus 1N ıhrem
Suüundenbock-Charakter durchschauen, 1n ıhren Tiefendimensiıonen

Wıeland Zademachkennen un derart gEeEWaApPNEL mi1t ıhnen umzugehen.

Rudolt Mack/Dieter Volpert, Die Bibel Anregungen für das Leben ber-
stufe Religion. Calwer Verlag, Stuttgart 1998 und Seıiten.

Eın mutıges Schülerheft für kreatıve Schüler/innen und eın anspruchsvolles
und trotzdem sehr kommunikatıives Lehrerheft für risıkofreudige un e1-
Her offenen Didaktik interessierte Lehrer und Lehrerinnen haben die beiden
bekannten Schulbuchautoren aus Freiburg vorgelegt. Miıt ıhrem graphisch
hervorragend gestalteten Werk gelang ihnen, den lebenspraktischen Sınn
der Bıbel für eınen kreatiıven Unterricht erschließen. Das Schülerheft MI1t
se1iner hervorragenden Bildauswahl ädt e1n, sıch 1ın fünf unte_rschiedlichen
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Zugängen den biblischen Texten nähern. Biıblisches Wıssen wiırd konse-
mı1t der Identitätsfrage, der Medienwelt und den lebensweltlichen Be-

dıngungen Junger Erwachsener verbunden. Den utoren geht Cr das
Hören, das Bubersche Vernehmen, das Erspuren VO Sınn, das EX1-
stentielle Wahrnehmen biblischer Weıisheıit, gelingendes Leben Nıcht

kommen daher viele Weisheitstraditionen A4US den Psalmen, den
Sprüchen, dem Hohen Lied, A4US Kohelet der A4US der enesIı1s ZUTFr Geltung.
„Bibel spez1al“ heißen dıe entsprechenden Aufmacher. Das Schülerheft be-
sticht durch die Qualität der ausgewählten Medien, auch durch Hınweise
auf aktuelle Kulrz- und Spielfilme. Die Lust, Bilder un Texte wiırken las-
SCIL, meditieren, wiırd reichlich elohnt und dıe Schüler und Schülerinnen
können durch diese Art der Bibelrezeption mMI1t Sicherheit Ma{iistäbe für die
eıgene Lebensgestaltung tinden. Das letzte Kapıtel arbeıtet Erkenntnisse der
Bibelwissenschaft der etzten Jahre aut und versteht sıch als eıne Art leines
Bibellexikon, das sıch autf dem Stand der wissenschafttlichen Diskussion be-
wegt Das Lehrerheft bıetet weitergehende und präzıs ftormulierte FEinsichten
und eiınen kompakten Zugang Zzu Basısdokument WUBSCFE Kultur. Wer sıch
unterrichtsmäfßig auf dıie beiden Hefte einläfst, wiırd sıch auf eıne vielleicht
gewohnte, aber reizvolle Oorm offener Bibeldidaktıiık einstellen und sıch
gleichzeıtig medien-didaktische Kompetenzen erarbeıten mussen. Es 1St
hoffen, da{ß viele anhand dieser anspruchsvollen Bibeldidaktik bereıt sind,
1mM Religionsunterricht, 1in der Erwachsenenbildung und auch 1n der Gemeın-
depädagogik CUuU«C Wege gehen. Wıilhelm Schwendemann

Rıchard Rashke, Flucht 4aUus$s Sobibor. Aus dem Amerikanıschen VO Anna
Kauiser. Bleicher-Verlag, Gerlingen 1998 444 Seıten.

Eın Buch 1St LL1UL anı eın Buch, WEe11n C6r das gefrorene Meer 1n unls SA

Tauen bringt. Rıchard Rashke hat mMıi1t diesem authentischen Bericht Gletscher
FARE chmelzen gebracht. Basierend auf Interviews MmMI1t achtzehn UÜberleben-
den VO 300 Frauen und Männern, denen die Flucht AUuS einem der SrauUsalıl-
sten aller Vernichtungslager gelang, wırd VO schrecklichen Alltag 1mM Ange-
sicht des Todes berichtet, aber auch VO den außergewöhnlichen Leıistungen,

denen die geschwächten Menschen och tahıg Das Buch erweckt
tiefe Scham und Trauer, aber auch Bewunderung, da Sstrengster Bewa-

chung dieser akribisch vorbereıtete oröfßte Häftlingsausbruch 1in der (3e-
schichte des jüdıschen Widerstands möglich W AaTl. Dachau, Auschwitz und
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Theresienstadt siınd der Welt ein Begriff. Sobibor dagegen 1St aum okumen-
tlert. ber 6S o1bt Zeugen, UÜberlebende. Und die wollten, da{ß ıhre Erinne-

rungelh für d16 (Nach-)Welt, die vielleicht eines Tages nıcht mehr begreifen
will und wiırd, festgehalten werden. „Dıie Flucht 4A4US$ Sobibor“ wurde auch
vertilmt. Im Grunde aber annn eın Film ZEIDEN; W1E orofß die Angst VOT dem
Alltag 11 Angesicht des Todes WAIl, W1C unbeschreiblich dıe Foltern
und Qualen und WI1eEe übermächtig dıe Hoffnung aut ein (Über-)Leben. Aus
dieser Hoffnung wagten die Menschen das Unmöglıche: die Flucht AUS dem
hermetisch abgeriegelten Lager, Lebens-Hoffnung Gewehre, Fäuste

Fufstritte und Foltern. Mordechai Goldtarb malte eın Porträat se1ines iın
Sobibor umgekommenen kleinen Bruders FEın Ixleiner unge geht durch
eiıne (zasse VO  ; Stacheldraht, VO  — der Außenwelt total abgegrenzt. IDE 1St eın
Baum, eın Strauch, nıchts Menschliches, nıchts Lebendiges. Nur Grau und
Schwarz. Hoffnungslosigkeit und Trostlosigkeıit. Und aller chmerz dieser
Welt 1St ın diesen Kinderaugen sehen.

Marıa Stiefl-Cermak

Anna Flisabeth ROSmUuUS, „Uut of Passau“. Von einer, dıe auUuSZOZ, die He1ımat
tinden. Herder/Spektrum, Freiburg 1999 286 Seıiten.

Seit vielen Jahren bemüht sıch Anna Elisabeth Rosmus, die auch durch den
Kinofilm „Das schreckliche Mädchen“ ekannt geworden 1St, die N5S-Vergan-
genheıit ihrer Heimatstadt Passau aufzuarbeiten. Im Unterschied anderen
Städten, 1in denen Historiker/innen eın Ühnliches Unternehmen versucht ha-
ben, 1st Rosmus auf vehementen Widerstand gestoßen, der schliefßlich A
ührte, da{ß S1C Passau verlie{(ß und ach Washington ZOZ, anderem
auch, die dortigen Archive für ıhre Arbeiıit benutzen. Rosmus STamMmMt

AUS einer katholischen Famaiulie, die der Anfeindungen iıhrer Tochter
hıelt Der FEhemann hingegen 1e1 sıch iıhrer Aktıvıtäiten scheiden. Sein
Antısemitismus 1St evıdent.
Rosmus möchte die Wahrheıit ber diese bayrische Stadt heraustinden.
Dazu gehört, da{fß S1Ce dem Schicksal der Juden Passaus nachgeht, wobe!l s$1e
nıcht NUur Dokumente, sondern auch „oral history“ verwendet. Es
micht, da{ß die staatlıchen und kirchlichen Behörden VO Passau Rosmus alle
erdenklichen Steine 1in den Weg legten, ıhr den Zugang den Archiven
erschweren. Diese Haltung wiırd deutlich, WenNnn INa  3 sıch vergegenwärtigt,
da{ß der damalige Herausgeber des Bistumsblattes durchaus für nazıstische
Anbiederungen otffen WAaIfl, ach 1945 aber Lal, als ob se1ıne Nazifreundlich-
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eıt nıemals exıistiert hätte. Er konnte seıne Tätigkeıit tfortsetzen. uch betätig-
ten sıch Z7WeE]1 Priester als Denunzıianten VO  } Z7wWe1 Juden Wahrscheinlich sind
die beiden Juden umgekommen. Eıner der beiden Priester bekam ach 1945
das yrofße Bundesverdienstkreuz, der andere legte e1in Gelübde ab, nıemals
ber dıe Anzeıge sprechen. Im Jahre 1990 begab sıch Rosmus ZU ersten

Mal in dıe USA, S1C versuchte, möglichst viele ehemals verfolgte Juden AUS

Passau treften. Als S1C sıch endgültig 1in Washington nıederliefß, wurde S1Ce
VO den Juden freundlich aufgenommen 11177 fühlt sıch heute MIt ihren Z7We]
Töchtern Ort weitgehend integriert.
Di1e Arbeit VO Rosmus beschränkt sıch aber keineswegs auf die Vertfolgung
der Juden In Passau und Umgebung xab A auch eiıne Reihe VO Lagern für
russische Kriegsgefangene, die Ort systematisch ermordet wurden auch e1in
Grund, die Passauer die entsetzlichen Vorgänge unbedingt verdrängen
wollten. Eıinerseıts sah sıch Rosmus 1n Passau wiıderlichen Anfeindungen aUu$S -

ZESECLZL, andererseıts wurden ıhre Leistungen vielfach anerkannt. SO erhielt s1e
1ın New ork den „Sarnat Award“ d€l" Anti-Defamation League ADL) Be-
reıits Anfang ihrer Aktıvıtät bekam S1Ce den Preıs des Bundespräsidenten 1mM
Schülerwettbewerb für Geschichte, 1984 den „Geschwister-Scholl-Preıs“,
19972 den „Holocaust Memori1al Award“ und 1996 den „Heinz-Galinskıi-
Preıis“ Rosmus 1St eıne starke Persönlichkeit. Andere hätten längst aufgege-
ben: S1C aber siıeht ihren Weg Am Jom Kıppur des Jahres 1992 durfte S1e 1mM
konservatıven „Temple Israel“ Albany VOT 2000 Gemeindemitgliedern eine
ede halten. Mıt Recht sah S1@e darın eınen großen Vertrauensbewelıs. Die Jat-
sache, da{ß amerikanische Juden ıhrem höchsten Feiertag eıne Deutsche
auffordern, iıhnen reden, iSTt 1M Unterschied vielem, W as S1C erlebte,
eın Hoffnungszeichen für eıne Welt, 1n der wahres Verstehen herrscht.
[)as Buch VO Anna Elisabeth Rosmus stellt nıcht 1Ur angenehme Lektüre
dar. Es 1St aber auch eın Zeichen des TIrostes und der Hoffnung, da Cs Jüngere
deutsche Menschen g1bt, die gewillt sind, dıe Geschichte erforschen, damıt
S1Ce uns 1n eiıne bessere Zukunft führt Ernst Ludwig Ehrlich

Meır SHalcı Judiths Liebe Aus dem Hebräischen VO uth Achlama. Dioge-
NCS, Zürich 1998% 396 Seıten.

Wıe bereits 1in seınen ersten beiden Romanen, Der yussısche Roman und ESaus

Kufß (vgl FrRu 2(1995]6-1 beleuchtet Meır Shalev auch 1er das Leben e1-
HET Gruppe VO Menschen iın Erez Israel iın der ersten Hälfte dieses Jahrhun-
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derts. Judiths Liebe 1sSt die Lebensgeschichte der anmutıigen Judıth, eıner e1nN-
tachen Haushälterin 1n eiınem leinen orf der Jesreelebene, erzählt AUS der
Perspektive ıhres Sohnes, des Ich-Erzählers Sejde: AFIiNnst zwohnte OYLt eINE
FYrayu, lachte und traumte, arbeitete UunN zyeinte UN yachte mich Oort ın ıhre
Welt Das E ezgentlich dıe Geschichte.“ Dieses simple Resumee steht 1in
iıronıschem Gegensatz ZUTFr kunstvollen Struktur des Romans, dessen 1er Teile
ach 1er Mahlzeıiten gegliedert sind, welche Judıths Lebensgeschichte 1n e1-
116 spannungsvollen Bogen ZAT Höhepunkt führen. Die wiederkehrenden
Leitmotive und zahlreichen Nebengeschichten siınd die raffinıerten Zutaten,
dıie den Speisen sprich der Hauptgeschichte erst iıhrer vollen Entfaltung
und Vollendung verhelten. Der hebräische Originaltıtel des Romans „Keja-
mım achadım“ (Wıe eın Paarl Tage) 1St e1in Zıtat AUS enesI1is 2920 das VO

Werben des Erzvaters Jakob Rahel erzählt: ‚Un Jakob diente Rahel
s1ıeben Jahre; und S1e kamen ıhm VOT WwW1e€e ern Paar Tage: 1ebh hatte s$1e DE
dieses Zıtat be] eınem deutschsprachigen Publikum ohl 4aUmM dıie intendierte
Assozıatıon weckt, 1St der deutsche Titel „Judiths Liebe“ 7zweıtellos innvol-
ler, weıl sıch Judıths Lebensgeschichte VOL allem als Liebesgeschichte den
Te1 Vätern Sejdes erweıst, ennn WerTr Sejdes Vater 1St, bleibt das Rätsel des RO-
mMans Ist 6S der Bauer Mosche Rabıiınowitz, VO dem Sejde das blonde Haar

geerbt hat, der der Vogelzüchter Jakob Scheinfteld, dessen hängende Schul-
tern Sejde tragt, der 1St En der Viehhändler Globermann, welcher Sejde se1ıne
riesigen Füße vermacht hat? In Einklang MIt dem deutschen Titel entsteht 1n
dieser Verstrickung der Beziehungen ein ditfferenziertes Bıld der Liebe, das
VO den derben Sprüchen des Viehhändlers Globermann bıs den poet1-
schen Liebesregeln des empfindsamen Jakob Scheinteld alle Farbnuancen aAulif-
welıst,; und das schließlich gerade diese Liebesregeln widerlegt, enn die
Folgerung die Liebe tolgt keinen Regeln. Die re} Väter erwecken die Asso-
z1atıon mMIi1t den Erzvätern Abraham, Isaak und Jakob Die explizıten Paralle-
len zwischen Jakob Scheintelds Liebe Judith und der Liebe des Erzvaters

Jakob Rahel bestärken diese biblischen Obertöne 1n Shalevs Roman. Aller-
dıngs sınd dıe biblischen Flemente in ftreiesten Varıationen 1n den Roman e1IN-
gearbeıitet und damıt typisch für den Autor, der sıch selber als Atheist mMI1t e1-
ner Bindung ZUT Bibel als jüdischem Kulturgut bezeichnet. och
welcher Vater 1st ‚EEOP der richtige Vater? Mıt dieser offenen Frage führt der
Erzähler den Leser, die Leser1in Gängelband durch einen Koman, 1in dem
neben einem spannenden Plot eiıne Fülle lıterarıscher Kostbarkeiten enNt-

decken o1ıbt: eıne nuancıerte Metasprache, orıginelle Reflexionen ZUTF Dımen-
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S10N Zeıt, eınen überbordenden Bilderreichtum, differenzierte Naturbeob-
achtungen, und nıcht zuletzt auch zahlreiche symbolträchtige Detauils W1€
eLIwa die rage, ein leiner Junge eınen seltsamen Namen W1€ Sejde
(jiddisch: „Gro(fßvater“) tragen annn Gabrielle Oberhänsli-Widmer

Erich Zenger (H99), Der Psalter in Judentum und Christentum. Herders
Biblische Studien 18 Herder, Freiburg 1998 4700 Seıiten.

Dı1e insgesamt 15 Einzelbeiträge ZUrFr Psalmenforschung gehen auf ein 5Sympo-
S10N 1n unster zurück 1997 Zenger, der sıch 1n dieser aterıe eınen Na-
IN  - gemacht hat, 1st mı1t seinen redaktionellen Vorgaben Z7ABEE Überarbeitung
der Vortrage ein thematisch geschlossenes, interdiszıplinär ausgerichtetes un:
ökumenisch akzentulertes Werk gelungen. FEıne Gruppe wıdmet sıch
den Fragen der Komposıitıion und Redaktıon VO Teilsammlungen un: der
Auspragung der Endfassung des Psalters (unter Einbeziehung VO Qumran).
Darauf tolgen Darstellungen ZUr nachbiblischen innerjüdischen Rezeptions-
geschichte des Psalters 1n den Midraschim, in Liturgıie und Homilie, 1in der
rabbinischen Lıteratur, SOWIl1e 1n „Moses Mendelssohns Utopıe des Juden-
tums .  “ Schließlich wiırd die christliche Wirkungsgeschichte 1n mehreren
Schwerpunktsetzungen verfolgt: der Psalter 1mM N %E bel Augustinus, 1im Miıt-
telalter, 1n der römischen Lıiturgıie. Eın großer Schlufßbeıitrag andelt VO der
„Kleine[n] Biıblıa. Zur Bedeutung der Psalmen für eıne Theologie des Alten
Testaments“ Gew1idmet 1st das ammelwerk dem Altmeıster katholischer
Al-Exegese Norbert Lohfink seinem Geburtstag. Leider tehlen Regı-
Ster, dıe eiıne schnelle Nachfrage, auch Einzelpsalmen, erleichtern könnten.

Robert Obertorcher

Moshe Zuckermann, Gedenken und Kulturindustrie. Phılo Verlag, Boden-
eHY 1999 127 Seıiten.

Peter Reichel, Politik mıt der Erinnerung. arl Hanser Verlag, München
1995 35/ Seıiten.

SeIlt einıger Zeıt überfluten Bücher ber Gedächtnis un Erinnerung den
Buchmarkt. Dem zynischen Beobachter scheıint CI als habe ein Sachbuchtitel
hne e1Ines dieser Zauberworte keıne Chance, verlegt werden. Di1e Gründe
für diese Hochkonjunktur der Erinnerungsthematik hat der Ägyptologe Jan
SsSsSmMaAann in seinem Buch „Das kulturelle Gedächtnis“ 1992 ZENANNL. Zum
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eınen lıegt 6S den elektronischen Medien, dıie e1in künstliches Gedächtnis
hervorbringen, ZU anderen der Erkenntnis, da{ß elne Tradıtion ıhrem
nde niherrückt. George Steiner hat 1n diesem Zusammenhang VO der
„Nach-Kultur“ gesprochen. Nıcht zuletzt 1St C555 aber auch dıe Tatsache, da{ß
siıch die (seneratiıon der Zeitzeugen der Schoa (ganz gleich ob Opfer, Täter,
Miıtläuter der Zuschauer), des schwersten Verbrechens 1ın den Annalen der
Menschheitsgeschichte, VO uNls verabschiedet. In der akademischen Sprache
und auch 1mM modischen Jargon finden sıch vermehrt CLIC Wortschöpfungen
W1e€e Erinnerungsstrategien und Erinnerungsträger, Eriınnerungsmedien und
Erinnerungsvirtuosen und nıcht zuletzt der Begriff der Eriınnerungsorte. Eı-
HET der Vorreıter auf diesem Gebiet WAar der mıiıttlerweile oft zıtlerte Jüdısche
Soziologe aurıce Halbwachss, der 111° VOT Kriegsende (März 1mM Kon-
zentrationslager Buchenwald umgebracht wurde.
In seinem Jüngsten Buch „Gedenken und Kulturindustrie“ sıch der 1STa-
elische Hıstoriker Moshe Zuckermann mıiı1t der Erinnerungsstrategie 1n
Deutschland, mıiıt dem „Zeitgeist”, W1e€e 65 N:  ‘9 auseinander. Das Buch 1St
während e1ınes längeren Auftenthalts 1n Berlin entstanden. Z weıtellos profi-
t1ert Zuckermann VO seıner Posıtion als eın auftmerksamer und krı-
tischer Beobachter der deutschen Szene. Kr reflektiert ber Tre1l Reden, die
seıner Meınung ach symptomatisch sınd für die Veränderungen 1n der enk-
weIlse vieler Deutscher ber das Drıtte Reıich, den Holocaust und die damıt
verbundenen Fragen ach dem hıstorischen und polıtıschen Bewufltsein und
der Verantwortung. Zuerst behandelt Zuckermann austführlich Martın Wal-
SCS umstrıttene Friedenspreisrede. Er interpretiert S1€e mınut1Öös und versucht,
auch den Subtext dieser ede deuten und zeıgen, da der Wunsch vieler
Deutscher, eın „normales Volk‘ se1ın, dıie „Normalıtät“ als Ideologie
verfestigen, außerst tragwürdig und beängstigend 1St Walser sprach vielen
Bundesdeutschen AaUS dem Herzen, als andeutete, wolle nıcht mehr belä-
stigt werden. Wenngleich einıge Kritiker ıhm vielleicht auch Unrecht
haben, iındem s1e, W1e€e Walser behauptete, se1ine Absıchten miıfverstanden
und falsch deuteten, blieb doch ein tiefes Unbehagen zurück. Dazu
Zuckermann: „Be1 eiınem durchdachten und sprachgewaltigen Schriftstel-
ler W1e€e Walser durfte INa sıch da schon fragen, ob das Nebulöse nıcht viel-
leicht doch bewufßt zulıefß, W as der Lıterat späterhin, als die Debatte
entflamm WAar und das ursprünglich Gesagte 1mM Sumpf sıch stet1g häutender
Kommentare, Interpretationen und Stellungnahmen der zweıten, dritten und
vilerten Ableıtung versank, brüsk VO sıch wıes“ 3}
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Als 7zweıtes Beispiel für den herrschenden ‚LZentgent befaßt sıch Zucker-
ILLAalıl mı1t dem Vortrag, den der Bielefelder Historiker Hans- Ulrich Wehler
Ende 199% dem brisanten 'Thema „Nationalsozzalıismus UN deutsche F7
storiker“ 1n Berlin hıelt Zuckermann sieht diesen Vortrag als eıne Rechtterti-
gungsschrift für die Historikerzunft und für Wehlers Mentor Theodor Schie-
der. Deutsche Historiker W1€e Schieder und Werner Conze unterstrichen die
Tatsache, da{fß 6S die sogenannte „Stunde Null“ nıcht gegeben habe und da{fß
das Erbe der Zeıt VOTLT 1945 weıter wiırke. Das deutsche akademische Milieu
habe wen1g Zivilcourage gezel1gt, un gerade die Hıstoriker, deren Zuständig-
eıt für dl€ Aufbewahrung un Aufarbeitung der Erinnerung nıemand be-
streıte, sejen nıcht L1UT durch das 5System vereinnahmt worden, sondern hätten
ıhre Mitarbeıit freiwillig angeboten. „ Was bringt Wehler dazu, 1m Jahre 1998 1in
aller Offentlichkeit eınen Ex-Nazı rechtfertigen?“ tragt Zuckermann. Seıin
Fazıt: „Man darf heute 1n Deutschland reden,; hne eınen allzu gewaltigen
Tabubruch begangen haben.“ Und weıter: „Wehler annn eınen ‚schmerz-
haften Spagat volltführend‘ der ‚Gerechtigkeıt‘ für eınen Ex-Nazı das Wort
reden“ (60)
Da ehemalıge Linksliberale W1e€e Walser und Wehler eıne zentrale Rolle 1ın
dem veränderten Bezug TTT Vergangenheit spielen, beweist für Zuckermann
auch d1e ede „Uber die gutmütıgen Deutschen CC

VO Hans Magnus Enzens-
berger nde 1998 1n Düsseldorft. Zuckermann iragt, W as „adäquate Irauerar-
eıit  CC ist;, W1€ s1e sıch gestaltet und ob INan dem Holocaust künstlerisch begeg-
nenNn ANEWBE Er konstatıiert die Eigendynamık des Diskurses, 1n dem die
eigentliche Erinnerung verlorengeht, und den Versuch der ‚Entsorgung‘ des
Vergangenen. Am Ende steht seıne Behauptung, dafl „Deutschland 1ın (vorläu-
tiger) etzter Rechnung als EInZIeEr wirklicher Sieger AUS der VO ıhm 1 -

sachten Weltkatastrophe hervorgegangen SE  CC
Auf die Gefahren, die 1in eıner politisch gesteuerten Erinnerungskultur latent
sind, deutete bereıts Peter Reichel 1n seinem eindrucksvollen Buch „Politik
miıt der Erinnerung“ hın In seınem OrWOTrIt zıtlert den ungarischen
Schriftsteller und Schoa-Überlebenden Imre Kertesz, der eınerseılts VO der
„Angst VOTLr dem Vergessen”, andererseıts VO der Verwandlung des Holocaust
1n eiıne „Subkultur“ sprach. ıe theoretische Auseinandersetzung MI1t den Ar-
beiten VO aurıce Halbwachss, Piıerre Nora („Lieux de memoıre”) und Walter
BenjJamın W1e€e auch mı1t den provokanten Außerungen eınes ermAann Lübbe
(„nıcht VErgECSSCH, 1aber ein12es ausgeheilt“) der eınes Ernst Nolte begleiten
den Hamburger Zeithistoriker und Politologen auf seıner Reıse durch die

rRu NF 1/2000 63



deutsche Erinnerungslandschatt. Se1n Augenmerk richtet sıch auf authenti-
sche (Jrte des Schreckens SOWI1E auch aut symbolträchtige Orte des Eriınnerns,

Gedächtniskirchen. Den Eriınnerungsstätten 1n Berlıin wıdmet Reichel]
eın eigenes Kapiıtel: „Die Hauptstadt als zentraler Gedächtnisort“. Neben Or-
ten, die „umfunktionalısiert“ und „Asthetisiert“ worden sınd, W1e€e die
Wannsee-Vılla, ZCUSCN auch 5Synagogen und Bahnhöfte VO der Ausrottungs-
strategıe der Nazıs. Der Jüdısche Friedhof Weißensee wırd als eın Monument
der gescheiterten Assımilation der deutschen Juden dargestellt. Nach Reichel
welst dagegen die Debatte ber die Neue Wache die verschiedenen Bezuüge der
Deutschen ıhrer eigenen Geschichte aut Da das Buch bereits 1995 erschie-
HC  a} ISt. spielt die Debatte das Denkmal für die ermordeten Juden 1n der al-
ten Hauptstadt LLUTFE eiıne marginale Rolle, wenngleıch diese Diıskussion, WwW1€
WIr inzwiıischen wIıssen, seismographisch 1St für die Veränderungen 1mM „Zeıt-
EISE” (um mıt Zuckermann sprechen). Schliefßlich untersucht Reichel die
Funktion der Gedenktage als „kalendarische Erinnerung“: den Maı als Tag
der Befreiung und des Zusammenbruchs, den 26 Jul: als „Zweıerlei Wıder-
stand 1mM geteilten Deutschland“ der den November, SAamıt seınen komple-
XCIl historischen ‚Schichten‘ und der damıt verbundenen vielfältigen Symbo-
ık Alle diese Gedächtnisorte und offiziellen Gedenktage seılen Sıgnale eıner
Gesellschaft, die sıch eriınnern sucht, ehren, fejern der mahnen, auch
WE diese Erinnerungsannäherung oft VO Konflikten, Kontroversen der
antagonistischen Vortällen begleitet werden. Anat Feinberg

39  oOun 10N Awar 66  an einen Jüdıschen un einen drusischen
Israelı
Am 28 Oktober 1999 fand 1n der Benediktinerabtei Hagıa Marıa Sıon (Dor-
m1t10) auf dem Berg Zion 1n Jerusalem die Verleihung des „Mount Ziı0n
Award“ Dieser „Versöhnungspreis“ wırd se1it 1987 alle zweı Jahre verlie-
hen Der 7 Oktober wurde als Termin für die Preisverleihung gewählt, weıl

diesem Tag des Jahres 1965 VO Zweıten Vatikanischen Konzil dıie „Er-
klärung ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen
‚IN OSTtTA aetate‘“ veröffentlicht wurde. Mıt dieser aufsehenerregenden Kt-
klärung hat die katholische Kirche eıne NCUC, VO Hochachtung gepragte
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Sıcht auf das Judentum, den Islam und dıe anderen Religionen gefunden. Der
Stifter des Preises 1sSt der 1996 verstorbene katholische Seelsorger Wilhelm
Salberg AUS Essen (vgl FrRu Präsident des derzeıtigen Stiftungs-

(Kuratoriıum) 1STt der Abt der Dormitio Abteı, Benedikt Lindemann
OSB; Vizepräsident 1St Prof. Dr Clemens Thoma, Leıter des Instıtuts für JUu-
disch-Christliche Forschung der Universıiıtären Hochschule Luzern und
Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriefs. Die weıteren Kuratoriumsmıit-
glieder sind Ilmna Lambrecht, Essen, Dr Gershon Baskin,; israelıscher Direk-
LOr des Israel/Palestine Center für Research and Intormatıon un Dozent Dr
Michael Bongardt, Direktor der theologischen Lehranstalt Bet Josef 1ın der
Dormuitio Abte1i Bisher wurden CuR Personen (Juden, Christen un Mus-
lıme) mM1t dem Mount Zion Award ausgezeichnet. Dıie Preistragzer des Jahres
1999 siınd Shmuel Toledano und Ass’ad Araldy.
Shmuel Toledano wurde 1924 in Tiberias geboren. Er STammt aus eıner
berühmten sefardischen Rabbinerftamilie. Schon als 22jährıiger W arlr 1m C6
heimdienst der Hagana (arabische Sektion) tätıg. 8-19 W alr C Mayor 1m
Geheimdienst der israelischen Armee. Danach (1955-1965) stand 1mM Iien-
STE des OSSAD Dort setztie sıch besonders für die Alıjyah VO S10 619 Ju-
den aus Marokko und die Aufspürung VO Nazıi-Verbrechern eın 6-1
W alr Toledano Regierungsberater für arabische Angelegenheıiten, Als solcher
diente Levı Eschkol, Golda Meır und Itzhak Rabin Wiährend seıner
Dienstzeıt wurde die Milıtärregierung 1in den arabischen Teılen Israels abge-
schafft und eıne liberalere Politik eingeführt. W ar Shmuel Toledano
Knesset-Abgeordneter un Verantwortlicher der staatlichen Kontrollinstanz.
astand treiwillig als Direktor der Intertaith Assocı1atıon ZUr Ver-
fügung. In dieser Posıtion erhielt auch den „Gabriel Stern Memorıial Prize“
VO Martin-Buber-Institut der Hebräischen Universıität Jerusalem
selnes „energischen Eıinsatzes 7FT Förderung VO Frieden un Koexıstenz“.
Se1it 1984 häalt Vortrage Z jüdisch-arabischen Koex1istenz und damıt ber
Möglichkeiten des Friedens 1n Israel, 7zwischen Israelis, Palästinensern, Syrern
und anderen Völkern des Nahen ()stens. Er spricht 1ın diesen Vortragen 1srae-
liısche Soldaten, Politiker und die Bevölkerung überhaupt auf freiwilliger Ba-
S15 Zwischen GT legte wiederholt einen „Stufen-Friedensplan“
VO  — Selit 1994 1St Direktoriumsmitglied 1MmM „KRat für Frieden und Sıcher-
eıt  09 In Shmuel Toledano wiırd eın israelischer Friedenspolitiker ausgezeich-
MNEL; der dem politischen, menschlichen und relig1ösen Frieden 1in Israel 1n WIr-
kungsvoller Weiıse se1ıne eıgene Exıstenz, se1ne Intelligenz un seıne Kräfte
ZANT: Verfügung stellt.
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Ass’ad Araıdy gehört der Religionsgemeinschaft der Drusen und 1ST se1lt
1993 Bürgermeıster des gyalıläischen Dortes Maghar. / %5 der Bevölkerung
VO Maghar siınd Drusen, 22,8 %e Christen und 195 °% Musliıme. Neben SEe1-
Nen ÄII1t€1‘ n als Bürgermeıster und Direktor der staatlıchen Schule VO

Maghar 1st Beauftragter für das Erzıiehungswesen der Drusen 1n Israel.
cW ar Ass’ad Araıdy Offizier 1in der israelıschen Armee. Viele Jahre
W ar Rektor der Schule ‚Achwa VYarka“ Miısada 1n Ramat ha-Golan Ent-
scheiden für se1lne vielfältigen und organısatorısch perfekten Tätıgkeiten Wrlr

selne ogründliche Ausbildung. 1962 erhielt das Lehrerdiplom 1m staatlıchen
Lehrerseminar 1n Hadassım. 1974 erlangte den Bakkalaureus (BA) der
Bar Ilan Unıiiversıtät und 1996 den Magıstertitel (MA) der Universıität
Haıta Ass’ad Araıdy hat sıch 1n Maghar und 1n weıten Teıilen Galıläas einen

Namen gemacht, weıl mMI1t Juden, Urusen, Muslimen und Christen
ausgezeichnet zusammenarbeiıtet. Sein Miıtarbeiter- und Miıtarbeiterinnenstab

sıch AUSs diesen Gruppen Mırt seinen Friedensbemühungen
zwıschen den verschıedenen Glaubensgemeinschaften dient ın exempları-
scher Weıse auch dem Frieden zwiıischen den Völkern und Staaten des Nahen
Ostens.
Entsprechend dem VO der Kommıissıon des Mount Zion Award verfügten
Brauch, dafß die vorausgehenden Preisträger Jeweıls die Laudatıo für die

Preisträger alten, hat Yızhak Frankental, Jräger des 1997 Mount Zion
Award und Direktor VO ()7 we-Schalom und VO etivot Schalom, Leben
und Wırken VO Ass’ad Araıdy gewürdigt. Die palästinensische Uniıiversıtäts-
professorıin Sumaya Farhat-Naser hielt die Laudatıio für Shmuel Toledano.

Christliche Frauen IıIm Wıderstehen den Natıonalsozia-
IIsmus. FKıne Ausstellung ım rauen-K: Ravensbrück

Eıne abfällige Bemerkung ber Hitler der Zweiıftel Sıeg der deutschen
Iruppen reichten 113 den Ohren der Nazıs bereits AaUS, Frauen als SOSC-
NAanNnnNtLe Schutzhäftlinge festzunehmen und für lange Zeit 1N das ausschließlich
für Frauen eingerichtete Ravensbrück 1n Mecklenburg bringen. och
gefährlicher Kontakte deutschen Wıderstandsgruppen und aktıve
Hıltfe für Jüdısche Miıtbürger. Diese Gruppe deutscher christlicher Frauen AaUS
den christlichen Kırchen 1m Wıderstehen und 1mM Wıderstand, dıe 1n Ravens-
brück iınhaftiert WAaTfr, 1Sst bıslang wen1g ertorscht. Pfarrerin Gerlind Schwöbel,
Frankfurt, und Elisabeth Pregardıer, Oberhausen, Vorsitzende des Katholi-
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schen Deutschen Frauenbundes 1m Bıstum Essen, begegneten sıch erstmals
Im Dezember 1991 Vom ersten Erfahrungsaustausch ber ıhre Nachtor-
schungen AL Lebensschicksal dieser Frauen stand für beide eiıne zukünftig
CNSC Zusammenarbeıt fest Die weıthın unbekannten tapferen Glaubenszeu-
ginnen sollten 1ın der Offentlichkeit ekannt gemacht werden. In Kooperatıon
mıiıt der Leıiterin der Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück, Dr Sıgrid
Jacobeıt, SOWI1e dem Fördervereın Internationale Frauenbegegnungsstätte
Ravensbrück und mMI1t Unterstutzung durch das Bundesministeriıum für AaMmM1-
lıen, Senıj0ren, Frauen und Jugend kam e1ne Ausstellung zustande, die 18
Oktober 1998 1n Anwesenheit VO Bischötin Marıa Jepsen (Hamburg) un:
DDr Hanna-Renate Laurıen (Berlin) 1mM Zellenbau des ehemaligen Frauen-
konzentrationslagers erötffnet wurde. 100 Frauenschicksale AUS Deutschland,
Polen, den Nıederlanden und Slowenıien, EEÖWE F6 Lebensbilder VO 132
01010 Frauen A4US fast allen europäischen Ländern, dıe 1mM Ravensbrück gelit-
ten haben, kommen 1n Vıtrınen und Dokumentationsmappen ZUr Darstel-
lung. Dıe Zahl der Todesopter steht nıcht fest Es wiırd ANSCHOMINCIL,
da 4.() ej870 Frauen umgekommen sind
Die Ausstellung schlo{ß 26 September 1999 1mM Gedenken d.€l'l (3
burtstag VO Dr Gertrud Luckner, der Gründerin des Freiburger Rundbrıiefs,

als Wanderausstellung durch die Bundesrepublık gehen. „Sze bedarf
nıcht UNSCYECS Rühmens ber OLV bedürfen ıhres Vorbildes“, autete das
Motto der Gedenkstunde. Miıt Gertrud Luckner wurde iınsbesondere jener
Frauen gedacht, die mı1t dem Rıisıko des eıgenen Lebens jüdische Personen
und Famıilien unterstutzt, versteckt und ıhnen ZUrFr Ausreıse der Elucht V1

holfen haben Als Katholikin der Verhaftung ahe W ar Dr Margarete
Sommer, die 1m „Hilfswerk des Bischöflichen Ordinarılats Berlin“ für NVeGI=

tolgte Juden arbeitete. Erst ach Fertigstellung der Ausstellung wurde dıe
Dokumentatıon weıteren Frauenschicksalen zugänglıch.

Elisabeth Pregardıer
Die Ausstellung 1st dokumentiert in der Begleitbroschüre Christliche Frauen ım Wıiderstehen

den Nationalsozialismus. Häftlinge 1m Frauen-K7Z Ravensbrück 1939 bıs 1945 nterna-
tionale Frauenbegegnungsstätte Ravensbrück (F9.), Morus Verlag, Berlıin

Jüdisches en In Franken Das Jüdische Museum ıIn Ur

Eıne grünlich-milchige Glassäule, die bıs übers drıtte Stockwerk des denk-
malgeschützten Hauses 1n der Fürther Innenstadt aufragt, welst auft das „Jüdi-
sche Museum Franken“ hın Zusammen m1t seıner bereıts 1996 eröffneten

FrRu 1/2000



Außenstelle 1in Schnaittach, dıe in der 1570 errichteten 5Synagoge MIt Rabbi-
nerhaus untergebracht iSts zählt neben äAhnlichen Einrichtungen 1n Berlin
und Frankturt Maın den bedeutenden jüdischen Museen 1n Deutsch-
and
Di1e jüdısche Geschichte VO Fürth begann 5268, als der Markgraf VO Ans-
bach 7we]l Juden erlaubte, sıch 1n dem Markttflecken nıederzulassen. 1617
wurde dıe Synagoge errichtet: weıtere Bethäuser, eıne Talmud-Schule,
Krankenhäuser und hebräische Druckereien folgten. Sabbataı Scheftel Horo-
z01EZ (1632-1698) schrieb 1655, Fürth se1 ZWAaTr eıne kleine Stadt, SIn meınen

Augen aber oxrofß w1e€e Antiochna, da sıch OTrt hervorragende, scharfsınnıge
und wissenskundıge Gelehrte befinden“. 7u Begınn d€S Jahrhunderts W ar

e1in Viertel der FEinwohner Fürths jüdischen Glaubens. Bıs 1n Jahrhun-
ert hat dıe Stadt VO Unternehmergeıist W1€e VO der Stifterfreudigkeıit und
Wohltätigkeıit ıhrer jüdiıschen Bürger profitiert. Nach der Zerstörung der Fur-
ther 5Synagoge und der übrıgen Bethäuser 1mM November-Pogrom VO 1938
wurden mehr als S1010 Fürther Juden Opfter der Schoa
Das heutige Museum, Begınn des 18 Jahrhunderts als jüdisches Büurger-
aus dreigeschossig ausgebaut, 1St ein Dokument jüdischen Lebens. Es besıtzt
1n achteinhalb Meter Tiefe dem Strafßennıiıyeau eın Ritualbad, das MIt
Grundwasser gespelst wiırd, und 1mM obersten Stock des Nebengebäudes eiıne
Laubhütte miıt aufklappbarem ach Ahnliche Glassäulen W1€ die VOT dem
Museum pragen auch das Innere. S1e reichen jeweıls VO Boden bıs Z

Decke, Lragen 1n Blickhöhe das Leitobjekt des Raumes und dienen als Be-

leuchtungssäule für die 1n den Wandvıtrinen untergebrachten Gegenstände.
Museumsleıiter Bernhard Purın hat die Präsentatiıon ach historischen
Themenkreisen geordnet. Bedeutendstes Ausstellungsstück 1St das „Wıener
Memorbuch der Fürther Klaus-Synagoge“”, das VO 1633 bıs 1932 geführt
wurde. Es wurde 1in eıner der 5Synagogen des 1624 errichteten Wıener (jettos

begonnen und gelangte mıt der Famiaılie Friänkel ach Fürth, als Kaıser 1 S0=

pold 1mM Jahr 1670 die Vertreibung der Juden AUS Wıen befahl. Außerdem be-
SItZt das Museum 7Z7We]l VO insgesamt acht weltweıt erhaltenen Tora-Kronen,
die 1m 18 Jahrhundert in Nürnberg angefertigt wurden.
Nıcht unbeträchtlich den Exponaten 1St der Anteıl der Sammlungen.
Die „Sammlung Gundelfinger“ esteht AUS$S Ritualgegenständen Aaus Synagoge
und Haus SOWl1e Fürther Drucken Aaus dem 158 und frühen Jahrhundert.
Großer Wert wurde aut den Kommunikationsbereich gelegt: jüdische Wo-
chen- und Monatszeitschrıiften, Bücher ZJudentum und ein Sem1inarraum
für Vorträge und Workshops. Gerhard Reifert
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Jugendpreis für Schülerabeit ber das udentum
Die Klasse des Liselotte-Gymnasıums 1ın Mannheım erhielt eım Wettbe-
werb ber „Die Bedeutung der jüdischen Kultur für die Stadt Mannheım
estern und Heute“ den Jugendpreıis 199% der Stadt Mannheım. Als 'Te1] der
Projektarbeıit üuhrten dıe Schüler/innen auch Interviews mMI1t OSTR r1e-
del Staubach (ab 1932 Schülerin des Liselotte-Gymnasıums) und m1t iıhrer
jüdıschen Mitschülerin Mırıam Marhöter. In der erstellten ansprechenden
Publikation „Der Beıtrag jüdischer Bürger eım Aufbau der Höheren
Mädchenbildung ın Mannheim“ wırd das Gründungsdatum der „Privaten
Toöchterschule“ (49 Maı festgehalten und dargelegt, da{fß die Inıtiatıve
ZAUT. Gründung der Schule VO 5Synagogenrat ausg1ing. Vorsitzender des Auft-
sıchtsrats W al der angesehene Jurıst Leopold Ladenburg (1809-1889). Der
Anteıl der jüdischen Schülerinnen betrug 0y der evangelischenZ % un:
der katholischen 11,4 O Nach der UÜbernahme der Schule durch die Stadt
Mannheım 1898 verstärkte sıch der Zulauf derart, da{fß S1e geteilt werden
mußte. Die a1b 1911 benannte Liselotteschule (nach Liselotte VO der Pfalz)
wI1es immer och ein Viertel als jüdische Schülerinnen aut (216 ZAHT: (zesamt-
zahl VO 850) Eıne aufschlußreiche Bestimmung der „Schulgesetze der Lise-
lotteschule“ autete: „Israelitische Schülerinnen können auf Wunsch ıhrer FEl-
ET Sabbaten und Festen VO Schreıiben, Zeichnen un Handarbeıten
efreıt werden.“ Der jüdische Religionsunterricht schrieb dıe Biblische (56:
schichte VO der Schöpfung bıs Nehemia VOIL, die Geschichte VO der IA ZU=

Dr
S& ..

} {

Schüler/innen des Liselotte-Gymnasıu MIt B  (von Iın r.) Elisabeth Heinrich (Jüdische CZr

meınde), Richard LDietmann (Sparkasse) un! Bürgermeıister Lothar ark. OtfO Iroöster

donischen Herrschaft bıs ZUu Abschlufß des Talmud SOWI1e die Feıer der est-

LagE, die Gebote und Pflichten. Dazu kamen Themen W1€e (sottes Wesen, Oft-
tenbarung und Messiasreich, Unsterblichkeıt, die Psalmen, Geschichte des Ju-
dentums VO OS Jh un Texte AaUsS Jesaja. Die jüdischen Schülerinnen
wurden auch gewissenhaft aut ıhre Aufgabe als Vorsteherin eınes jüdischen
Haushaltes vorbereıtet.
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Die Schülerarbeit untersuchte auch die Fiage; das besondere Interesse
jüdischer Famıiılien damals yerade der Liselotteschule galt: die Studienwün-
sche jJüdıscher Mädchen yingen aut Medizın, Nationalökonomıie (Volkswirt-
schaftslehre) und Jura. Miıt Begınn der zwanzıger Jahre sank der Anteıl Jüdı-
scher Schülerinnen autf ahe 10 % Die unglückselige Nazızeıt rachte eınen
„Abschied 1n Katen“, kaschiert als „Austrıitt“. So ZZeıt des Reichser-
lasses (15:141.1938) der jüdısche Schülerinnen und Schüler generell VO Be-
such eıner Höheren Schulen ausschlof$, 1Ur och 1er jJüdısche Schülerinnen

der Schule. Die Leistung der Klasse B, 1M Rahmen elnes Unterrichtspro-
jektes (kath Reliıgion) sıch und anderen die Vergangenheit vergegenwärti-
SCH und besonders den Beıtrag jüdıscher Mıtbürger/innen zZzu Wohl aller
Bewohner Mannheims aufzuzeigen, 1St exemplarisch und W1€e die Auszeıch-

Alwin RenkerNUunNng beweist hervorragend gelungen.

„Achtung VOoOor dem Namen des Ewigen‘“‘ eın Antrag
In den Beıträgen dieses Heftes haben 01VY bewufst das Tetragramm JHWH) durch Der wıge
YSEeLZtT. Dıie Ttalienische Bischofskonferenz hatte bereits beı der Z weiten Europäischen Obhbu-
meniıschen Versammlung ın (JYAzZ (P997 einen entsprechenden Antrag eingebracht, vorgelegt
101038 Pfarrer Holger Banse, IHamm/Sıeg. Wır bringen den Antrag In AÄuszügen,

Solange der Tempel bestand, wurde der Name (Gottes JHWH LLUT einmal 1m
Jahr Versöhnungstag be1 der Segnung des Volkes durch die Priester A4US-

gesprochen. Respekt und Ehrfurcht verboten den Gebrauch dieses Namens
1mM profanen Bereich. Dieses Verbot oilt auch für den 5Synagogen-Gottes-
dienst. Im ‚Seın‘ offenbarte sıch (3OtT 1m Wandel der Geschichte der Men-
schen als DER als der Bleibende. Di1e geheimnisvolle Einheit des
Namens ; Ich bın“ (EX 3,14) offenbarte gleichnishaft auch das Eıns- und Eın-
zıgseın CGottes selbst. Dıie Menschen der Bıbel haben vermieden, dieses (Gze-
heimnıs und se1ne Symbolik 1n eınen Begriff einzuschließen, der einer
Dogmatıisierung hätte verleıten können. uch die Septuagınta belie(ß das Wort
VO Namen (sottes 1n seıner SaNZCNH Erhabenheit. S1e interpretierte das Wort
JE als „kyrios“ (der Fierr) der „a10N10S“ (der Ewige).
Heute wırd in Bibelübersetzungen, wiıssenschaftlichen Abhandlungen, 1n Eı
turgıe und Katechese häufig der Name Gottes acht- und gedankenlos 1n orm
des Tetragramms wıedergegeben und ausgesprochen. Man mu{( sıch tragen:
Wırd damıt nıcht das Erhabenste ZUur Alltäglichkeit verwandelt, das Charakte-
ristische dieses namenlosen Namens Zdiskutierbaren Begriff gedeutet, der
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Gott vergleichbar macht, der se1n FEın- und Einzıgsein verwischt? Buft nıcht
hıerdurch das Wort der Heılıgen Schrift se1n Eıigentliches eiın? Wenn die gele-
gentliche schriftliche Verwendung des Tetragramms ennoch unumgänglıch
scheınt, sollte zumiındest nıcht ausgesprochen, sondern, WwW1e€e 1MmM Jüdı1-
schen Gottesdienst, 1MmM gesprochenen Wort durch „Adonaı“ ersetzt werden.
Calvın und Franz Rosenzweıg versuchten den Namen (sottes durch „Der
Ewiıge“” Christlicher Glaube 1St durch se1ın Bekenntnis Jesus,
dem Juden, untrennbar mıiıt jJüdischem Glauben, mı1t jüdıscher Theologıe un!
TIradıtion verbunden. Eınes der Charakteristika dieser Iradıtion 1St die Ehr-
turcht VOT dem Namen (sottes. Wenn Christen sıch dieser Ehrturcht
schließen, wiırd der Versöhnung 7zwiıischen Juden und Chrısten eın weıterer
posıtıver Schritt ach Orn gelingen.

„Einsame Wölfe‘‘ antiısemuitische Anschläge In den USA

Rechtsradikale Extremisten in Amerika haben gelernt, da{fß 605 keiner Massen-
bewegung bedarf, ıhre Judenfeindschaft effektiv auszudrücken. I|DITEG
Schießerei eiınes Neonazıs auf Kınder und ıhre Betreuer 1m jüdıschen Ge
meıiındezentrum In Los Angeles hat viele Juden iın Furcht „Dieser
Vortall W alr nıcht HAT eıne 'Tat des Hasses, sondern ein Terrorakt, Rab-
biner Abraham Cooper VO Siımon- Wiesenthal-Zentrum 1n L.OS Angeles. Di1e
Brandstittungen E1 5>ynagogen 1n Sacramento (vgl FrRu 6  315); die
Entdeckung eıner schwarzen Lıiste miıt den Namen führender Männer un
Frauen der kalitornischen Jüdischen Gemeinden, die Schießere1 1n einem OI -

thodox-jüdıschen Stadtteil Chicagos, der Angrıiff auf das jJüdische Gemeı1inde-
zentrum 1n Granada Hılls und eıne Reihe anderer antısemıitischer Vortälle ha-
ben die jüdiıschen Gemeinden terrorısıiert W1e€e schon se1it Jahrzehnten nıcht
mehr. Noch mehr Verstörung hat dıe Erklärung eınes Kriminellen bewirkt,
wolle „Amerika aufrufen, die Juden umzubrıingen“.
Experten behaupten, da{ß sıch bei den Angrıiffen tührerlose Einzelne
andelt, die als „einsame W ölfe“ dıie Haßpropaganda rechtsradıkaler Grup-
PCH 1n dıe 'Tat In diese Rıchtung deuten auch verbale Angriffe auf
Mınorıiıtäten. In eiınem Brief wurde dıe toödliche Schießerei des BenjJamın Na-
thanael Smuth 1n Ilinois un Indiana Jul: 1999 als „Auftakt einem 1N-
ternationalen arıschen Commonwealth“ und Smith selbst als „Mäftyrer” be-
zeichnet. „Ihr werdet NIE wıssen, WIrFr plötzlich auftauchen,“ hiefß C 1n dem
Briet „ Wır sınd auf jeder FEbene der Gesellschaft VELLLGIEN,; und uUNseIC Zahl
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verstärkt sıch täglıch das Zehntache.“ Der Brieft 1St unterschrieben MIt
„Arısch und stolz darauf“. Dıe Zunahme antısemiıtischen Auställen hat al-
lerdings auch eıne bısher unbekannte Solidarıtät hervorgeruften. Wıe Nn1€e
haben Christen den jJüdıschen Gemeıijnden beigestanden. Nıchts könnte dıe
Auswirkungen des christlich-jüdischen Dıialogs 1n Nordamerıka deutlicher
machen. Frıtz Volll

Tgnatz Buhıs zZuU  S edenken (192 /-1999)

Der Präsiıdent des Zentralrats der Juden 1n Deutschland, Ignatz Bubis, 1St
13 August 1999 1in Frankfurt unerwartet gestorben. Mıt elner nıcht enden
wollenden Energıe hat se1ın Amt betrieben, die Juden 1n Deutschland
präsentieren und ıhr Exıistenzrecht gegenüber ıhren deutschen Mıtbürgern
betonen. In den Medien erschıen als eın Mann, der sıch der Erinnerung
das auch heute och untafßbare Geschehen der NS-Zeıt bewulfist blieb, den
Blick jedoch auch aut eıne bessere Zukunft gerichtet hatte.

e

}  p

lgnatz Bubis Besuch 1mM Edith-Stein-Kar-
mel un: 1n der katholischen Gemeinde St JOo- Fahann 1n Tübingen Maärz 1996 auf Fın-
ladung V Sr. Waltraud Herbstrith (r. Bild) R

Otfo Edith-Stein-Karmel, Tübingen

Bubis erkannte die Verwurzelung der Bundesrepublık Deutschland 1n der
Demokratie und versuchte auf se1ine Weıse, diese VOL allem be] der Jugend
festigen. Er wurde nıcht müde, 1in Schulen ber se1ıne Sıcht der Geschichte und
der Demokratie sprechen. Er repräsentierte auf eindrückliche Art se1ıne Ju-
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dische Gemeinschaft und wurde VO vielen Deutschen gesehen. Bubis hatte
sıch freilich eın Zıel ZESELZL: „deutscher Staatsbürger jüdiıschen Glaubens“
se1in. Hıer 1St gescheitert. Allzu viele Deutsche sahen 1n ıhm 1LUFr den Juden
schlechthin, siıcher keinen unsympathıschen Juden, ohl 1aber eiınen, der
eigentlich nıcht dazugehört. Am Ende se1nes Lebens hat diese Tatsache
kannt und ıhr 1in einem Interview Ausdruck verliehen.
Das orofßse Echo, das 1in der deutschen Offentlichkeit auf seınen 'Tod tolgte, be-
ruhte auf dem Verlangen vieler Deutscher ach Vergebung. Hıer andelt
siıch ein merkwürdiges Phänomen. Die meısten Deutschen heute sind
ach 1945 geboren der während der NS-Zeıt och Kınder. S1e Tau-
chen keıine Vergebung, enn S1€e haben keıne Schuld. Den Schuldigen jedoch
falls S1e überhaupt och leben AT} en Einzelner AaAl nıcht vergeben,; enn
dart nıcht 1mM Namen der Millionen VO Toten sprechen. Ignatz Bubis hat da-
her auch nıemals VO Vergebung gesprochen, wenngleich manche 1eSs AUusSs SEe1-
DG Worten herauslasen. Er sprach VO der Zukunft, die treilich hne Erinne-
rung die Vergangenheıt nıcht möglıch 1St.
Wenn 1in der Offentlichkeit eıne Wirkung erzielte, AGET: allem eshalb,
weıl eıne ZEWISSE Wärme ausstrahlte, Ja für manche eıne Vaterfigur dar-
stellte. Er meınte, in das Leben se1ines Lanmdes der Bundesrepublık Deutsch-
and voll integriert se1In. Daher wollte auch politischen Leben aktıv
teilnehmen und betätigte sıch 1m Bundesvorstand der FT Nıcht wenıge 1n
se1ner Umwelt sahen treilich anders. Allzu oft wurde nıcht als Deutscher,
sondern als Auslands-Israel:i angesprochen, W a4s ıhn schwer verletzte. Nıcht
die Bundesrepublık wurde als seıin Land angesehen, sondern der Staat Israel;
dessen Bürger nıcht W Aal. Dieses Phänomen zeıgt deutlıch, da{ß die Sıtuation
der Juden 1n der Bundesrepublık och nıcht den rad der Normalıtät erreicht
hat,; den Bubis herbeitühren wollte. Wahrscheinlich genugen och nıcht e1n-
mal die 50 Jahre se1it Ende der blutigen NS-Periode, Juden als normale
Bürger und Bürgerinnen iıntegrieren. Dıies W alr das eigentliche Ziel VO Ig-
AtZ Bubis, woftfür Deutsche ıhm ank schulden. Es ware daher wichtig,
äßlich se1ınes Todes arüber nachzudenken, ıhm dıe Aufgabe, der
sıch gestellt hatte, mißlungen 1St, 6S lag, da{$ INa ıh nıcht als Deut-
schen, der seın wollte, akzeptierte und mıiıt ıhm auch die jJüdısche (Gemeınn-
schaft in Deutschland ausgrenzte. Vielleicht 1st das ungeheure cho auft seınen
Tod auch eın Zeichen des schlechten Gewiıssens, da{fß INa eınen Mann
Grabe Lrug, dem INall nıcht erlaubte, se1nN, W 4S verkörpern suchte: eın
deutscher Staatsbürger jJüdischen Glaubens. Ernst Ludwig Ehrlich
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urt Schneider (1929-1999)
» >; Wıft ıhr nıcht, da/s WILY, die IO1V auf Christus Jesus getauft wurden, auf seinen
Tod getauft sind® Wır zuurden miıt ıhm begraben durch dıe Taufe auf den Tod,
damit S 70 12€ Christus durch dıie Herrlichkeit des Vaters VO  S& den Toten aufer-
weckt wurde, uch Z01V 1n dieser Wıarklichkeit leben Sınd 701 nNÜ MLE
Christus gestorben, glauben WT, da/s Z01Y uch nE ıhm leben zmerden CC (Köm

In dieser Spannung zwıischen Taufe und 'Tod entfaltete sıch se1ın Leben Es galt
einerseıts der Famaılie, seiner Tau und seinen YEe1 Kındern. Ferner galt CS SE1-
HE Beruf 1mM Verlags- und Druckereiwesen 1in der Schwei7z un in Deutsch-
and Mıt hoher Kompetenz, unermüdlichem Flei{fß und stetifer Begeıisterung
hat Kurt Schneider aut diesem Gebiet 1n eıner Branche, die sıch 1n den etzten
Jahren geradezu überstürzt entwickelte, Altes weitergeführt und Neues e1IN-
gebracht. In aller Stille half Gertrud Luckner selt Jahrzehnten be] der Er-
stellung des Freiburger Rundbriefs. Nıcht HU da{fß ıhm als Korrektor keine
Druckfehler entgingen, sondern seıne dorge galt auch der eigentlichen
Schlußredaktion. Als Gertrud Luckner AUS Altersgründen die Redaktıion wWe1l-
tergab, stellte Kurt Schneider seine Erfahrungen, seine Kenntnisse und se1ıne
Genauigkeit weıterhın 7Bl Verfügung, wofür ıhm die Herausgeber des rel-
burger Rundhbrietfs heute sehr ankbar sind Buchstäbhlich bıs FTAHT: etzten Miı-
BEK se1nes Lebens hat den Texten SCATD ILEL IC ann nıcht mehr le-
sen CI, als die etzten Druckfahnen eintraten.
Im Januar 1980 1st Kurt Schneider 1n den Dienst des Deutschen Carıtasver-
bandes eingetreten, die Bearbeitung der Wohlftahrtsbrieftmarken für die
Freıie Wohlfahrtspflege übernahm. Neben seinen verlegerischen Erfahrungen

se1n persönlıches Interesse und seine Kenntnıiıs 1n der Philatelie außerst
hıltfreich für Verhandlungen mi1t den Freıen Wohlfahrtsverbänden, deren
Schirmherr der jeweılıge Bundespräsident 1St, MmMI1t dem Bundespostmuinıiste-
rıum und den Vertretern der Philatelie bıs hın Z} Bundespräsidialamt. Die
Wohlfahrtsmarken haben seiner Geschäftstührung eıne erhebliche Ver»
breitung ertfahren ZUgunNsten unzähliger benachteıilıgter Menschen.
Das lange schwere, mMI1t oroßer Tapterkeıt getragene Leıiden, hat diesem aktı-
VCIl Leben elne letzte Reifung gegeben. Umgeben VO der helfenden Liebe Se1-
Nner TAu und der Famılie hat Kurt Schneider Maı 1999 1ın Freiburg se1in
Leben seinem Herrn zurückgegeben.

Aus der Ansprache “DO  x Dr eorg Hüssler bei der Beerdigung ın Freiburg Maı 1999
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Israels Ministerpräsident Ehud Barak Gerichts. Betrotftene mussen sıch 1U  a

nıcht mehr das israelısche Oberrabbi-1St ach dem mzug der Bundesregıe-
rung als erster offizieller Staatsgast in HAr wenden. Die häufigsten Probleme —

Berlin empfangen worden (22 Septem- geben sıch 1m Zusammenhang mıt der
ber Eın Besuch 1m Reichstag rage der Religionszugehörigkeıt VO

konnte diplomatischIwerden. Juden aUus der rüheren SowjJetunıion.
Die Einladung W ar eın bewufßtes Zei-
chen, die besonderen Beziehungen In Potsdam o1bt CS erstmals se1lit dem
der beiden Länder unterstreichen. Ba- Zweıten Weltkrieg wieder eıne Ausbil-
rak wI1es darauf hın, da 1n Berlin dıe dungsstätte für Rabbinerinnen und
Ma{fißnahmen Z Endlösung getroffen Rabbiner in Deutschland. )as TIEUHE

„Abraham-Geiger-Kolleg“ steht 1n derworden Gleichzeitig sSCe1 se1n Be-
such aber e1n Beweıs für die Veränderun- TIradıtion der rüheren Hochschule für
CII 1n den israelisch-deutschen Be7z1ie- die Wissenschaft des Judentums 1n Ber-
hungen. Geme1i1nsam mMI1t Bundeskanzler lın Di1e 1870 gegründete Einrichtung
Gerhard Schröder un: Ministerpräsident Rabbiner Abraham Geiger (1810-1874)

W ar eıner der ETSTEN Lehrer wurdeManfred Stolpe, Brandenburg, besuchte
Barak das HUH7: eLIwa 3() km VO Berlın eNtTt- Juli 1947 durch das Nazıregime SC
fternte ehemalıge Sachsenhausen (vgl. waltsam geschlossen. [ )as Kolleg 1ST der

31) Begleitet wurde Barak VO  - ehema- Unıion progressiver Juden ın Deutsch-
lıgen KZ-Häftlingen und deren Enkeln. land, Osterreich und der Schweiz dI15C-

schlossen, der größten jüdischen relig16-Schröder dabe!] e S 10 NUuYT e1-
NeEen Weg, mMLE dem Unvorstellbaren SCI1 Organısatıon, der weltweıt rund 15
dieses Verbrechens umzugehen. Wır MUS- Millionen Miıtglieder angehören. (3rün-
CN UYNLS alle ıIMMEer UN ımmer zuieder dungspräsident des Kollegs 1St der
daran PYINNETN. Das Fundament für die rühere Präsiıdent der Zentralkonterenz

amerıikanıscher Rabbiner, OberrabbinerAuseinandersetzung ynıt der Geschichte
1st die Fähigkeit, $2€e anzunehmen. 'd4 Prof. Walter Jacob 0N Pittsburgh. 1930

1ın Augsburg geboren, wıdmete sıch
SeIlt August 1999 x1bt CS eın Bet Dın dem Wiederautbau lıberalen jüdischen
(jüdisches Religionsgericht) in Kon- Lebens 1ın Deutschland. Für se1n Engage-

Es 1St das Mal in Deutsch- MmMent erhielt Jacob 199% das Grofße Bun-
and se1t 1938, da{ß das Oberrabbinat ın desverdienstkreuz. In Berlin wurde
Jerusalem eıne solche Instıtution 1n Oktober 1999 ebentalls eın „‚Jüdi-

sches Lehrhaus“ für die Rabbinerausbil-Deutschland anerkennt. „Unsere 4aUS-

schliefliche Aufgabe 1st CS bei Problem- dung eröftnet. Jrager 1st die Ronald
fällen des jüdıschen Glaubens Hiıltfestel- Lauder Foundatıon, Gründungsdıirektor
lung geben,“ Rabbiner Chaim 1st der amerikanısche Rabbiner Chaim
Naftalın, Konstanz, Vorsitzender des Rozwaskı.

rRu 1/2000 75



FEın ökumenisches Symposion 1im Vatı- seiner Augenklinık versteckt. Ernest
kan, dem die Kongregatıon tür die 1ttwer (1923-1976) EeEtetie dıe Elsässer
Glaubenslehre Experten AUS aller Welt Rene und Freddy Levy. Peter Zürcher

(1914-1975) nutzte seınen dıplomatı-VO bıs September 1999 eingela-
den hatte, efafßte sıch miıt den Themen schen Status der Schweizer Botschaft
„Interpretation der Bibel in der Kır- 1ın Budapest, sıch be1 der taschisti-

schen Parte1 der Pteilkreuzler tür dieCh C6 un „Verhältnis VO Altem und
Neuem Testament“. Unter den 472 Wıs- Verfolgten einzusetzen. Das yleiche oilt
senschaftlern befanden sıch auch PIO- für Harald Feller (geb der die
testantısche und orthodoxe Fachleute. Schweizer Vertretung 1ın Budapest VO

Die Kongregatıon wollte sıch eınen \ eıtete. Jean Edouard Fried-
Überblick ber die aktuelle Sıtuation der rıch (geb ermöglıchte als Gesand-
Bibelforschung verschaffen. Es se1 insbe- ter des IKRK 1n Berlin einem Ehepaar

dıe Flucht 1n die Schweiz.sondere die rage der Inspıration
un der Wahrheit der Heılıgen Schritten
NSCHL, das Problem ıhres Kanons Efraim Zuroff, Leıiter des Jerusalemer YY
und dıe Kriterien der christlichen Bı- mon-Wiesenthal-Instituts, hat sıch
belauslegung. Dabej habe I11all auch ach Juliı 999 mi1t der Aufforderung, die
der Bereicherung eiıner Theologie des Auslieferung VO „Meın Kampf“
Alten Testaments 1m Licht des Neuen unterbinden, das deutsche Bundesju-
Testaments gefragt; die Geschichte Isra- st1zmınısterium gewandt. FEın Verbot der
els werde 1mM Neuen Testament nıcht Publikation VO „Meın Kampf“ besteht
zurückgewiesen, sondern 1n den Heıils- 1Ur 1n Deutschland. [)a der Freıstaat
plan Christı eingebunden. Die oku- Bayern als Rechtsnachfolger des frü-

des Kongresses, dem heren Parteiverlages der das Ur+
deren die deutschen Exegeten Joachim heberrecht vertritt, unterbindet das
Gnilka, Norbert Lohfink, Lothar Rup- bayerische Finanzminıisterium die Ver-

DEeNYT, Max Seckler, Thomas Söding, Peter öffentlichung 1n Deutschland und
Stuhlmacher und Helmut Gabel SOWIl1e WE möglıch weltweıt.
dıe Schweizer Edmund Arens und
Adrıan Schenker teilnahmen, sollen bald Das israelische Justizministeriıum ll
veröffentlicht werden. die „Memoiren“ VO Eichmann, ein

Manuskript VOIl 1200 Seıten, das selt
Fichmanns Hınrıchtung 1m Maı 1962 1mMDurch die Verleihung der „Medaille der

Gerechten“ wurden 1er chweizer un Jerusalemer Staatsarchiv liegt, DA

eın ungarischer Staatsbürger (drei N{}  e „frühest möglıchen Zeitpunkt“ freige-
ben Nach FEichmanns Wunsch sollte dasıhnen posthum) September 1999

VO Botschafter des Staates Israel 1n der Manuskrıpt als seıne Version der (7E+
Schweiz, Yıtzchak Mayer, 1m Berner schichte m1t seinem Urteil
Amtshaus geehrt. S1e alle hatten veröffentlicht werden. Dies wurde VO

Lebensgefahr Juden VOT der Vernichtung Ben Gurion untersagt. Generalstaatsan-
bewahrt. Imre Haynal (1892-1979), eın zn alt Eljakim Rubinstein empfahl, eut-
ungarischer Augenarzt, hijelt Juden in sche Historiker sollten die Papıere
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SAaILlI1LEI)l mMı1t eiıner wissenschafttlichen Autoren un: Autorinnen dieses Jahr-
Dokumentatıiıon veröffentlichen. Neue hunderts sollen auch wenıger bekannte

Schrittsteller SOWIl1eErkenntnisse, der ısraelısche Staatsayr- und VErBCSSCILC
chivar Evyatar Friesel, bietet das oku- deutschsprachige Literatur 1in Israe] the-
mMent offensichtlich nıcht. Es se1 aber eın matısıert werden. Die wissenschaftliche
wichtiger Teil der Holocaust-Literatur. Auseinandersetzung mı1t der mıiıtteleu-
FEichmann leugnet darın weder dıe Tatsa- ropäischen jüdischen Lıteratur der letz-
che des Holocaust och se1ine eıgene Be- ten eineiınhalb Jahrhunderte wiırd 1im
teiılıgung daran. Gleichzeıitig versucht die unıversıtären Lehrbetrieb, 1ın wI1ssen-
Famiılie Eıchmannss, ıhr Anrecht auf den schaftlichen Veranstaltungen un In Pu-
Besıtz der „Memoıiren“ geltend blikationen VO vergriffenen oder 1L11UTLr

chen schwer zugänglichen Werken umgesetzt
werden. Die erste VO der Forschungs-
stelle erantworteie Edition sind die Ta

Im Andenken den großen Geiger gebücher des 1891 iın Wıen geborenenun Dıirıgenten Yehudı Menuhıin9 z1i0onıistischen Publizisten und Schrift-soll 1in Israel eın Wald gepflanzt stellers ugen Hoeflich/Moshe Ya’akovwerden durch den Jüdischen National- Ben-Garvriel.tond Keren Kayemet Leisrael
Menuhın, 1n New ork als Sohn eıner
russisch-jüdischen Finwanderertamiıilie
geboren, W ar Nachkomme chassidischer Dıie Deutsche Forschungsgemeinschaft
Rabbiner AUS dem weißrussischen Getto hat eıiınen Sonderforschungsbe-

reich ber die Beziehung zwischen Ju-
VO Gomel Miıt mehr als 500 Konzerten dentum un Christentum der Unıi1-halt während des /weıten Weltkriegs versıtät onnn bewillıgt. Dabeı sollKriegsopfern und Flüchtlingskindern. insbesondere das Verhältnis beider elı-ach dem /7weıten Weltkrieg Lrat als oz10nen in der Antıke und 1mM 20 Jahrhun-erster jüdıscher Künstler 1n Deutschland ert näher untersucht werden. An demautf In Jerusalem präsentierte ET als erster zunächst auf dre1 Jahre ausgelegten Pro-Werke deutscher Komponisten. jekt beteiligen sıch die Evangelısch- un

die Katholisch-Theologische Fakultät
1ne Forschungsstelle für jüdische FAl SOWI1E die Fachbereiche Medizın un:
eratur in Mitteleuropa wurde 1m Junı Philosophie. Außerdem gehören re1
1999 Institut für Germanıstik der israelısche Wissenschaftler AD For-
Unwversıität Klagenfurt, Kaärnten, gC- schungsteam. Im Bereich der Antıke be-
gründet. Aufgabe der VO Uniiversitäts- taflßst sıch das Projekt mMI1t Identitätsbil-
assıstent Armiın Wallas geleiteten For- dung und Dıfferenzierungsprozessen 1mM
schungsstelle 1st die systematische Judentum und 1mM Christentum 7zwıischen
Sammlung, Dokumentation un WwI1ssen- dem vierten vorchristlichen und dem
schaftliche Aufarbeitung deutschspra- vierten nachchristlichen Jahrhundert. In
chiger jüdıscher Literaturgeschichte MmMI1t eiınem zweıten Bereich geht ON Juden-

b und Christentum 1m Umfteld derdem Schwerpunkt AB Jahrhundert. Ne-
ben den ekannten mitteleuropäischen Schoa
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Argentinien hat ach dem Zweıten Archive des Vatıiıkans verweıgert wurde
Weltkrieg 180 NS-Kriegsverbrecher un deshalb elne endgültige Klärung
aufgenommen. Dies haben ntersu- och aussteht.
chungen eınes otffiziıellen argentinischen
Komiuitees ergeben. Es handelte sıch VOI-

wıegend Deutsche und Kroaten mı1t Eın iırakıischer Bauer tand 1mM Sommer
gefalschten, teıls VO Vatikan ausgestell- 1999 eıne Stele in der Gröfße elınes rab-
ten Flüchtlingsdokumenten VO Roten stelines mıt einem Portrait des Assyrer-
Kreuz. Der damalıge argentinısche Präa- königs Sennacherib. Es 1sSt dıe drıtte
sıdent, /uan Peron, habe die Identität der Stele dieser Art Die Darstellung zeıgt
„Flüchtlinge“ gekannt, S1€e 1aber eher A den Köni1g mMI1t eıner goldenen konıschen
opportunistischen als AUS iıdeologischen Krone, mıt großen Ohrringen und eiınem
Gründen aufgenommen, ıhre Kennt- geflochtenen Bart, die and ZU ru(ß
nısse als Wissenschaftler und Ingenieure erhoben. Der 1n Keilschriuft eingravıerte
SOWI1e ıhr teilweise beträchtliches Ver- lext o1bt den Hiıstorikern CLEG Intorma-

t1ionen ber die Stadt Nınıve und bermogen für Argentinıien einzubringen.
Der Untersuchungsbericht welst weıter die Person des Könıigs, der VO 705-681
darauf hın, da{ß die FEinsichtnahme 1n die Chr. Assyrıen regıierte.

Prof. 7 wı Werblowsky Von der Hebräischen Unitversıitat Jerusalem kommen.-
tierte In der Jerusalem 'ost Vo. unl 1999 die Entfernung der Kreuze In
Auschwitz (vgl. FrRu6[1999]315 f.):

In der Presse un 1n den Medien wurde die Entfernung der in Auschwitz VO pol-
nısch-katholischen Neonazı-Fanatikern aufgestellten Kreuze als eın bedeutender
TIrıumph der nterventionen und des Druckes jüdischer Gruppen und Urganısa-
tiıonen Wıe schade! Hıstoriker und Theologen (katholische und:
stantısche) sınd einstimm1g der Meınung, dafß, obwohl der Nazısmus eıne
grundsätzlıch antıi-christliche Ideologie WAaIl, die Schoa ohne die VOTAUSSCHANSC-
He Jahrhunderte christlicher Lehre, die ın der europäischen Ziviliısation den BO-
den dafür bereitet hat, nıcht möglich SCWESCH ware. Auschwitz 1St nıcht L11UTr die
Geschichte der Schoa,; sondern auch iıhre Vorgeschichte. Wenn jemand daran gele-
sCcmH se1ın könnte, die Kreuze entfernen, AIı VOT allem den Kırchen, die Hr-
innerung dıe tödlıche antı-Jüdische Vergangenheıit 111l könnte auch VO e1-
BT, „historischen Komplizenschaft“ sprechen auszulöschen. Juden dagegen
sollten darauf bestehen, da{ß dieses Zeichen der Erinnerung aktueller Geschichte
weıterhın ın Grofßbuchstaben siıchtbar bleibt. Da{ß die Entfernung der Kreuze als

78 rKu 1/2000



eCin oroßer jüdiıscher Trıumph gefeıiert wiırd, ze1ıgt, WwW1e€e wen12 echt jüdıschem
Verständnıis hınter den gegenwärtıgen jüdisphen Eiınmischungen steckt.

Dr. Rudolf Liebig, Rohrbach/Gölsen (Österreich), erganzt zZUF Studie „Antısemiltis-
MUS, O0a un Kırche‘‘ (FrRu6/1999]262-279):

Das Tempellogion be] 14,58 STLaM MT aUum VO ESUuS Es könnte 1n den Kre1i-
SCI1 des Jerusalemer hellenistischen Judentums entstanden se1in (vgl Apg 6,15
Es 1St auch denkbar, da{ß 1mM Rückblick auf die Tempelzerstörung Chr. die
Kultkritik Jesu (vgl 1253 fr Mt X13} VO der Urkirche mıi1t dem Tempello-
2100 verdeutlicht wurde (vgl AB Kertelge, He.,, Der Prozef(ß Jesu, Freiburg 1988,

18, 224) Da ın den Jahren ach Jesu 'Tod Jerusalemer Christen täglich 1mM Tem-
pel weılten (vgl 24,53; Apg 2,46), annn Cr keine „sehr starke Ablehnung des
Tempels durch Jesus“ gegeben haben FEıne Verurteilung Jesu durch das jJüdısche
Synedrium hat nıcht stattgefunden (SO Kertelge, %“ Wenn ein jüdısches Gericht
eın Todesurteil für dessen Vollstreckung die Erlaubnis des Statthalters Pılatus
notwendig SCWECSCH wäre) ausgesprochen hätte, ware CESUS gestein1gt (oder eNTt-

hauptet) worden. Die polıtische Kreuzesautschrift „Könıg der Juden“ und die
Kreuzigung als römische Hınrıchtungsart SECizen eıne Verurteilung durch eıne rO-
miısche Gerichtsbehörde und Pontius Pıilatus VOTITaus

ronsfeld, Harrow, England, erinnert einen kırchlichen Kommentar den
Kreuzzügen (FrRu6[1999]318):
Zu der gegenwärtıgen Erinnerung den Kreuzzüg VOT 900 Jahren möchte ıch
auf eıne Erklärung VO Kardınal Innıtzer aufmerksam machen, die Ende 193972 1n
der Wıener katholischen Zeıitschrift „Schönere Zukunft“ erschien. Dort schrieb
der Kardıinal: „Dıie Absicht W ar zweıtellos eıne ZzuLe Di1e orm der Ausführung
entsprach aber leider der Gerechtigkeıt Christı nıchtein großer jüdischer Triumph gefeiert wird, zeigt, wie wenig an echt jüdischem  Verständnis hinter den gegenwärtigen jüdisphen Einmischungen steckt.  Dr. Rudolf Liebig, Rohrbach/Gölsen (Österreich), ergänzt zur Studie „Antisemitis-  mus, Schoa und Kirche‘“ (FrRu6[1999]262-279):  Das Tempellogion bei Mk 14,58 stammt katım von Jesus. Es könnte in den Krei-  sen des Jerusalemer hellenistischen Judentums entstanden sein (vgl. Apg 6,13 £.).  Es ist auch denkbar, daß im Rückblick auf die Tempelzerstörung i. J. 70 n. Chr. die  Kultkritik Jesu (vgl. Mk 12,33 f.; Mt 9,13) von der Urkirche mit dem Tempello-  gion verdeutlicht wurde (vgl. dazu Kertelge, Hg., Der Prozeß Jesu, Freiburg 1988,  S. 18, 224). Da in den Jahren nach Jesu Tod Jerusalemer Christen täglich im Tem-  pel weilten (vgl. Lk 24,53; Apg 2,46), kann es keine „sehr starke Ablehnung des  Tempels durch Jesus“ gegeben haben. Eine Verurteilung Jesu durch das jüdische  Synedrium hat nicht stattgefunden (so Kertelge, S. 7). Wenn ein jüdisches Gericht  ein Todesurteil (für dessen Vollstreckung die Erlaubnis des Statthalters Pilatus  notwendig gewesen wäre) ausgesprochen hätte, wäre Jesus gesteinigt (oder ent-  hauptet) worden. Die politische Kreuzesaufschrift „König der Juden“ und die  Kreuzigung als römische Hinrichtungsart setzen eine Verurteilung durch eine rö-  mische Gerichtsbehörde und Pontius Pilatus voraus.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, erinnert an einen kirchlichen Kommentar zu den  Kreuzzügen (FrRu6[1999]318):  Zu der gegenwärtigen Erinnerung an den 1. Kreuzzüg vor 900 Jahren möchte ich  auf eine Erklärung von Kardinal Innitzer aufmerksam machen, die Ende 1932 in  der Wiener katholischen Zeitschrift „Schönere Zukunft“ erschien. Dort schrieb  der Kardinal: „Die Absicht war zweifellos eine gute. Die Form der Ausführung  entsprach aber leider der Gerechtigkeit Christi nicht ... Die Art der Kriegs-  führung überschritt weit die Schranken der Gerechtigkeit und Liebe. Die Kreuz-  fahrer ließen sich schon auf dem 1. Kreuzzug, auf dem Weg nach Palästina, ver-  dammungswürdige Judenmorde und Brandschatzungen zuschulden kommen. In  Jerusalem richtete das christliche Schwert auch unter den Frauen und Kindern der  Muslime ein fürchterliches Blutbad an, und dann zog man in tiefer Andacht zum  Grabe des Erlösers ... Der Segen Gottes ruhte auf den Kreuzzügen nicht. Auffal-  lend viele Unglücksfälle, der rasche Tod des Kaisers Konrad III., Friedrich I. Bar-  barossa, Heinrich IV., Friedrich II. und andere merkwürdige Ereignisse zeigten,  daß die Kreuzzüge, jedenfalls in ihrer Art der Durchführung, dem Willen Gottes  nicht entsprachen ... Wir wollen nicht alles, was in der Kirche vorgekommen ist  und vorkommt, apologetisch zu rechtfertigen suchen. Schatten bleibt Schatten.“  FrRu NF 1/2000  79Die Art der Krıiegs-
führung überschritt weıt dıie Schranken der Gerechtigkeit und Liebe Die Kreuz-
fahrer liefßen sıch schon auf dem Kreuzzug, auf dem Weg ach Palästina, Vel-

dammungswürdige udenmorde und Brandschatzungen zuschulden kommen. In
Jerusalem richtete das christliche Schwert auch den Frauen und Kındern der
Muslime e1in fürchterliches Blutbad d. und annn ZOR I11all ın tiefer AndachtZ
Grabe des Erlösersein großer jüdischer Triumph gefeiert wird, zeigt, wie wenig an echt jüdischem  Verständnis hinter den gegenwärtigen jüdisphen Einmischungen steckt.  Dr. Rudolf Liebig, Rohrbach/Gölsen (Österreich), ergänzt zur Studie „Antisemitis-  mus, Schoa und Kirche‘“ (FrRu6[1999]262-279):  Das Tempellogion bei Mk 14,58 stammt katım von Jesus. Es könnte in den Krei-  sen des Jerusalemer hellenistischen Judentums entstanden sein (vgl. Apg 6,13 £.).  Es ist auch denkbar, daß im Rückblick auf die Tempelzerstörung i. J. 70 n. Chr. die  Kultkritik Jesu (vgl. Mk 12,33 f.; Mt 9,13) von der Urkirche mit dem Tempello-  gion verdeutlicht wurde (vgl. dazu Kertelge, Hg., Der Prozeß Jesu, Freiburg 1988,  S. 18, 224). Da in den Jahren nach Jesu Tod Jerusalemer Christen täglich im Tem-  pel weilten (vgl. Lk 24,53; Apg 2,46), kann es keine „sehr starke Ablehnung des  Tempels durch Jesus“ gegeben haben. Eine Verurteilung Jesu durch das jüdische  Synedrium hat nicht stattgefunden (so Kertelge, S. 7). Wenn ein jüdisches Gericht  ein Todesurteil (für dessen Vollstreckung die Erlaubnis des Statthalters Pilatus  notwendig gewesen wäre) ausgesprochen hätte, wäre Jesus gesteinigt (oder ent-  hauptet) worden. Die politische Kreuzesaufschrift „König der Juden“ und die  Kreuzigung als römische Hinrichtungsart setzen eine Verurteilung durch eine rö-  mische Gerichtsbehörde und Pontius Pilatus voraus.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, erinnert an einen kirchlichen Kommentar zu den  Kreuzzügen (FrRu6[1999]318):  Zu der gegenwärtigen Erinnerung an den 1. Kreuzzüg vor 900 Jahren möchte ich  auf eine Erklärung von Kardinal Innitzer aufmerksam machen, die Ende 1932 in  der Wiener katholischen Zeitschrift „Schönere Zukunft“ erschien. Dort schrieb  der Kardinal: „Die Absicht war zweifellos eine gute. Die Form der Ausführung  entsprach aber leider der Gerechtigkeit Christi nicht ... Die Art der Kriegs-  führung überschritt weit die Schranken der Gerechtigkeit und Liebe. Die Kreuz-  fahrer ließen sich schon auf dem 1. Kreuzzug, auf dem Weg nach Palästina, ver-  dammungswürdige Judenmorde und Brandschatzungen zuschulden kommen. In  Jerusalem richtete das christliche Schwert auch unter den Frauen und Kindern der  Muslime ein fürchterliches Blutbad an, und dann zog man in tiefer Andacht zum  Grabe des Erlösers ... Der Segen Gottes ruhte auf den Kreuzzügen nicht. Auffal-  lend viele Unglücksfälle, der rasche Tod des Kaisers Konrad III., Friedrich I. Bar-  barossa, Heinrich IV., Friedrich II. und andere merkwürdige Ereignisse zeigten,  daß die Kreuzzüge, jedenfalls in ihrer Art der Durchführung, dem Willen Gottes  nicht entsprachen ... Wir wollen nicht alles, was in der Kirche vorgekommen ist  und vorkommt, apologetisch zu rechtfertigen suchen. Schatten bleibt Schatten.“  FrRu NF 1/2000  79Der degen CGsottes ruhte auf den Kreuzzügen nıcht. Auffal-
end viele Unglückställe, der rasche 'Tod des Kaısers Konrad L Friedrich Bar-
barossa, Heinrich I Friedrich IL und andere merkwürdige Ereignisse zeıgten,
dafß die Kreuzzüge, jedenfalls 1n ihrer Art der Durchführung, dem Wıllen (sottes
nıcht entsprachenein großer jüdischer Triumph gefeiert wird, zeigt, wie wenig an echt jüdischem  Verständnis hinter den gegenwärtigen jüdisphen Einmischungen steckt.  Dr. Rudolf Liebig, Rohrbach/Gölsen (Österreich), ergänzt zur Studie „Antisemitis-  mus, Schoa und Kirche‘“ (FrRu6[1999]262-279):  Das Tempellogion bei Mk 14,58 stammt katım von Jesus. Es könnte in den Krei-  sen des Jerusalemer hellenistischen Judentums entstanden sein (vgl. Apg 6,13 £.).  Es ist auch denkbar, daß im Rückblick auf die Tempelzerstörung i. J. 70 n. Chr. die  Kultkritik Jesu (vgl. Mk 12,33 f.; Mt 9,13) von der Urkirche mit dem Tempello-  gion verdeutlicht wurde (vgl. dazu Kertelge, Hg., Der Prozeß Jesu, Freiburg 1988,  S. 18, 224). Da in den Jahren nach Jesu Tod Jerusalemer Christen täglich im Tem-  pel weilten (vgl. Lk 24,53; Apg 2,46), kann es keine „sehr starke Ablehnung des  Tempels durch Jesus“ gegeben haben. Eine Verurteilung Jesu durch das jüdische  Synedrium hat nicht stattgefunden (so Kertelge, S. 7). Wenn ein jüdisches Gericht  ein Todesurteil (für dessen Vollstreckung die Erlaubnis des Statthalters Pilatus  notwendig gewesen wäre) ausgesprochen hätte, wäre Jesus gesteinigt (oder ent-  hauptet) worden. Die politische Kreuzesaufschrift „König der Juden“ und die  Kreuzigung als römische Hinrichtungsart setzen eine Verurteilung durch eine rö-  mische Gerichtsbehörde und Pontius Pilatus voraus.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, erinnert an einen kirchlichen Kommentar zu den  Kreuzzügen (FrRu6[1999]318):  Zu der gegenwärtigen Erinnerung an den 1. Kreuzzüg vor 900 Jahren möchte ich  auf eine Erklärung von Kardinal Innitzer aufmerksam machen, die Ende 1932 in  der Wiener katholischen Zeitschrift „Schönere Zukunft“ erschien. Dort schrieb  der Kardinal: „Die Absicht war zweifellos eine gute. Die Form der Ausführung  entsprach aber leider der Gerechtigkeit Christi nicht ... Die Art der Kriegs-  führung überschritt weit die Schranken der Gerechtigkeit und Liebe. Die Kreuz-  fahrer ließen sich schon auf dem 1. Kreuzzug, auf dem Weg nach Palästina, ver-  dammungswürdige Judenmorde und Brandschatzungen zuschulden kommen. In  Jerusalem richtete das christliche Schwert auch unter den Frauen und Kindern der  Muslime ein fürchterliches Blutbad an, und dann zog man in tiefer Andacht zum  Grabe des Erlösers ... Der Segen Gottes ruhte auf den Kreuzzügen nicht. Auffal-  lend viele Unglücksfälle, der rasche Tod des Kaisers Konrad III., Friedrich I. Bar-  barossa, Heinrich IV., Friedrich II. und andere merkwürdige Ereignisse zeigten,  daß die Kreuzzüge, jedenfalls in ihrer Art der Durchführung, dem Willen Gottes  nicht entsprachen ... Wir wollen nicht alles, was in der Kirche vorgekommen ist  und vorkommt, apologetisch zu rechtfertigen suchen. Schatten bleibt Schatten.“  FrRu NF 1/2000  79Wır wollen nıcht alles, W as 1ın der Kirche vorgekommen 1St
und vorkommt, apologetisch rechtfertigen suchen. Schatten bleibt Schatten.“
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Zu diesem eft
Immer wıeder werden WIr auf den Protest der holländischen Kıirchen
das Vorgehen der Nationalsozialisten autmerksam gemacht. Im Gegensatz
anderen Ländern haben die Vorsteher der holländischen christlichen Gemeılnn-
schaften die Verfolgungen ıhrer jüdıschen Landsleute laut un deutlich
protestiert. Wr veröftentlichen daher das Schreiben der katholischen
Bischöfe, das ökumenische Telegramm und dıe Gebetstexte der Hervormde
Synode AUS dem Jahre 1947 Diese Dokumente bezeugen eine mutıge Haltung
gegenüber den Besatzern und eıne theologisch z1emlich posıtıve Einstellung
gegenüber dem bedrohten jüdischen Volk Eın och besseres Verständnıis
für die auteinander zugehenden Glaubensinhalte VO Judentum un hr1-
tentum zeıgt der Artikel VO Sajak ber das lıterarısche Werk VO FEranz
Werftel. Weıl diese Nummer des FrRu 1in der Vorbereıitungszeıt auf (Istern
hın erscheınt, veröffentlichen WIr den die Passıon Jesu historisch bewertenden
Artikel „Wer 1St schuld 'Tod JTesur Die Papstansprache ber dıe Schuld
der Kırche und die Abhandlung VO Schockenhoff „Weshalb eın Schuldbe-
kenntnis der Kırche Sınn hat“ gehören auch 1in diesen Zusammenhang. Die
Untersuchung VO Kalman Yaron ber „Jude-Seıin un Israeli-Sein“ behan-
delt das oft problematische Selbstverständnis verschiedener israelıscher
Gruppierungen. Einsichten 1in das literarısche Schaffen iın Israel o1bt der Be-
richt VO Rudel ber den „Verband deutschsprachiger Schriftftsteller in
Israel‘ Um für das religionspädagogische Anlıegen 1n bezug auf das Juden-
tum senstibilısıeren, bringen WIr eine Bewertung der Richtlinien des
Landes Nordrhein-Westtalen für den katholischen Religionsunterricht.

Clemens Thoma

roteste, Biıbeldeutungen un Gebete
Am Julı 1947 wurden 1n Amsterdam ZO0 Juden be] Razzıen verhaftet.
Damıt wollten die Nazıbesatzer Druck aut den holländischen Judenrat 4US -

üben, innerhalb eıner Woche 4000 Juden HÜr die Deportatıon 1n deutsche
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Arbeıitslager estimmen. Dreı Tage (am 13 ulı) hatten zehn VCI-

schiedene Kırchen eın Telegramm F: Abwehr der Judenvertreibungen die
deutsche Besatzungsmacht gesandt: dıie Vertreibungsverordnung dürfe nıcht
durchgeführt werden. Am 70 Julı 1947 zab die holländische katholische
Bischofskonterenz einen Hirtenbrief heraus, der 26 Jul: 1in allen atholi-
schen Kıiırchen vorzulesen se1 DDieses Schreiben W Aar 1n der ersten Julihälfte
vertafßt und verbessert worden. Der Hirtenbrief ollte, ebenso W1€e das Tele-
‘9 auch dıe Unterschrift der Evangelischen Kirchen Lragen. Es kam aber

keıiner Eınıgung ber den Wortlaut des Schreibens. Die ervormde
Synode der Evangelıschen Kıirchen vertafßte daher 11 Julı AaNsSTtatt des Hır-
tenbrietes e1in Gebet, das Juli, mıiıt der Verlesung des MmMI1t den
Katholiken gemeınsam vertafßten Telegramms, 1n den Kirchen gesprochen
werden sollte. Im Verlaute des Monats Jul: fanden außerdem mehrere gemeın-
SAamIlle persönlıche Rücksprachen katholischer und evangelischer Reprasentan-
fen be] den Nazıbehörden (Erzbischof J. de Jong, Dijckmeester,
Vizesekretär der ervormde erk s
Die Besatzer reaglıerten besonders Srausalıı auf die „Frechheıt“ der atholi-
schen Bischöfe (öffentliche Verlesung des Telegramms und Kommentar). Am
Sonntag, den August 1942, wurden (möglichst) alle katholisch getauften Ju-
den insgesamt 245 Menschen und auch eıne nıcht bestimmbare A
zahl VO Protestanten, die eine jüdisch-christliche Ehe führten, verhaftet,
ach Amsterdam und ann 1n das Lager Westerbork transportiert. Am re1l-
Lag, den August uhr eın verschlossener Eisenbahntransport MIt insgesamt
TTD Jüdiınnen und Juden 1ın das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau. uch
FEdıith Stein (1898-1942) W ar ihnen. Leider W ar der Hırtenbrieft der ka-
tholischen Bischöfe 1n deutscher Übersetzung bislang aum greitbar. [Das-
selbe oilt für das parallele Schreiben der evangelıschen Kırchen. Deshalb WEI=

den 1jer beide Dokumente wiedergegeben und kommentiert.‘!

Der Hirtenbriet der katholischen Bischöfe findet sıch 1n Anne Mohbhr/Elisabeth Pregar-
dier (H&)): 'AasSSıON ım August (2.-9 August Edıictch Stein un Gefährtinnen: Weg 1n Tod
un: Auferstehung. Zeugen der Zeıitgeschichte, Bd Plöger Verlag, 38-45 (vgl FrRu
3(1996]293-294 un: rKRu 6{13-2 Die Verlesungs- un Gebetstexte finden sıch SAamı+tL

Zze1ıt- un! relig1onsgeschichtlichen Kommentaren (teıls 1n Kurzfassung) 1n Jacob Presser,
Ondergang. e verfolging verdelging Va  = het nederlandse jodendom S  9 SC zTa-
venhage 19765 L:OöU de Jong, Het Koninkrijk der Nederlanden ın de Tweede Wereldoorlog.

6, Julı 1947 mel 1943, Teıl, en Haag 19293 Touw, Het Verzet der ervormde
Kerk;, 's-Gravenhage 19746; Johan Snoek, The Grey Book Collection of Protests
agalnst Antı-Semitism and the Persecution of Jews. Issued by Non-Roman Catholic Chur-
ches and Church Leaders during Hıtler’s Rule, Assen 1969
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Der Widerstand Hıtlers Judenverfolgungen 1n Holland W ar also auch
VO christlich-ökumenischem (C2eist inspiırıert. Als solcher verdient CS; der
heutigen ach- und Umwelt vorgezeıgt und für S1Ce interpretiert werden.?

Hırtenbrief der katholischen Bischöfe un okumenisches
Telegramm: Juli 194)

Liebe Gläubige!
Wır erleben eine Zeıt oroßer Not, sowohl auf dem geistlichen W1€e aut dem
terjellen Gebiet Dabei drängen sıch 1ın der etzten Zeıt VOILI allem Zzwel Note in
den Vordergrund, die Not der Juden und die Not derer, dıe 1mM Ausland Z

Arbeiıt verpflichtet werden.
IDieser Not mussen WT uns alle tief bewulfst werden: Darum werden S1e durch
dieses gemeınsame Hirtenschreiben 1Ns Bewulfstsein gerufen.
Idiese Nöte mussen auch denen ZUIT. Kenntnıs gebracht werden, die die Be-
tehlsgewalt ber diese Menschen ausüben: Darum hat sıch der Hochwürdige
Nıederländische Episkopat 1in Vereinigung mıt fast allen Kirchen 1n den Nıe-
derlanden die Autorıitäten der Besatzungsmacht gewandt; für die Juden un-
ter anderem 5amstag, den 11 Jul: des Jahres, 1n einem Telegramm tolgen-
den Inhaltes:}

Dıie zer unterzeichnenden Niederländischen Kırchen, tief erschüttert durch
dıe Verordnungen die Juden ın den Niederlanden, zwodurch diese VO  S

der Teilnahme normalen Volksleben ausgeschlossen werden, haben ME
Fatsetzen Kenntnıs Vo  s den Verordnungen, zwodurch Män-
WT, Frauen, Kinder UN Famuilıen weggeführt werden sollen 15 FIEut-
sche Reich UuUN dıie hesetzten Gebiete.
Das Leid, das adurch ber 7Zehntausende gebracht wırd, das Bewujstsein,
da diese Verordnungen dem tiefsten sıttlıchen Embpfinden des Niedervländi-

Alle Angaben un: Dokumentationen über den Widerstand der holländisch-evangelischen
Kırchen verdanke ıch dem hochgeschätzten un historisch-theologisch versierten Nıco
Sonnevelt, Ptarrer 1in Rüschlikon, Schweıiz. Er wiırd ın eıner der nächsten Nummern des
FrRu über das historische un theologische Verhältnis 7zwischen Juden un! Christen 1ın
Holland referieren.
[Das 1mM Folgenden zıtlerte Telegramm der kath Bischöfe VO f Julı 19472 dıe General-
kommissare Hans KRauter un Schmidt un den Wehrmachtsbefehlshaber Friedrich
Christiansen findet sıch ın Mohr/Pregardıer, Anm AL
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schen Volkes widerstreiten, und V“OT allem das Wıiderstreben dieser Verordnun-
ZEN das, Wa (sott als Forderung der Gerechtigkeit und Barmherzigkeıit
aufgestellt hat, zwıngt die Kırchen, Sıe dıe dringende Bıtte yıchten, diese
Verordnungen nıcht zur Ausführung bringen.
Für die Christen den Juden z ird UNS diese dringende Bıtte überdies och
eingegeben durch die ETwdgung, da/fs ıhnen durch diese Verordnungen die
Teilnahme bırchlichen Leben abgeschnitten Z01Vd.

B Nederlandsche Hervormde Kerk
Aartsbisschop Bisschoppen der Roomsch-Katholieke Kerk IN Nederland
De Gereformeerde Kerken ın Nederland
De Christelyk Gereformeerde Kerk In Nederland
De Algemeene Doopsgezinde Socıeteıt
De Remontstrantsche Broederschap
De Gereformeerde Kerken IN Nederland ın Hersteld merband
De Gereformeerde (jemeenten ın Nederland
De Evangelısch Luthersche Kerk ıIn het Koninkryk der Nederlanden
De Hersteld-Evangelisch Tuthersche Kerk IN het Koninkryk der Nederlanden.

Dieses Telegramm hat ö  Jetzt z Folge gehabt, da{fß durch eınen der General-
kommıiıssare 1 Namen des Reichskommissars wurde, da{ß die Chri1-
stenjuden nıcht weggeführt werden sollen, SOWelılt S1C vor Januar 1941 eıner
der christlichen Kıirchen gehörten.‘
Liebe C;läuhiee, WECI11 WIr das entsetzliche geistliche und körperliche Elend
betrachten, das >  Jetzt schon fast E1 Jahre die Welt mI1t Vernichtung be-
droht, denken WIr W1€ VO selbst das Ereign1s, das uUu1ls 1mM Evangelıum
geschildert wırd

„ In jener Zeıt, als Jesus 1n dıe ähe VO Jerusalem kam und dıe Stadt VOTLr

sıch liegen sah, weınte Er ber S1e und sprach: Ach, moöchtest du wen1g-
diesem Tage och einsehen, W 4S dırZ Frieden dient! ber Jetzt

1ST das VOT deinen Augen verborgen. DDenn werden Jage ber dıch kom-
INCI), deine Feinde dich MIt eiınem Wall umgeben werden, S1Ce werden
dich umziıngeln und VO allen Selten 1n die Enge treiben; S1CE werden dich
und deine Kinder 1in deiınen Mauern Boden schlagen, und S1Ce werden be1
dır keinen Stein auf dem anderen lassen, weıl du die Zeıt der Gnade nıcht
erkannt AT  CC (Ek 19,4 44)

Konsequenz des Telegramms der Kırchen WAar die Vorladung VO  a} kirchlichen Vertretern
Jul: be1 Generalkommiuissar Schmuidt. Dıi1e Vorgeladenen wurden (überraschenderweıise)

informiert, dafß die VOT 1941 getauften Juden nıcht deportiert würden.
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Diese Weıissagung Jesu 1St buchstäblich 1ın Erfüllung Vıerz1ıg Jahre
spater wurde das Gottesgericht ber die Stadt Jerusalem vollzogen. S1e hatte
leider die Zeıt der Gnade nıcht erkannt.
uch jetzt weIlst alles uns herum 1uf ein Strafgericht (sottes hın ber
Gottdank, ür unNs 1St och nıcht spat. Wır können och VO unls ab-
wenden, WeNn WIr die Zeit der Gnade erkennen, WEECI11 WIr Jetzt och e1inse-
hen, W 4S u1nls Z Frieden dient. Und das 1st alleın die Rückkehr Gott,
VO dem ein Teil der Welt siıch bereıts jJahrelang abgewandt hat Alle menschlı-
chen Miıttel sınd UumMSONST SCWESC. (zott allein ann och Hılte bringen.
Liebe Gläubige, gehen WIr BTSTET Stelle
1n u1lls selbst mi1t eiınem tiefen Gefühl der
Reue und Demut. Sınd WIr enn selber

, rnıcht auch mıiıtschuldıg den Katastro-
phen, die uns heimsuchen? Haben WIr
immer ZUuUNerst das Reich (3OFtes gesucht ‚iund seine Gerechtigkeit? Haben WIr 1 -
LLLCT die Pflichten der Gerechtigkeıt und
Nächstenliebe unNseTEIN Mıtmen-
schen geübt? Haben WIr nıcht vielleicht
Geftfühle unheılıgen Hasses und der Verbit-

genährt? Haben WIr ohl immer
UNlsceTIEC Zuftflucht gesucht be1 Gott,; uNnseTremM

hımmlischen Vater”?
er4457Wenn Ar 1n uns gehen, ann werden WIr

erkennen mussen, da{fß WIr alle gefehlt ha-
ben Peccavımus ante omınum Deum
NOSTLLM Wır haben yesündigt VOLI dem Erzbischof J. de JongHerrn HSEL FOöff. Ooto Aartsbisdom Utrecht
och WIrFr wI1ssen auch, da{ß ( aft ein 1LEWUC-

volles und demütiges Herz nıcht verschmäht. COr contrıtum G humıiıliatum
110 despicıes. Und darum wenden WIr uns Ihm und bıtten Ihn Erbar-
INUNg voll kındliıchem Vertrauen. Er selbst Sagl CS U1l  N ‚Bıttet und ıhr werdet
empfangen, suchet und ıhr werdet tinden, klopfet und CS wiırd euch aufge-
tan werden‘ (Mt8
Im Introitus der heilıgen Messe VO heute ruft die Kırche u1nls mı1t den
Worten des Psalmisten: ‚Sıehe, (5Oött 1St meın Helfer. Es 1St der Herr, der meın
Leben erhält‘ (Ps 54,6) Und 1ın der Epistel wıederholt S1e die trostvollen
Worte des Apostels: ‚Keıine Prüfung mOoge euch treffen, die nıcht menschlich
ISt; doch (5OÖff 1St SELTCEU und Er wırd nıcht zulassen, da{f ıhr geprüft werdet
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ber CL Kräfte: sondern MI1t der Prüfung wiırd Er auch Hılte geben, damıt
ıhr S1C bestehen könnt‘ Or
Darum, lıebe Gläubige, flehen WIr Gott, durch dıe Fürsprache der Multter
der Barmherzigkeıt, da Er der Welt bald eınen gerechten Frieden schenken
moOge. Dafß Er das Volk Israel, das 1n diesen Tagen bıtter geprüft wiırd, Star-
ken mOoge und 65 DA wahren Erlösung 1n Chrıstus Jesus bringen mOge. Dafiß
Er jenie beschirmen mOge, deren 1206 iSt. 1n der Fremde arbeıiten und fern
VO den Lieben daheim leben Er mOoge 1E beschirmen Le1ib und
Seele, S1€e bewahren VOT Verbitterung und Mutlosigkeıt, S1e treu erhalten 1mM
Glauben und (1 mOge auch ıhre zurückgebliebenen Angehörigen stärken.
Flehen WIr Ihm Hilfe für alle Geprüften und Unterdrückten, für (7e+
fangene und Geıiseln, für viele, ber die dıe Wolken der Drohung und L Ge*
bensgefahr hängen. Pateant misericordiae tu4ae Domine, precıbus SUP-
plicantıum: Mögen die Ohren Deliner Barmherzigkeıt offen stehen den
Gebeten der Flehenden (Ps 65,3)
Dieses gemeinsames Hırtenschreiben oll kommenden Sonntag,
dem 26 Jüuli 1n allen HIISGCTEI: Kirchenprovinz gehörenden Kirchen und 1n
allen Kapellen, für die ein Rektor angestellt 1St, 1n allen festgesetzten heilıgen
Messen 1n der gewohnten Weiıse verlesen werden.

Gegeben Utrecht, 20 Juli 1mM Jahre des Herrn 1947

Dr. de Jong, Erzbischof VO Utrecht,
Hopmans, Bischof VO Breda,

Dr. Lemmens, Bischof VO Roermond,
Huibers, Bischof VO Haarlem,

Mutsaerts, Bischofskoadjutor VO 's-Hertogenbosch.

Schreiben der ‚,Hervormde Synode‘“‘: Juli 1942

Dem nachstehend zıtlerten Gebetstext wurde teilweise das ben abgedruckte
„ Telegramm” beigelegt, obwohl dıe Nazıs die Vertreter der Hervormde Syn-
ode geWarnt hatten, das Telegramm nıcht beizulegen, da anderntalls Strat-
sanktionen dıe Juden und die Judenchristen verhängt würden. Die
tormıerten Gemeinden wurden 1n dem Schreiben ermahnt, die Nöte der
jüdischen Gemeinde VOL (zottes Angesicht bringen. Der Gottesdienst
26 Jul: W ar als eıne Stunde des Gebetes und der Demut bestimmt. Der (
betstext autete:
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Hoher UunN heiliger (JZ0tt, (Jott Abrahams, Isaaks und Jakobs, Vater UNSCYECS

Herrn Jesus Christus, dessen Urteile ber dıe Yde gehen, I01Y stehen VOY Dır ın
UNSCYET großen Not Wır zwollen nıcht NUY ber zel Leid klagen, zwodurch
deine Menschenkinder m»erwundet zwwerden. Wır zwollen uch nıcht NUN die be-
klagen, dıie DO  - diesem Leid hbesonders schwer getroffen sınd. Wır hitten Dich,
da Du UNS bewahren wuillst, damit Z01VY nıcht NUY andere anklagen, sondern
7zuallererst UNS selber: Führe UNS durch Deinen Heiligen Geist, da/s Z01VY VDOT Al-
len Dıngen UunN ın allem ber UNSCTYE eıgenen Sünden klagen.
B sınd UNSCYE Sünden, die Sünden des Landes UN des Volkes, UNSCYET Kirche
und Gemeinde, UNSCYECY Familıen UunN aller Menschen, die Deine Urteile miıt
Recht ber AUYLS gebracht haben Wır haben selbstzufrieden UuUnN ın Beruhigung
gelebt, IN Übermut und IN Eigenwahn, In zweltlicher Gesinnung UunN ın Ver-
INULUNGEN, ın Doppelherzigkeit und ın Doppeldeutigkeit des Lebens, uch ım
Schein der Gottesfurcht UN Tugendhaftigkeit, UN Z01V haben dabe: das
Recht, das Du auf UNS Ast UunN das UNSCYE Nächsten IN Deimnem Namen DO  x

UNS '9VEVYQESSEN UN ZeryrytLreien Wır haben nıt Deimnem Recht UuUN (70=
SELZ: m1L Deiner Heiligkeit und Liebe, MA1t dem höstlichen Blut Chyistı un der
Salbung Deines heiligen eıstes nıcht Ernst gemacht.
Und jetzt sind Deine Urteile gekommen. Gib, da/s S$Ze UNS ZUNY nneren Umkehr
bringen mOgeN, persönlich und als Gemeinschaft. Nımm AZu aAUS$ UNSCYEN

Herzen jede Wurzel der Bıtterkeit WCY, lösche jede Flamme d€5 unheılıigen
Hasses UunN lehre UNS, da/s Z01V UNS beugen HT, Dır ın der Gemeinschaft V“ON

Sünde UN Schuld miıt allen Menschen, uch mıt jenen, denen Dyu erlaubt, UNLS

erniedrigen und züchtigen. VWır beten uch für SZEC Bekehrung.
Lehre AUTYLS das anzunehmen UN LYAQZEN, Wa Dyu UYTLS auferlegst, solange CS

Dır behagt UNS strafen, zwueıl 01 0S merdient haben Lehre AUNS glauben,
dafs hbei Dır Vergebung ıSE für dıe, die aufrichtig ıhre Sünden VOTr Dır beken-
nNe  S Lehre UNS glauben, da/s Du AUNLS durch Deine Urteile doch Dır Z1e-
hen zwıllst und UNS wahrhaftıige Sıcherheit und Frieden finden lAassen zwıllst IN
Deiner Gemeinschaft, allem Wds UNS drückt UN droht. Lehre UL

glauben, da/s Du e1in CO} bist, der seiInNe Wunder CL, der Barmherzigkeit und
Recht sıegen Läfst, Dau, hei dem Antworten siınd uch den Tod.
Insbesondere bringen Z01Y das Volk Israel, das in diesen Iagen schwer SE-
prüft wird, VOTr Dich Du Aast 6S nıcht für ımmer versto/ßsen, enn hbeı Dır sind
lebendige Verheißungen für SCINE Zukunft. Hılf ihnen, bestehen. Bring S$ZE
ZUNY Bekehrung, damıit SE die wahrhaftıge Erlösung bekommen mOgZEN, die Du
In Christus, Deimem Sohn geschenkt Ast. Insbesondere beten wir für dıe Kın-
der Israels, die durch denselben Glauben mıE UL m»erbunden sınd. Schenk
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ıhnen die Kraft ıhry Kreuz LYAQZEN, ın der Nachfolge dessen, IN dem S$ZCe ıhre
Erlösung gefunden haben
UUnser Inneres drängt UTES, alle D“OY Dich bringen, deren Schicksal es IST, ın
der Fremde, “DON ıhren Lieben, leben und arbeiten MUSSEN. Kräf-
t1ge€ S$1e Leib und Seele Bewahre S$21e DV“OY Verbitterung und Rache, D“OY Mut-
losıgkeıt UN KResıgnation, VDOTYT Entfremdung UuUN Verrohung. Gıib, da/ß SC In
ıhrer Einsamkeit Dır und Deinem Wort festhalten. Bewahre die Familien,
dıe s$Ze zurückließen UuUN [a/s S$ZEe gemeinsam merbunden leiben In der (7emeıın-
schaft des Glaubens.
Schenke Hoffnung, onädıger Gott, allen schwer Geprüften un Unterdrück-
LeMN, den Gefangenen UN Geiseln, den vielen, ber denen schwarze Wolken
der Drohung und Lebensgefahr sind. Zeıige Deine Macht, offenbare Demn
Recht, la/s Deine Liebe ıhr zuunderbares Werk E  S Schicke Deine Urteile Y
da/s SLEe Segnungen werden, da/s vele, dıe ohne Dich leben, Dır sıch wenden,
da/s dıe trennende Wand zayıschen Israel UN den Voölkern abgebrochen Wird,
dafs alle, die Demen heiligen Namen bekennen, sich IN Dır uch als Brüder
chen und finden mMmOZEN, und da/s e$ e1ine Herde UuUN einen Hırten geben 70yd.
Wecke In UNSCYEN Gemeinden UuUnN ın Deiner QZANZEN Kirche eiınen aufrichtigen
Hunger UN Durst ach Deinem Wort UunN (Jeıst. Lehre UNLS dıe Dınge suchen,
die droben UunN nıcht auf der Erden sind. Hilf ın aller Not, uch ın der des LAG-
lichen Brotes. Schenk AUNS Geduld. Gıib UNS Maut, stähle UNSCTYE Kraft UN
ıb UNS e1ine Hoffnung, dıe nıcht beschämt. Mach UNLS schwach ın AUNLS selber,
damit Z01Y kräftig seın mogen IN Ihm, der für UNS das Kreuz und die Schande

hat UN n  S& Deimer Rechten SIEZT. E der der Könıg der Zeıten ıSt,
dem dıie Zukunft gehört, WOZU Deine Kiırche sıch ausstreckt, Wenn Demin Name
geheiligt, Dein Reich gekommen UN Dein W.lle geschehen wird, 01€ ımM Hım-
mel auf Erden. Erhöre UNS, (ott, um Jesu willen Amen

Kommentar

Die Dokumente der katholischen und der reformiıerten Kirche haben PWA
106 01010 holländische Juden, 1mM besonderen aber dıe Judenchristen 1mM Blick-
feld Ihre Verfolgung und Vertreibung W ar bereıits angelauten. Beide Kırchen
legen e1n christliches Schuldbekenntnis ab Das Schreiben der „Hervormde
Synode“ ezieht indırekt auch den christlichen Antısemitismus 1n das Schuld-
bekenntnis e1N: lösche jede Flamme des unheılıgen Hasses c In beiden
Dokumenten wiırd Verzeihung VO Schuld gebeten. Beıide Dokumente
stehen aber auch 1N der Tradıtion der Judenmission! Die kırchlichen Verant-
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wortlichen glaubten vermutlich dıe Hoffnung auft die Bekehrung der Juden
Z Christentum könne auch die Nazıs beeindrucken da{fß S1IC das hollän-
dische jüdısche Volk verschonen würden
Die Reaktion auf den Hirtenbrief der nıederländischen katholischen Bischöfe
un auf das Schreiben der Verantwortlichen der evangelischen Kirchen erg1ıbt
sıch AUS dem Geheimbrief VO un Polizeiıtührer Rauter VO 24 Septem-
ber 1947 Hımmler

.13

äden ochristlichen Juden in der Zwischenze äie katholischen
abgeschoben worden, 81il aie 80°  B, änüer Spitze der

bischof äde JONge Utrecht, äie ursprünglichen ereinbarungen
gehalten haben, protestantischen en 61n öch nier,
1at ztsächlich ungen, dA1e kxatholische Kirche der

5tantischen dieser inneitsfiront SPTeN£CN. Der
schof de donge in einer Bischofskonferenz erklärt, daeses

ehr den Protestanten eine Finheitsfiron
vehen werd Sturm der Kirchen, der geinerzeit, a1is die Fyva-

begann, se wurde solcherart ar erschüttert
abgeklungen. eyuen Äundertschaften der hollian  ®  ischen Polizei

chen gich äder Judenfrage auspezeichnet verhafrften Tag
hunde üie Juden. D1ie einzige e  Yı die dabei3

Umatand, desas und sort einer der Polizisten danebern greift
Jyudeneigentun bereichert. ich habe Verhandlungen des

FPolizeigerichtes der versummelten Aundertschaft an;eordnet,

1ist bereits fertig, Judenlager
Oktober ilendet se1n.

Der Utrechter Erzbischof Johannes de Jong W alr VOT: SC1IHNECII Amtitsantrıtt Pro-
tessor für Kirchengeschichte Er wurde Weihnachten 1950 MI

dem Berliner Erzbischof Konrad TVO  & Preysing, MI1t dem ungarischen Prımas
Jözsef Mindszenty, dem Krakauer Erzbischofdam Sapıeha und anderen VO

Papst 1US X I1 Zzu Kardınal ErNANNE Eın Vergleich esonders ITE dem Ber-
liner Kardınal Konrad VO Preysıng, 1ST 1er angebracht Beide Kardınäle ha-

Vgl Presser, Ondergang, Anm 281
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ben 1US XI beschworen, die Judenvernichtung unmißverständlich VCI=

urtejlen.“® Beide erhielten keıine päpstliche NtWwOTT.
Verschiedenes Hirtenbrief der katholischen Bischöfe 1St AaUus heutiger Sıcht

krıtisıeren. Die neutestamentliche Begründung (Lk 19,41-44) für das Eın-
stehen für die der Deportatiıon ausgelieferten Juden 1St nıcht glücklich formu-
lert. Der tradıtionelle Antısemıitismus VO „Gottesgericht ber dıe Stadt Je
rusalem“ 1m Jahre Chr. wird unnötigerweıse AUS der Schublade geholt.
Weıt besser ware ein 1nweIls auf Joh 4,22 SCWESCHH., „Denn das Heıl kommt
AUsSs den Juden“ Immerhiın aber wiırd die damalıge Tempelzerstörung auch als
Mahnung dıe Christen H3 DiıenstSuch die Christen müfßten
einsehen, „ Was ıhnen ZU Frieden diıent“. S1e muften sıch miıt den Bischöfen

die Judenvertreibungen wehren. Dieser ideologische Fehler annn daher
übersehen werden.
Den katholischen Bischöfen und den evangelischen Verantwortlichen 1in
Holland oing CS nıcht 1in ETSEET Lınıe die Judenchristen, sondern alle
Juden, die deportiert worden der deren Deportatıion bevorstand. Dıies
wird A4US dem gemeinsamen „Telegramm“ deutlich. Außerdem oing ıhnen

eıne Aufrüttelung der Chrısten aller Kontfessionen. S1e sollten derle1 Ver-
rechen weder bejahen och dulden. S1e ürftften siıch auch nıcht aufgrund be-
stiımmter Bibelstellen der Verantwortung für das jüdische Volk entziehen. Im

Kapıtel des Lukasevangelıums seı]en auch die Chrıisten ZANT: Umkehr aufge-
ruten. Ohne christliche Umkehr gebe CS keine jüdische Rettung. Beachtens-
WT siınd auch die VO den Bischöfen ausgesprochenen und VO den Gläubi-
gCHh nachzuvollziehenden Fürbitten tür das bedrohte jüdische Volk (5Oft
mOoge 6S beschirmen und „bewahren VOIL Verbitterung und Mutlosigkeıt“. Er
moge C SE erhalten 1mM Glauben und auch ıhre zurückgebliebenen AH-
gehörıgen stärken“ Die beigefügte Bıtte, da{fß das Vo  o Israel Zwahren rlö-
SUNz 1n Jesus Christus gelangen mOge, W arlr 1mM Zusammenhang der Argumen-
tatıon aUum schädigend. Der 1InweIls aut die heute würden WIr

christliche Hoffnung hat damals eventuell verschiedene Chrıisten be-
stärken können, sich für das bedrängte jüdische Volk einzusetzen, da Ja Paulus
1n Rom 9-11 damıt auch Hoffnungen für die Chrısten verbindet. Vielleicht
1aber waren dem 1n Holland ebenden jüdischen Volk och orößere Rettungs-
chancen erwachsen, WE nıcht T: das Telegramm, sondern das Okı

Inzwischen 1St ine vorzügliche Biographie des Berliner Kardınals erschienen: Wolfgang
Knauft, Konrad VD“O  S Preysing, Anwalt des Rechts. Der Berliner Kardınal un! seıine Zeıt,
Morus Verlag, Berlin 1998
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ment VO allen christlichen Konfessionen unterzeichnet worden ware. Das
Zusammenstehen aller christlichen Kontessionen ISt. für dıe Vermeidung un
Bekämpfung aller Judenfeindschaft unumgänglich. Dazu haben sıch heute dıe
gELFENNLCN christlichen Konftessionen weitgehend durchgerungen.
[)Das gemeinsame SOWI1e die getreNNteN Rundschreiben der christlichen Kır-
chen dıe Vertreibung der Juden 1n dıie Todeslager sınd CIn schmales und
ziemlich einsames Lichtzeichen mıtten 1mM Versagen der christlichen Gemeın-
schaften und der einzelnen Christen. Leider bewirkten S1e gegenteilig, da{fß
holländische Christinnen und Chrıisten jüdischer Herkunft verhaftet, zequält,
deportiert und ermordet wurden. Diese Brutalıität schreckte Kirchenführer
VOIL allem 1in Deutschland und 1mM Vatiıkan ab, weıtere explizıte Erklärungen

die Ermordung der Juden durch die Nazıs abzugeben. In heutiger Sıcht
W Ar 1eSs kleingläubig.

Der hartnäckige anderer
Franz Werfel 1im Spannungsfeld VOoO  ; Judentum un Katholizimus

Claufß DPeter Sajak
Judentum un Christentum 7zwel Parallelen ım Unendlichen)‘

In einem seıner populärsten Werke, dem Schauspiel Jacobowsky UN d€7'
Oberst, schickt Franz Wertel eınen jüdischen Bankier und eınen katholischen
polnischen Oberst auf eıne gemeinsame Odyssee durch das VO deutschen
Iruppen besetzte Frankreich des Jahres 1940 Grotesker Höhepunkt des
Stückes ist Jjene Szene 1mM 7zweıten Akt,; ın welcher den beiden Flüchtlingen dıe
Allegorıe des Ewiıgen Juden und dıe Fıgur des Heiligen Franzıskus begegnen,
die triedlich auf eiınem Tandem durch die Handlung radeln. Auft die Bemer-

IIr Claufß DPeter Sajak studierte Katholische Theologie, Germanistik, Philosophie un: Erzie-
hungswissenschaft 1n Bonn un Freiburg/Br. Er 1St Studienrat Elly-Heufß-Knapp-Gym-
nasıum 1ın Heilbronn un:! Mıtautor Unterrichtswerken für die Fächer Deutsch un:! Ethik
Die folgenden Ausführungen sınd iıne Zusammenftassung meıiner austührlichen Darstellung
in Sajak Exil als Krisıs. Selbstkundgabe, Erinnerung un: Realısatıon als Beıtrag
deutschsprachiger Fxilliteratur eıner narratıven Religionsdidaktık, Osttildern 1998
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kung Jacobowskys, sehe Z7wWel Gegensatze, die zuLl miıteinander auskämen,
antwortfet der Ewiıge Jude seinem Glaubensbruder: »”  9 WIr sind ein Herz
und eıne Seele! Lassen S1e die Gegensäatze 11UT alt werden, ann tinden
S1E sich, W1€ dıe Parallelen 1mM Unendlichen.“
Miıt diesem Bild hat Wertel 1947 zusammengefaßt, W as 1n persönlichen
Zeugnissen, iın Aphorismen, 1n theologischen Essays W1€ auch 1n zentralen
Passagen sel1nes epiıschen Hauptwerks ausführlich ftormuliert hat_? So zeıgt
sıch iın Jacobowsky UN der Oberst nıcht TT dıe asthetische Reflexion der e1-

Flucht und Exilserfahrung, sondern auch die allegorische und typologı1-
sche Ausgestaltung der Korrelatiıon VO Judentum und Chrıstentum, W1€
Wertel S1Ce VO Jugend ertahren und ausgedeutet hat

„Er ıst eın hartnäckiger Wanderer‘‘ Stationen In Franz
Werfels en

Daf für den Juden Franz Wertel das Christentum in der tradıtionellen orm
des Katholizismus eıne bedeutende Rolle spielte, hat mehrere Gründe.
Seine StrenNe katholische Fhefrau Ima Mahler machte ZUrT! Bedingung für
iıhre Eheschliefsung, da{fß Wertel 1929 AL der jüdischen Religionsgemeinschaft
auıstrat:? Die VO Ima ebenftalls geforderte Konversion P Katholizismus
lehnte aber grundsätzlıch mMI1t dem 1NwWweIls auf die heilsgeschichtliche Rolle
der Juden als Zeugen des Offenbarungsgeschehens 1b.5 Dabe] verwendete
mi1t Vorliebe das Argument der ‚dreıtachen Desertatıion‘, das spater in den
Theologumena austormuliert hat

„Eın Jude, der OYS Taufbecken trıtt, desertiert In einer dreifachen Klimax. Er-
desertiert ım hrofanen Sinne AUS der Parteı der Schwachen, der Ver-

folgten dieser Schritt erscheint zumindest nıcht schr edel UunN geneTOS, selbst
Wenn heinem nıedrigeren Opportunismus gelten MAQ als dem d€S eigenen
Seelenheils.

Franz Werftel, Jacobowsk'y und der Oberst, 1: Franz Werfel, Dıie Dramen, Bd Z Franktfurt
1959 2413270 3023

Exemplarische Reflexionen Wertels tfinden sıch 1n der VO Knut Beck zusammengestellten
Anthologie Leben heifst sıch undtun un: iın verschiedenen OmManen: Höret dıe Stimme,
Der Deruntkreute Hiımmel, Das Lied V“O:  - Bernadette un Der Stern der Ungeborenen.
Vgl DPeter Stephan Jungk, Alma Marıa Mahler-Werfel. Finflu{ß un Wiırkung, 1n Wolfgang
Nehrıinger/Hans Wagener (Hge.), Franz Werfel ım Exıl, Bonn 1992 AT
Vgl Lionel Steimann, Franz Werfel. The Faith In Exıle From Prague Beverly Hılls,
Waterloo (Ontarıo), 179
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Derselbe Jude desertiertDerselbe Jude desertiert ... aus Israel bis in die Tiefen zu Abraham, Isaak und  Jakob hinab. - Es ist schon ein schwerer und bedenklicher Schritt, einem profa-  nen Volke den Rücken zu kehren. Wie unfaßbar schwerer aber ist es, zumal für  einen Religiösen, dem Gottesvolke den Rücken zu kehren, das sich herangelit-  ten hat von Abrahams Verfolgung in Ägypten bis zur Ghettoschlacht in War-  schau....  Drittens aber desertiert dieser Jude, der zum Taufbecken tritt, Christum sel-  ber, da er in Willkür sein historisches Leiden — die Buße für die Verwerfung des  Messias — unterbricht und in einer eiligen, im Heilsdrama nicht vorgesehenen  Weise, dem Erlöser an die Seite tritt, wohin er vielleicht nach dessen heiligem  «6  Willen gar nicht gehört, zumindest noch nicht, und nicht jetzt und hier.  Ein offener Brief Werfels (Herbst 1916) an den Kulturkritiker Kurt Hiller  (1885-1972) war sein erstes öffentliches Bekenntnis zum Christentum. Bereits  damals weckte er mit seiner für einen jungen jüdischen Intellektuellen unor-  thodoxen Sympathie für die christliche Religion den Widerspruch der jüdi-  schen Freunde: Max Brod publizierte in Bubers Monatsschrift Der Jude eine  Replik auf Werfels offenen Brief.’  Auch im Folgenden sorgten Werfels Äußerungen zur Religionsfrage immer  wieder für Diskussionen. Eine Israel-Reise im Frühjahr 1925 führte Werfel  zunächst zurück zum Judentum. Angeregt durch den Besuch an den Stätten  des Alten Testaments begann er sich intensiv mit Talmud und Tora zu be-  schäftigen. Daraus entstand im folgenden Jahr das Drama Paulus unter den  Juden. Auch diese Äußerung Werfels zum Verhältnis von Judentum und  Christentum stieß ‚auf scharfe jüdische Kritik. So empörte sich Sigmund  Freud über die Verklärung des Christentums in Werfels Werk.® In der folgen-  den Dekade ist seine Arbeit geprägt durch den Wechsel von jüdischen und  christlichen Themen. In den Jahren 1934/35 führte ihn eine längere Reise nach  New York, wo er mit dem aus Deutschland geflohenen Regisseur Max Rein-  hardt und dem Komponisten Kurt Weill eine Broadway-Produktion über die  Geschichte des Volkes Israel mit dem Titel Der Weg der Verheißung (The  Eternal Road) in Angriff nehmen wollte. Das von den jüdischen Gemeinden  in New York finanzierte Projekt entwickelte sich aber zu einem finanziellen  Desaster und wurde später eingestellt.” Zurück in Österreich begann Werfel  6) Franz Werfel, „Leben heißt sich mitteilen“. Betrachtungen, Reden, Aphorismen, Frankfurt  a. M. 1992, 185-291, hier 239-240.  7) Peter Stephan Jungk, Franz Werfel. Eine Lebensgeschichte, Frankfurt a. M. 1992, 75-79.  8) P. S. Jungk (Anm. 7) 164-170.  9) P.S. Jungk (Anm. 7) 231-234.  FrRu NF 2/2000  93AU S Israel hıs ın dıe Tiefen Abraham, Isaak UnN
Jakob hınab Es ıst schon e1n schwerer UN bedenklicher Schritt, eiınem Drofa-
nen Volke den Rücken hehren. Wıe unfafßbar schwerer aber ıSE 3, zumal für
einen Religiösen, dem Gottesvolke den Rücken kehren, das sıch herangelıit-
Len hat “VON Abrahams Verfolgung ın Agypten hıis FA HS Ghettoschlacht In War-
schauDerselbe Jude desertiert ... aus Israel bis in die Tiefen zu Abraham, Isaak und  Jakob hinab. - Es ist schon ein schwerer und bedenklicher Schritt, einem profa-  nen Volke den Rücken zu kehren. Wie unfaßbar schwerer aber ist es, zumal für  einen Religiösen, dem Gottesvolke den Rücken zu kehren, das sich herangelit-  ten hat von Abrahams Verfolgung in Ägypten bis zur Ghettoschlacht in War-  schau....  Drittens aber desertiert dieser Jude, der zum Taufbecken tritt, Christum sel-  ber, da er in Willkür sein historisches Leiden — die Buße für die Verwerfung des  Messias — unterbricht und in einer eiligen, im Heilsdrama nicht vorgesehenen  Weise, dem Erlöser an die Seite tritt, wohin er vielleicht nach dessen heiligem  «6  Willen gar nicht gehört, zumindest noch nicht, und nicht jetzt und hier.  Ein offener Brief Werfels (Herbst 1916) an den Kulturkritiker Kurt Hiller  (1885-1972) war sein erstes öffentliches Bekenntnis zum Christentum. Bereits  damals weckte er mit seiner für einen jungen jüdischen Intellektuellen unor-  thodoxen Sympathie für die christliche Religion den Widerspruch der jüdi-  schen Freunde: Max Brod publizierte in Bubers Monatsschrift Der Jude eine  Replik auf Werfels offenen Brief.’  Auch im Folgenden sorgten Werfels Äußerungen zur Religionsfrage immer  wieder für Diskussionen. Eine Israel-Reise im Frühjahr 1925 führte Werfel  zunächst zurück zum Judentum. Angeregt durch den Besuch an den Stätten  des Alten Testaments begann er sich intensiv mit Talmud und Tora zu be-  schäftigen. Daraus entstand im folgenden Jahr das Drama Paulus unter den  Juden. Auch diese Äußerung Werfels zum Verhältnis von Judentum und  Christentum stieß ‚auf scharfe jüdische Kritik. So empörte sich Sigmund  Freud über die Verklärung des Christentums in Werfels Werk.® In der folgen-  den Dekade ist seine Arbeit geprägt durch den Wechsel von jüdischen und  christlichen Themen. In den Jahren 1934/35 führte ihn eine längere Reise nach  New York, wo er mit dem aus Deutschland geflohenen Regisseur Max Rein-  hardt und dem Komponisten Kurt Weill eine Broadway-Produktion über die  Geschichte des Volkes Israel mit dem Titel Der Weg der Verheißung (The  Eternal Road) in Angriff nehmen wollte. Das von den jüdischen Gemeinden  in New York finanzierte Projekt entwickelte sich aber zu einem finanziellen  Desaster und wurde später eingestellt.” Zurück in Österreich begann Werfel  6) Franz Werfel, „Leben heißt sich mitteilen“. Betrachtungen, Reden, Aphorismen, Frankfurt  a. M. 1992, 185-291, hier 239-240.  7) Peter Stephan Jungk, Franz Werfel. Eine Lebensgeschichte, Frankfurt a. M. 1992, 75-79.  8) P. S. Jungk (Anm. 7) 164-170.  9) P.S. Jungk (Anm. 7) 231-234.  FrRu NF 2/2000  93Drıttens ber desertiert dieser Jude, der ZU Taufbecken trıtt, Christum sel-
ber, da IN Wallkür seıin historisches Leiden die Bufse für die Verwerfung des
€SS1AS5 unterbricht UunN ın einer ezligen, ım Heılsdrama nıcht vorgesehenen
Weıise, dem Erlöser dıe Seıte trıtt, zu0ohın mzelleicht ach dessen heiligem

C GWıillen Sar nıcht gehört, zumindest och nıcht, UuUN nıcht jetzt un 2er.
Eın ottener Brieft Wertels (Herbst den Kulturkritiker Kurt Hıller
5W alr se1ın ErsStes öffentliches Bekenntnıiıs ZU Christentum. Bereıts

damals weckte mıiıt seıner tür eınen Jungen jüdischen Intellektuellen 110

thodoxen Sympathie für dıe christliche Religion den Widerspruch der Jüd1-
schen Freunde: Max Brod publızıerte 1n Bubers Monatsschrift Der Jude eıne
Replik auf Wertels offenen Brief
uch 1mM Folgenden SOrgtenN Werftels AÄußerungen ZALT Religionsfrage ımmer
wıeder für Diskussionen. Eıne Israel-Reise 1mM Frühjahr 1925 tührte Wertel
zunächst zurück ZUuU Judentum. Angeregt durch den Besuch den Stätten
des Alten Testaments begann sıch intens1v mıiıt Talmud und Tora be-
schäftigen. Daraus entstand 1mM tolgenden Jahr das IIrama Paulus d€7l
Juden uch diese Äußerung Werftels ZU Verhältnis VO Judentum un
Christentum stieß auf schartfe jüdısche Kritik. SO emporte sıch Sigmund
Freud ber die Verklärung des Christentums 1n Wertels Werk.3 In der tolgen-
den Dekade 1St se1ine Arbeit gepragt durch den Wechsel VO jüdıschen und
christlichen Themen. In den Jahren 934/35 führte ıh eine längere Reise ach
New York, MI1t dem A4aUus Deutschland geflohenen Regisseur Max Reıin-
hardt und dem Komponisten Kurt Weill eıne Broadway-Produktion ber die
Geschichte des Volkes Israel MI dem Titel Der Weg der Verheißung (The
Eternal Road) 1n Angriff nehmen wollte. Das VO den jüdischen Gemeinden
1ın New ork finanzıerte Projekt entwickelte sıch aber eınem finanzıellen
Desaster und wurde spater eingestellt.” Zurück 1in Osterreich begann Wertel

Franz Werfel, ‚Leben heifst sich mitteilen“. Betrachtungen, Reden, Aphorısmen, Frankturt
1792,; 185-291, hıer 239-240

Peter Stephan Jungk, Franz Werfel, Eıne Lebensgeschichte, Frankfurt 199 75-/79

Jungk (Anm 164-1/70
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1mM Sommer 1936 MIt eiınem Roman-Projekt, 1n dem erneut auf eine Gestalt
der jüdischen Geschichte, den Propheten Jeremias, zurückgriff. Der Roman
Höret dıie Stımme wurde als eıner der EKSTCH Höhepunkte 1m novellistischen
Werk Wertels bewertet. Unter dem Finflu{( der politischen Ereignisse 1n
Deutschland begann Wertel 1935 ann elıne Roman- TIrılogıe, 1n welcher die
Geschichte der Besetzung Osterreichs und des folgenden nationalsozialisti-
schen Terrors Schicksal der Halbjüdın Cella Bodenheım aufgezeıgt WCI-

den sollte. Nur zögerlıch oing der Schaffensprozefß V  9 und als sıch 1mM
Herbst 19358 die politischen Ereijgnisse überschlugen, resıgnıerte Wertel un:!
stellte die Arbeit Romanvorhaben ein Cella oder dıe U’berwinder blieb ein
Fragment:
Wıe viele andere deutschsprachige Künstler wäihlte Wertel ach dem „An-
schlufß“ Osterreichs ZuUuUEerst Frankreich als Fxilland. In der Künstlerkolonie
Sanary-sur-Mer entstanden „Der DEerun  fe Hımmel. Dıie Geschichte einer
Magd“ und der Lourdes-Roman ADas Lied DO  S Bernadette“. Der Erfolg die-
N o beıden ‚katholischen‘ Romane hatten 1n der amerikanıiıschen Offentlich-
eıt den Findruck entstehen lassen, Wertel se1 katholisch, worüber durch-
AUS nıcht glücklich W a[l. Um dieser Ansıcht entgegenzuwırken, begann mı1t
der Arbeıt dem Jacobowsky-Stoff. Mıt der Komödie einer Iragödıe scheint
Werftfel das Gleichgewicht 1m Verhältnis VO Judentum und Christentum wWw1e-
dergefunden haben In eıner Welt, die dem „blinden wahnbesessenen Rea-
Iısmus  <C11 vertallen 1St der Wahnsınn des europäischen Faschismus 1st für
Wertel 1Ur die letzte Konsequenz eıner materı1alıstischen und religionsteindlı-
chen Gesellschaftsentwicklung" ZCUSCH beıide Religionen, wWwenn auch 1ın
terschiedlicher Weıse, VO der eigentlichen yöttlichen Bestimmung der Welt
Iieses Axıom hat Wertel 1n seınen etzten Lebensjahren 1n den Theologumena
theologisch-philosophisch retlektiert un 1mM Stern der Ungeborenen asthe-
tisch austormuliert.

Wır gehören‘9aber WLr sınd keine Finheit‘‘

Eıngespannt 7zwischen seınem jüdischen Ursprung und seınen Affinıitäten
FA Christentum hat 1n tast allen 1im FExil verfaßten Schritten den (3ottes-

10) Jungk Anm 756-264
11) Wertel Anm 260
12) Wertel (Anm. e 105-156; Klaus Weissenberger, Franz Werfels Theologumena“

als Asthetik seiner Lyrik, 113° Nehringer/H. Wagener (Hg.), Anm 4), 6/-84,
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glauben 1n se1ner interrelig1ösen Dımension AL Thema gemacht. Wıe verhal-
ten sıch Israel und dıe Kırche zueınander? Wıe annn INa den Glauben den
Ewiıigen als den Herrn der Geschichte mI1t dem Bekenntnis Jesus als dem
Christus verbinden? W1e lassen sıch Totalıtarısmus, Weltkrieg und Holocaust
mı1t dem Glauben (ZOtf als den Herrn der Geschichte verbinden?
In Werftels unvollendetem Roman Cella oder dıe UÜberwinder findet sıch eıne
denkwürdiıge Erzählung, die als Schlüsselstelle ZU Verständnıis VO Wertels
Exilglauben dienen annn In eiınem Gespräch mı1t dem katholischen Priester
aufßert Rabbi Fürst se1ine Auffassung ber dıe heilsgeschichtliche Korrelatıon
VO Christentum und Judentum:
LO wei/s nıcht, Hochwürdenglauben in seiner interreligiösen Dimension zum Thema gemacht. Wie verhal-  ten sich Israel und die Kirche zueinander? Wie kann man den Glauben an den  Ewigen als den Herrn der Geschichte mit dem Bekenntnis zu Jesus als dem  Christus verbinden? Wie lassen sich Totalitarismus, Weltkrieg und Holocaust  mit dem Glauben an Gott als den Herrn der Geschichte verbinden?  In Werfels unvollendetem Roman Cella oder die Überwinder findet sich eine  denkwürdige Erzählung, die als Schlüsselstelle zum Verständnis von Werfels  Exilglauben dienen kann. In einem Gespräch mit dem katholischen Priester  äußert Rabbi Fürst seine Auffassung über die heilsgeschichtliche Korrelation  von Christentum und Judentum:  „Ich weiß nicht, Hochwürden ... warum die Kirche solchen Wert darauf legt,  die Juden zu taufen. Kann es ihr genügen, unter tausend streberischen oder  schwächlichen Renegaten vielleicht zwei echte Gläubige zu gewinnen?® Und  dann, was würde dann geschehen, wenn sich alle Juden der Welt taufen ließen?  Israel würde verschwinden. Damit würde auch der einzige reale Zeuge der  göttlichen Offenbarung aus der Welt verschwinden. Die heiligen Schriften  würden ... zu einer leeren und kraftlosen Sage werden wie irgendein Mythos  der Griechen. Sieht die Kirche diese Gefahr nicht? Wir gehören zusammen,  Hochwürden, aber wir sind keine Einheit. Im Römerbrief steht geschrieben:  Die Gemeinde des Christus fußt auf Israel. Ich bin überzeugt davon, daß, so-  lange die Kirche besteht, Israel bestehen wird, doch auch, daß die Kirche fallen  muß, wenn Israel fällt ...“  In diesen Worten des Rabbis zeigt sich im wesentlichen das Religionsver-  ständnis von Franz Werfel. Der Gedanke, daß Israel und die Kirche unter-  schiedliche und nicht ersetzbare Funktionen ım heilsgeschichtlichen Gesche-  hen haben und daß mit der Vernichtung Israels auch der einzige historische  Zeuge des Christusereignisses aus der Welt verschwinden würde, findet sich  auch in den Theologumena: „Was wäre Israel ohne die Kirche? Und was wäre  die Kirche ohne Israel?“!*  Werfel entwickelt mit diesem Gedanken eine neue Verhältnisbestimmung von  Judentum und Christentum, in der die heilsgeschichtliche Bedeutung Israels  in Anknüpfung an Röm 9-11 in der Rolle des einzigen ‚realen Zeugen‘ der Of-  fenbarung gesehen wird: „Wenn der Christus die Wahrheit und das Leben ist,  dann sind die Juden das unverwüstliche Zeugnis dieser Wahrheit im Fleische.  13) Franz Werfel, Cella oder die Überwinder, in: Franz Werfel, Erzählungen aus zwei Welten,  Bd. 3, Frankfurt a. M. 1954, 65-304, 226-227.  14) F. Werfel (Anm. 6) 240.  FrRu NF 2/2000  95dıe Kirche solchen Wert darauf legt,
dıe Juden taufen. Kann es ıhr genugZeN, ausend streberischen oder
schwächlichen Kenegaten »ielleicht 200el echte Gläubige gewinnNeEnNS Und
dann, Wa zuürde Annn geschehen, Wenn sıch alle Juden der Welt taufen ließen?
Israel zuurde merschwinden. Damuit zuürde uch der einzıge reale Zeunge der
göttlichen Offenbarung AMUS der Welt verschwinden. Die heiligen Schrıften
zwurdenglauben in seiner interreligiösen Dimension zum Thema gemacht. Wie verhal-  ten sich Israel und die Kirche zueinander? Wie kann man den Glauben an den  Ewigen als den Herrn der Geschichte mit dem Bekenntnis zu Jesus als dem  Christus verbinden? Wie lassen sich Totalitarismus, Weltkrieg und Holocaust  mit dem Glauben an Gott als den Herrn der Geschichte verbinden?  In Werfels unvollendetem Roman Cella oder die Überwinder findet sich eine  denkwürdige Erzählung, die als Schlüsselstelle zum Verständnis von Werfels  Exilglauben dienen kann. In einem Gespräch mit dem katholischen Priester  äußert Rabbi Fürst seine Auffassung über die heilsgeschichtliche Korrelation  von Christentum und Judentum:  „Ich weiß nicht, Hochwürden ... warum die Kirche solchen Wert darauf legt,  die Juden zu taufen. Kann es ihr genügen, unter tausend streberischen oder  schwächlichen Renegaten vielleicht zwei echte Gläubige zu gewinnen?® Und  dann, was würde dann geschehen, wenn sich alle Juden der Welt taufen ließen?  Israel würde verschwinden. Damit würde auch der einzige reale Zeuge der  göttlichen Offenbarung aus der Welt verschwinden. Die heiligen Schriften  würden ... zu einer leeren und kraftlosen Sage werden wie irgendein Mythos  der Griechen. Sieht die Kirche diese Gefahr nicht? Wir gehören zusammen,  Hochwürden, aber wir sind keine Einheit. Im Römerbrief steht geschrieben:  Die Gemeinde des Christus fußt auf Israel. Ich bin überzeugt davon, daß, so-  lange die Kirche besteht, Israel bestehen wird, doch auch, daß die Kirche fallen  muß, wenn Israel fällt ...“  In diesen Worten des Rabbis zeigt sich im wesentlichen das Religionsver-  ständnis von Franz Werfel. Der Gedanke, daß Israel und die Kirche unter-  schiedliche und nicht ersetzbare Funktionen ım heilsgeschichtlichen Gesche-  hen haben und daß mit der Vernichtung Israels auch der einzige historische  Zeuge des Christusereignisses aus der Welt verschwinden würde, findet sich  auch in den Theologumena: „Was wäre Israel ohne die Kirche? Und was wäre  die Kirche ohne Israel?“!*  Werfel entwickelt mit diesem Gedanken eine neue Verhältnisbestimmung von  Judentum und Christentum, in der die heilsgeschichtliche Bedeutung Israels  in Anknüpfung an Röm 9-11 in der Rolle des einzigen ‚realen Zeugen‘ der Of-  fenbarung gesehen wird: „Wenn der Christus die Wahrheit und das Leben ist,  dann sind die Juden das unverwüstliche Zeugnis dieser Wahrheit im Fleische.  13) Franz Werfel, Cella oder die Überwinder, in: Franz Werfel, Erzählungen aus zwei Welten,  Bd. 3, Frankfurt a. M. 1954, 65-304, 226-227.  14) F. Werfel (Anm. 6) 240.  FrRu NF 2/2000  95einer leeren UunN kraftlosen Sage werden Z01E irgendeın Mythos
der Griechen. Sıcht dıe Kiırche diese Gefahr nıcht? Wır gehören 7L,
Hochwürden, ber Z01Y sınd heine Einheit. Im Römerbrief steht geschrieben:
Dıie Gemeinde des Christus fuft auf Israel. Ich bın überzeugt davon, da/s,
lange dıe Kıiırche besteht, Israel bestehen wird, doch auch, da/s dıe Kırche fallen
mufSs, Wenn Israel fällt e  <C13

In diesen Worten des Rabbiıs zeıgt sıch 1mM wesentlichen das Religionsver-
ständnıs VO Franz Wertel. Der Gedanke, da Israel und dıie Kırche _-
schiedliche und nıcht ersetzbare Funktionen 1mM heilsgeschichtlichen Gesche-
hen haben und dafß MmMIt der Vernichtung Israels auch der einz1ge hıstorische
Zeuge des Christusereign1isses A der Welt verschwinden würde, findet sıch
auch 1n den Theologumena: A NWAas ware Israel hne die Kıirche? Und W a4s ware
die Kirche hne Israel?“1*
Werftel entwickelt mı1t diesem Gedanken eiıne UG Verhältnisbestimmung VO

Judentum und Chrıstentum, 1n der die heilsgeschichtliche Bedeutung Israels
1n Anknüpfung Röm Yr 1in der Raolle des einzıgen ‚realen Zeüsen der Of-
tenbarung gyesehen wırd „Wenn der Christus die Wahrheit und das Leben 1St,
ann sınd die Juden das unverwüstliche Zeugni1s dieser Wahrheıit 1m Fleische.

13) Franz Werfel, Cella oder dıe UÜberwinder, 1n Franz Werfel, Erzählungen AaAl 279el Welten,
3, Franktfurt 1954,E226022

14) Wertel Anm 24()
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Ohne das lebendige Zeugnı1s, das verfolgt und gegeißelt durch die Welt
geht, sanke Chrıistus einem bloßen Mythos hinab, gleich dem Apoll der
< 15  Dionysos. Diesen Grundgedanken des Wertelschen Religionsverständni1s-
SCS findet INa heute 1n erweıterter un! varılerter orm 1n vielen Entwürten
eiıner christlichen Theologıe ach Auschwitz.! Entsprechend mussen auch
Werftels Überlegungen Antısemiıitismus und Judenverfolgung verstanden
werden. Selbst als jüdıscher Intellektueller aut der Flucht VOL den Natıionalso-
7z1alısten hat die Verfolgung und Ermordung des europäischen Judentums
1mM ontext elnes heilsgeschichtlichen Rıngens als metaphysisches Phänomen
verstanden: „Der Antısemıitismus 1StOhne das lebendige Zeugnis, das verfolgt und gegeißelt durch die ganze Welt  geht, sänke Christus zu einem bloßen Mythos hinab, gleich dem Apoll oder  Dionysos.“® Diesen Grundgedanken des Werfelschen Religionsverständnis-  ses findet man heute in erweiterter und varıierter Form ın vielen Entwürfen  einer christlichen Theologie nach Auschwitz.'® Entsprechend müssen auch  Werfels Überlegungen zu Antisemitismus und Judenverfolgung verstanden  werden. Selbst als jüdischer Intellektueller auf der Flucht vor den Nationalso-  zialisten hat er die Verfolgung und Ermordung des europäischen Judentums  im Kontext eines heilsgeschichtlichen Ringens als metaphysisches Phänomen  verstanden: „Der Antisemitismus ist ... eine Form des Widerstandes gegen  Christus, gerichtet gegen den locus minoris resistentiae. Die Mission Israels  lag von Anfang an darin, den Völkern das große Paradox aufzuzwingen, die  Verkehrung der heidnisch naiven Werte, die große Forderung: Lebe gegen  deine gefallene Natur! Jesus Christus ist, neben allem anderen was er ist, auch  die Vollendung dieser Mission Israels.“” Folglich bekommt auch das große  Unrecht, das die Juden durch die Geschichte erlitten haben und das in der Ge-  genwart seinen grausamen Höhepunkt erreicht zu haben scheint, einen tiefe-  ren Sinn. Die Verfolgung des Gottesvolkes richtet sich gegen Jesus Christus  selbst.  Um nicht das traditionelle Argument, das Leiden der Juden sei die Strafe für  die heilsgeschichtliche Blindheit und Verstockung Israels, zu unterstützen,  hat Werfel immer wieder die Herkunft Jesu aus dem Judentum betont. Im  Kontext der Reflexionen über den metaphysischen Charakter des Antisemi-  tismus findet sich eine der eindrücklichsten Passagen der Theologumena zum  Jude-Sein Jesu:  „Jesus wurde nicht aus Griechen und Indern geboren, sondern aus Juden ...  Gott offenbart sich in einer ununterbrochenen Klimax seinem Volke, zu dem  er in einem unendlichen Dialog steht, noch immer. Einzig in Israels Seele war  die Erkenntnis dieses Gottes präformiert, von Abraham bis Jesus. Israels Seele  war und ist der Hohlspiegel, der die Strahlen dieser Gottheit aus einer geheim-  15) .F. Werfel (Anm..6) 233.  16) Vgl. zur Entwicklung einer christlichen Theologie des Judentums nach Auschwitz: Günter  Biemer (Hg.), Freiburger Leitlinien zum Lernprozeß Christen-Juden, Düsseldorf 1981;  Günter Biemer/Albert Biesinger/Peter Fiedler (Hg.), Was Juden und Judentum für Chri-  sten bedeuten, Freiburg/Basel/Wien 1984; Günther B. Ginzel, Auschwitz als Herausforde-  rung für Christen und Juden, Heidelberg 1980; Franz Mußner, 7raktat über die Juden,  München 1979; Clemens Thoma, Christliche Theologie des Judentums, Aschaffenburg  1978.  17) F. Werfel (Anm. 6) 237.  96  FrRu NF 2/2000eıne OrfmM des Widerstandes
Chriıstus, gerichtet den locus m1ınNOTrISs resistent1ae. Die 1ssıon Israels
lag VO Anfang darın, den Völkern das orofße Paradox aufzuzwiıngen, die
Verkehrung der heidnisch naıyven Werte, die orofße Forderung: Lebe
deine gefallene Natur! Jesus Christus iSt;, neben allem anderen W as ISt; auch
dıe Vollendung dieser 1ssıon Israels.  17 Folglich ekommt auch das orofße
Unrecht, das die Juden durch dıe Geschichte erlıitten haben und das in der (SB-
geNWart seinen Tausamı en Höhepunkt erreicht haben scheint, einen tiefe-
TCeN Sınn Die Verfolgung des Gottesvolkes richtet sıch Jesus Chrıistus
selbst.
{(Jm nıcht das traditionelle Argument, das Leiden der Juden se1 die Strafe für
die heilsgeschichtliche Blindheit und Verstockung Israels, unterstutzen,
hat Wertel ımmer wieder dıie Herkunft Jesu AUS dem Judentum betont. Im
ontext der Reflexionen ber den metaphysıschen Charakter des Antısem1i-
t1smus £indet sıch eıne der eindrücklichsten Passagen der Theologumena 7Rl

Jude-Seın Jesu:
„Jesus zwurde nıcht AUS Griechen und Indern geboren, sondern AUS JudenOhne das lebendige Zeugnis, das verfolgt und gegeißelt durch die ganze Welt  geht, sänke Christus zu einem bloßen Mythos hinab, gleich dem Apoll oder  Dionysos.“® Diesen Grundgedanken des Werfelschen Religionsverständnis-  ses findet man heute in erweiterter und varıierter Form ın vielen Entwürfen  einer christlichen Theologie nach Auschwitz.'® Entsprechend müssen auch  Werfels Überlegungen zu Antisemitismus und Judenverfolgung verstanden  werden. Selbst als jüdischer Intellektueller auf der Flucht vor den Nationalso-  zialisten hat er die Verfolgung und Ermordung des europäischen Judentums  im Kontext eines heilsgeschichtlichen Ringens als metaphysisches Phänomen  verstanden: „Der Antisemitismus ist ... eine Form des Widerstandes gegen  Christus, gerichtet gegen den locus minoris resistentiae. Die Mission Israels  lag von Anfang an darin, den Völkern das große Paradox aufzuzwingen, die  Verkehrung der heidnisch naiven Werte, die große Forderung: Lebe gegen  deine gefallene Natur! Jesus Christus ist, neben allem anderen was er ist, auch  die Vollendung dieser Mission Israels.“” Folglich bekommt auch das große  Unrecht, das die Juden durch die Geschichte erlitten haben und das in der Ge-  genwart seinen grausamen Höhepunkt erreicht zu haben scheint, einen tiefe-  ren Sinn. Die Verfolgung des Gottesvolkes richtet sich gegen Jesus Christus  selbst.  Um nicht das traditionelle Argument, das Leiden der Juden sei die Strafe für  die heilsgeschichtliche Blindheit und Verstockung Israels, zu unterstützen,  hat Werfel immer wieder die Herkunft Jesu aus dem Judentum betont. Im  Kontext der Reflexionen über den metaphysischen Charakter des Antisemi-  tismus findet sich eine der eindrücklichsten Passagen der Theologumena zum  Jude-Sein Jesu:  „Jesus wurde nicht aus Griechen und Indern geboren, sondern aus Juden ...  Gott offenbart sich in einer ununterbrochenen Klimax seinem Volke, zu dem  er in einem unendlichen Dialog steht, noch immer. Einzig in Israels Seele war  die Erkenntnis dieses Gottes präformiert, von Abraham bis Jesus. Israels Seele  war und ist der Hohlspiegel, der die Strahlen dieser Gottheit aus einer geheim-  15) .F. Werfel (Anm..6) 233.  16) Vgl. zur Entwicklung einer christlichen Theologie des Judentums nach Auschwitz: Günter  Biemer (Hg.), Freiburger Leitlinien zum Lernprozeß Christen-Juden, Düsseldorf 1981;  Günter Biemer/Albert Biesinger/Peter Fiedler (Hg.), Was Juden und Judentum für Chri-  sten bedeuten, Freiburg/Basel/Wien 1984; Günther B. Ginzel, Auschwitz als Herausforde-  rung für Christen und Juden, Heidelberg 1980; Franz Mußner, 7raktat über die Juden,  München 1979; Clemens Thoma, Christliche Theologie des Judentums, Aschaffenburg  1978.  17) F. Werfel (Anm. 6) 237.  96  FrRu NF 2/2000(5OEE offenbart sıch ın einer ununterbrochenen Klimax seinem Volke, dem

ın einem unendlichen Dialog steht, och IMMEY. Einzıg IN Israels Seele War

die Erkenntnis dieses Gottes präformiert, VON Abraham bis Jesus. Israels Seele
War und ıSE der Hohlspiegel, der dl€ Strahlen dieser GottheitA e1iner geheim-

15) Wertel Anm DAR
16) Vgl ZUL Entwicklung einer christlichen Theologıe des Judentums nach Auschwitz: (suüunter

Bıemer (Hg.), Freiburger Leıitlinien ZU Lernproze/s Christen-Juden, Düsseldorf 1981;
CGsuüunter Biemer/Albert Biıesinger/Peter Fiedler (Ho‘); Was Juden und Judentum für Chri-
sien bedeuten, Freiburg/Basel/Wıen 1984; Günther Ginzel, Auschwitz als Herausforde-
VUNS für Christen UN Juden, Heidelberg 1980; Franz Mufßfner, Traktat über dıie Juden,
München 1979; Clemens Thoma, Christliche Theologıe des Judentums, Aschaffenburg
19/%

17) Werftel Anm 6) DE
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nısvollen Konformität hinayus In dıe Dunkelkammer dieser Welt reflektiert.
Die empirische Fehlerhaftigkeit, Schwäche, Verstocktheit, Ja temnporare Ver-

worfenheıt des Judentums ändert dieser intellıgiblen Tatsache nıchts. Israel
WAYT nıcht NYÜN, sondern ıst zyeıter dl€ PerlImuschel, Z01E Christus zyeLter dıe
Perle OR In einem Christen also, der Antısemuiut ıSt, hafst dıe mechanisch er
taufte, ber essentiell unbekehrte UN unbeschnittene Natur ıhren Messı1ds,
ıhren FErylöser. C118

‚„Habe rosl, Israel!‘‘ Werfels Antızıpatıon des interrelig1ö-
SCnh Dialogs

Franz Wertel hat 1ın der Krise des FExils den Versuch HC  HOI das Ver-
Altnıs VO Judentum und Christentum NCUu bestimmen, ber die
Differenzen der Religion hınaus eıner CrTHNEeUHeEeTItEeN Gottesbeziehung
kommen. Dabe] hat theologische Moaotiıve und Gedanken entwickelt, die 1in
der katholischen Theologıe erst Jahrzehnte spater dem Findruck der
Schoa 1mM Rahmen eıner christlichen Theologie des Judentums ach Ausch-
wItz aufgegriffen und weitergeführt worden sind In seinem programmatı-
schen Concılıum-Beıitrag VO 1984 hat Johann Baptıst Metz eiıne Kriteriologıe

einer Christlichen Theologie ach Auschwitz entwickelt, be] der ST seıne
Ansprüche in 1er Thesen ftormuliert:

Chrıisten können ıhre Identität TL bılden und hinreichend verstehen 1M
Angesicht der Juden

Christen können ıhre Identität LLUI wahren VOTLT un: mi1t der Glaubensge-
schichte der Juden

Die gewaltsame Sperre des jüdischen Erbes 1m Christentum mMuUu überwun-
den werden.

Christliche Theologıe mu für ıhre ökumenischen Bestrebungen die b1-
blisch-messianısche Perspektive zurückgewiıinnen.‘
In welchem Ma{fe hätte Franz Werftel iın seinen literarıschen Reflexionen die-
S  . Ansprüchen genugen können? Die Forderung ach Bildung und Wah-
rung der eigenen, christlichen Identität 1 Angesicht der Juden un iıhrer
Glaubensgeschichte ann hne weıteres 1ın seınen Texten eingeholt werden.

18) Wertel Anm D3L
19) Metz, Im Angesicht d€7' Juden Christliche Theologıe nach Auschwitz, 11 (CSODC

(1984), 382-3589
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Seine Ausführungen S AT jüdischen Abstammung des Christentums weısen
1n Jene Rıchtung, welche Jahrzehnte spater die katholische Kırche be]

ıhrer Neubesinnung eingeschlagen hat.?°© Die Aussagen des XE Vatikanischen
onzıls?! tügen sıch hne weıteres den poetisch-metaphorisch gestalteten
Aussagen Wertels:
„Israel ber ıst, ach gültiger Theologie, zugleich uch der Ursprung aller
Weltgeschichte VDO  s dem Augenblicke A da (3OL UuUN Mensch sich In der
Sphäre der Wıirklichkeit gekreuzt haben VWıe Adam der Vater d€5 ersien

Menschengeschlechts, Noah d€7' zweıte, SE Israel der Vater des dritten
Menschengeschlechts. 677

Wesentliche Flemente einer christlichen Theologıe ach Auschwitz lassen
sıch bereıts in den Theologumena tfinden. Sowohl die Rückbesinnung auf das
Judentum Jesu als Nukleus eıner Christologie ach Auschwitz als auch die
Wiederentdeckung der heilsgeschichtlichen Rolle Israels? hat Franz Werftfel
austormuliert. Dabe] darf allerdings nıcht übersehen werden, da{fß der Dichter
auch Posıtionen vertreten hat, die sıch heute nıcht mehr mı1t dem Glauben der
Kırche verbinden lassen. Wiährend das Konzıil Zu Beıispiel ausdrücklich eiıne
Kollektivschuld des jüdischen Volkes ausgeschlossen hat, betont Wertel 1M-
Iner wıeder den „naturalistisch-nihilistischen (sottesverrat  Sa der Juden
TIrotzdem überwiegt in seınen Schriften eın posıtıves, atfirmatıves Verständnis
der jüdıschen Religi0n, gerade 1n der Zeıt des Exiıls und der Schoa So ruft
Wertel nde der Theologumena den Juden
„Habe T rOst, Israel! Märtyrer Du, nıcht NUNY ım Sınne d€7' Folterung UN Ver-
folgung Märtyrer, sondern mehr och ımM Sınne der DauerSeine Ausführungen zur jüdischen Abstammung des Christentums weisen  genau in jene Richtung, welche Jahrzehnte später die katholische Kirche bei  ihrer Neubesinnung eingeschlagen hat.” Die Aussagen des II. Vatikanischen  Konzils* fügen sich ohne weiteres zu den poetisch-metaphorisch gestalteten  Aussagen Werfels:  „Israel aber ist, nach gültiger Theologie, zugleich auch der Ursprung aller  Weltgeschichte von dem Augenblicke an, da Gott und Mensch sich in der  Sphäre der Wirklichkeit gekreuzt haben. Wie Adam der Vater des ersten  Menschengeschlechts, Noah der zweite, so ist Israel der Vater des dritten  Menschengeschlechts.  22  Wesentliche Elemente einer christlichen Theologie nach Auschwitz lassen  sich bereits in den Theologumena finden. Sowohl die Rückbesinnung auf das  Judentum Jesu als Nukleus einer Christologie nach Auschwitz als auch die  Wiederentdeckung der heilsgeschichtlichen Rolle Israels® hat Franz Werfel  ausformuliert. Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, daß der Dichter  auch Positionen vertreten hat, die sich heute nicht mehr mit dem Glauben der  Kirche verbinden lassen. Während das Konzil zum Beispiel ausdrücklich eine  Kollektivschuld des jüdischen Volkes ausgeschlossen hat, betont Werfel im-  mer wieder den „naturalistisch-nihilistischen Gottesverrat“* der Juden.  Trotzdem überwiegt in seinen Schriften ein positives, affirmatives Verständnis  der jüdischen Religion, gerade in der Zeit des Exils und der Schoa. So ruft  Werfel am Ende der Theologumena den Juden zu:  „Habe Trost, Israel! Märtyrer Du, nicht nur im Sinne der Folterung und Ver-  folgung Märtyrer, sondern mehr noch im Sinne der Daner ... Zwischen deinem  Gott und dır bleibt offene Rechnung, und sie wird beglichen werden zu deinen  Gunsten, wenn die Gnade dereinst die Summe gezogen hat.  C225  20) ]: B: Metz (Anm., 19) 383  21) Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen „Nostra  aetate“ 4, in: LThK.E Bd. 2 (1967) 489-495, 491.  22) F. Werfel (Anm. 6) 235-236.  23) „Die Kirche hat auch stets die Worte des Apostels Paulus vor Augen, der von seinen  Stammverwandten sagt, daß ‚ihnen die Annahme an Sohnes Statt und die Herrlichkeit, der  Bund und das Gesetz, der Gottesdienst und die Verheißungen gehören wie auch die Väter  und daß aus ihnen Christus dem Fleische nach stammt‘ (Röm 9,4-5), der Sohn der Jungfrau  Maria.“ (Nostra aetate 4, 493). Vgl. als exemplarische Arbeit einer theologischen Neu-  orientierung Gabriele Niekamp, Christologie nach Auschwitz, Freiburg/Basel/Wien 1994.  24) F. Werfel (Anm. 6) 246 £.  25) F. Werfel (Anm. 6) 250.  98  FrRu NF 2/2000Zwischen deinem
ott UuUnN dzr bleibt offene Rechnung, und SE z ird beglichen merden deinen
(7unsten, WeNnn die Gnade dereinst dıie Summe ZEZOLQCN hat C975

20) Metz Anm 19) 2383
21 Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen „Nostra

aetate“ 4, 1n (1967) 489-495, 491
22) Werftfel Anm 2357236
23) „Die Kırche hat auch dle Worte des Apostels Paulus VOL ugen, der VO seınen

Stammverwandten Sagtl, dafß iıhnen die Annahme Sohnes Statt un: die Herrlichkeit, der
Bund un: das Gesetz, der Gottesdienst un:! die Verheifßsungen gyehören WwW1e€e auch die Väter
un: dafß aus ıhnen Christus dem Fleische nach stammt:‘ Röm 9,4-5), der Sohn der Jungfrau
Marıa.“ Nostra 2etfate 4, 493) Vgl als exemplarısche Arbeit eıner theologischen Neu-
orlentierung Gabriele Niekamp, Christologie nach Auschwitz, Freiburg/Basel/Wien 1994

24) Werftel] Anm 246
25) Wertel Anm 2503

98 rKRu 2/2000



Die Passion Jesu als historische rage
Wer rag die Schuld Tod esu

Johann Michael Schmidt*

„Sonderbar! Eben das Volk, das der Wolt einen Ott gegeben, UN dessen FD
hen NUY Gottesandacht AUNMEEE; z ard als Deicıide merschrien!“ So raäsonıert
Heıne Ende se1ines Lebens. Das Neue Testament bietet widersprüch-
lıche Aussagen ber die Hinrıchtung Jesu und dıie dafür Verantwortlichen.
DDen Vorwurt des Gottesmordes enthält 6S nıcht. Dieser Vorwurf Alt sıch
erstmals nachweıisen be1 Bischof Melito VO Sardes 1n Lydıen 1ın eıner erSsi 1940
wıedergefundenen Passa-Homaiulıie (entstanden zwischen 160 und

Die Aussagen der Evangeliıen
Alle jer Evangelien tühren die Hiınrıchtung Jesu autf eın Zusammenwirken
VO Jüdıscher und römischer Se1lte zurück. In der Verteilung der Gewichte g-
hen S1Ce jedoch deutlich auseinander. Die römische Seıite wırd ımmer mehr PNL-

lastet und die Jüdısche Selite belastet. 1 )as zeıgt sıch deutlichsten der
Rolle des Pılatus, die ımmer sympathiıschere Züge annımmt. Be1l Markus e...

scheint Pilatus als politischer Opportunist. Matthäus und Lukas zeichnen ıh
als eınen Schwächling, der VO der Unschuld Jesu überzeugt 11UT dem
Drängen „des ZaNzZCH Volkes“ (Mt nachgegeben habe Lukas berichtet
VO Yel Versuchen des Pılatus, Jesus freizulassen. Be!1l Johannes wırd Pılatus
schliefßlich DE tragischen Fıgur, die erst massıvem politischen Druck
seıtens der Hohenpriester und ıhrer Bediensteten weıch wurde.
Dıie Schilderungen der Beteiligung des Volkes spiegeln die wachsende Juden-
teindliche Tendenz nıcht durchgängıg wiıder. Be1l Markus mu{fß das Volk erst

durch die Hohenpriester aufgewiegelt werden, die Freigabe des Barabbas
erbıitten (Mk 151 1 be1 Matthäus nımmt „das Volk“ die Schuld für

Dr. Johann Michael Schmidt 1st Professor für Evangelische Theologie und hre Didaktik
der Unııversıtät Köln
Vgl Heınz Schreckenberg, Die christlichen Adversus-Judaeos- Texte UuUnN ıhr literarısches UN
historisches Umfeld (1.-11 JIh.), Verlag DPeter Lang, Frankfurt 1982, 7032017204
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die Hinrichtung Jesu auf sıch (Mt Lukas Aflst ZWAar das Volk VT Pılatus
MmMI1t den Hohenpriestern agıeren (Lk 23,4.13), erzählt aber auch

VO anderen, die siıch betroffen zeıgen (Lk 23,37-41.48). Be1 Johannes kommt
das Volk 1n den Auseinandersetzungen mI1t Pılatus nıcht AVA@}  — „Die Juden“ las-
SC  - sıch eindeut1ig als die Hohenpriester und ıhre Bediensteten iıdentitizieren.
Läßt sıch ıer VO eıner Entlastung des Jüdischen Volkes sprechen, werden
die Hohenpriester krasser als Zerrbilder jüdıscher Repräsentanten g_
zeichnet, die nıcht einmal VOT eıner Perversion ıhres Gottesbekenntnisses
zurückgeschreckt selen (Joh 19 135)
Miıt der Verschärfung der judenfeindlichen Toöne geht eiıne stärkere Akzentu-
jerung sowohl der polıtıschen als auch der theologischen Anklagepunkte VOTL

Pilatus einher. Be1 Markus beschränkt sıch das Verhör VOL Pıilatus autf dıe pOSI1-
t1V beantwortete Frage, ob Jesus der Könıg der Juden sel, und auf nıcht näiher
erklärte Anklagen VO seıten der beteiligten Juden Matthäus fügt den ent-

sprechenden Stellen den Messı1astıtel e1in (Mk 27.17.22). Lukas o1bt den Ankla-
gCH der beteiligten Juden deutlich polıtische Spıtzen (LE Johannes
schliefßlich spıtzt die Anklage auf den Anspruch Jesu 7R „Gottes Sohn
seiın“ und stellt diesen Anspruch 1n unversöhnlichen Gegensatz ZU Jüd1-
schen (zesetz SOWI1e UEL: Loyalıtät dem Öömıischen Kaıser gegenüber (Joh
F7 A2) Der VO tfalschen Zeugen vorgebrachte Vorwurftf VO einem Angrıiff
Jesu auf den Tempel findet sıch 1L1UT 1n 14,58 und Mt 26,61 Die theologı1-
schen Reflexionen konzentrieren sıch auf die Christologie. Soteriologische
Aussagen finden sıch allenfalls 1n den Abendmahlsworten der Synoptiker un
andeutungsweılse 1n Joh 1,50-52

Hıstorische Fragestellyng
/Zu den direkten außerneutestamentlichen Quellen gehören 1L1UTr Z7wel kurze
Bemerkungen. In den Annalen (ca Chr.) des röomiıschen Geschichts-
schreibers Tacıtus lesen WIFr „Dieser Name (Chrıstianı) STLammT VO Christus:
der Tiberius VO Prokurator Pontıius Pılatus hingerichtet worden war  CC
(Annales In eiınem auf seıne Echtheit hın umstrıttenen Abschnitt der
Antıquıitates (um 903 Chr.) des jüdischen Geschichtsschreibers Josephus
Flavıus heiflßt CS. „Er W alr der Christus. Und obgleich ıh Pılatus auft Betreiben
der Vornehmsten uUNsecICS Volkes ZU Kreuzestod verurteılte, wurden doch
seine früheren Anhänger ıhm nıcht untreu“ (Antıquitates
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T den ındırekten Quellen gehören VOTL allem Berichte des Josephus Flavıus
V innerJüdıschen Konftlikten, dıe zugleich die römische Oberherrschaft
erührt haben Aus iıhnen lassen sıch Analogieschlüsse zıehen, wobel
entscheidend aut die Vergleichspunkte ankommt. Als iındirekte Quellen
werden VOT allem VO jüdischen Forschern entsprechende Angaben AUS dem
Talmud ber Rechtsbefugnisse und Organisationstragen des Synedriums g-
W OILLLICIN 1)a dıe betreffenden Überlieferungen AaUus der Zeıt der Neubildung
des rabbinischen Judentums ach der Zerstörung des Tempels und Jerusalems
1mM Jahre Chr. sStammen, sınd Rückschlüsse auf dıe Umstände, de-
HE  z Jesus verurteılt und hingerichtet worden ist:; L1LLUT mı1t großer Vorsicht
möglıch. Hauptquellen BLa also die Passıonsgeschichten der ıer Evange-
lıen 1a S1e keinestalls modernen historiographischen Anforderungen eNTt-

sprechen, kommt CS entscheidend aut ıhre methodische Analyse und Auswer-
tLung
Die orm der altesten Passıonsüberlieferung begünstigt die Annahme eıner
zusammenhängenden vormarkıniıschen Passıonserzählung und dıe Einschät-
ZUNg des Markus als eınen „konservatıven Redaktor“. Als wichtigstes Indiz
ZUur Erschliefsung der vormarkinıschen Überlieferung dient das Ausmafß
Vertrautheit VOT allem mi1t Personen, deren Namen nıcht ZENANNL werden
brauchten, weıl S1€E den ursprünglichen Rezıpıienten als ekannt vorausgesetzt
werden konnten.? Die Anspielungen auf biblische 'Texte legen die Vermutung
sprachlicher und gedanklicher Ausgestaltung durch die Evangelisten der Al-

Überlieferer ahe Die Zerstörung des Tempels und Jerusalems wırd 1mM
nachfolgenden Dreiecksverhältnis zwıschen Juden, Christen und der rOm1-
schen Oberherrschaft och mehr Bedeutung erlangt haben Hıer dürfte die
Tendenz AF Entlastung des Pıilatus lıegen. Madfgeblich auf die Ausgestaltung
der Verhöre sowohl VOT dem Synedrium als auch VOL Pilatus hat offenbar die
nachösterliche Entwicklung der Christologie gewirkt. In ıhr geht das
besondere Verhältnis Jesu seınem Vater, se1ın Selbstbekenntnis, Chrıi-
STUS, Sohn (sottes sSe1IN. Diese Entwicklungen haben judenfeindliche Mo-
t1ve verstärkt.
Dıie mutma{(ßlıch altesten Überlieferungen lassen tolgendes Bild entstehen:
Fuür dıe Verurteilung und Hınrıchtung Jesu 1Sst Pılatus verantwortlich. Gründe
dafür sınd otfenbar politischer Art Anhalt dafür bietet die ede VO Jesus als
„Könıg der Juden“ 1n der Verhandlung mı1t Pılatus. Auf jüdischer Seıte

Gerd Theißen/Annette Merz, Der historische Jesus, Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
1996, 397
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Hohepriester und Angehörige des Jerusalemer Stadtadels (Älteste) aktıv be-
teilıgt BCWCECSCHH. Nach L: 1uk Q und Joh 11,47 ff haben S1Ce zıumal Zzu be-
vorstehenden Pesachfest dıe öffentliche Sicherheit und Ordnung durch das
Auftreten Jesu in Jerusalem edroht gesehen. 1DITG Angriffe Jesu den
Tempel gehören 1er ZU alten Überlieferungsbestand, der spater VO Mes-
siasanspruch überlagert der verdrängt worden 1St Die Inıtıatıve ZUT Verhaf-
Lung Jesu dürfte VO der betreffenden jüdischen Seıite AaUS  c se1n. Dazu
fügt sıch auch die johanneische Version, da{fß den Auseinandersetzungen
MItT Pilatus LLUTLTE Repräsentanten der jüdıschen Religionsbehörde beteilıgt g_

selen. Dıie ede VO eıner otffiziellen Sıtzung des Synedriums mM1t Ver=
hör und Verurteilung erweckt den FEindruck eıner nachträglichen Eıntragung.
Nach Johannes scheinen Angehörıige der hohenpriesterlichen Famıilien g_

se1n, dıe Jesus Pilatus „ausgeletert” haben Die Themen der
Streitgespräche und Auseinandersetzungen Jesu MI1t den Pharısäiern 1ın Galıläa
finden 1n den Anklagepunkten keine Erwähnung.

Aus dem Verhör VOT Pilatus Afst sıch
A nıchts ber se1ne persönliche Einschät-

S AUX
ZUNg VO Jesus und seıner Schuld der
Unschuld ablesen. Als Maotıv seıner f3Al

< tenbar raschen Entscheidung schimmert
Opportunismus durch Datür kommt

\5 ein Zusammenwirken mıi1t jJüdischen E
prasentanten 1n Betracht. Im Blick auft
dıe Verhältnisse Tempel und 1ın der

.. Stadt AB Pesachfest scheinen die Inter-

Kn der römischen und jüdıschen Ord-
nungsmacht konvergıeren. Dieses\ Bıld deckt sich MIt den Aussagen 1mM „Te
stimonıum Flavianum“ be] Josephus.
Eın kontrovers diskutiertes Problem bil-
det die be1 allen Evangelısten überlieferte„Christus un! Pilatus“

Lithographie VO  - Max Beckmann, 1946 Barabbas-Episode. In ıhr wırd der Jüd1-
schen Seıite eıne Mitschuld zuerkannt

und Pilatus zugleich moralısch entlastet. Jesus der Seıite eınes politischen
Aufrührers pafst den politischen Motiven, AUS denen die jüdischen Macht-
haber inıt1atıv geworden sınd und Pilatus eingegriffen hat Eıne Amnestie
Zu Pesachtest wırd 1aber weder 1n römischen och in jüdischen zeıtgenÖSssı1-
schen Quellen erwähnt. Shmuel Safraı sıeht 1n talmudischen Quellen Hın-
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auf G Freilassung Z est Dennoch häalt Flusser 6S für „schwıeri1g
bestimmen, bıs welchem Grad WIT 1er C1T16 Traditionsbildung der C111G

e“ 3historische Tatsache vorliegen haben“

Die heutige Forschungslage

Innerhalb der Forschung herrscht Übereinstimmung, als VO

Zusammenwirken römischer und jJüdischer Machthaber sprechen S } und
olitische Gründe für dıe rechtlich alleın VO Pılatus verantwortende Hın-

richtung Jesu den Ausschlag gegeben hätten In der Gewichtsverteilung der
Verantwortung für den Tod Jesu 7zwıschen Öömischer und jüdischer Seıite g-
hen allerdings die Meınungen auseinander
Di1e jüdische Forschung tendiert Gefolge der Arbeit VO Wınter dazu,
die Inıtıatıve und die Verantwortung Pilatus zuzurechnen Die dafür ANSC-
ührten Argumente haben Theißen und Merz übersichtlich und knapp
zusammengestellt Wenn für diese Posıtion auch CIpCILC Jüdische Interessen

Spiel SC1M sollten, oibt 6R dafür ach den Erfahrungen MI der christlıi-
chen Tradıtion, verständliche Gründe Flusser hat solche Gründe Auge,
Wel'ld€t siıch selbst aber ausdrücklich die Neıigung, „die aktıve Rolle der

cHohenpriester unterschätzen
Unter dem Einflu{fß apologetischer Tendenzen stehen Außerungen christlicher
Theologen, die sıch die UÜberwindung judenteindlicher Iradıtiıonen der
christlichen Bibelwissenschaft emühen Leonore Sıegele Wenschkewitz be-
ruft sıch uneingeschränkt auf Wınter und tolgert „Maıt Eindeutigkeit annn
[Iso gesagt zwerden die politisch rechtliche Verantwortlichkeit für den Tod
Jesu Lag beı Rom dıie politischen und yeligiösen jüdischen Autorıtäten

c7Handlanger Roms
Eıne Gegenposıtion Bernd Wander Mıt Hılfe VO Analogieschlüssen
VOT allem aus den Vorkommnıissen, die sıch den 'Tod Herodes des Grofßen

Jerusalem abgespielt haben, 1NnweIls auf geste1gerie Spannun-
gCNH SECIT dem Amitsantrıtt des Prätekten Pilatus Jahr MS Chr findet Wan-

Davıd Flusser, Die etzten age Jesu ın Jerusalem, Calwer Verlag, Stuttgart 19872 103
Vgl Paul Wınter On The Trial of Jesus, de Gruyter Verlag, Berlıin 1961
Theißen/Merz Anm 403
Flusser Anm 02 f
eonore Sıegele Wenschkewitz Frank Crüsemann/U Theissmann (Hg.) Ich glaube
den (7OfE Israels, Chr Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1999 85
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der 1n der ers1ion VO Joh 11,47-553 eine hıstorisch weıthın ylaubhafte Dar-
stellung.‘ Seine Argumentatıon läuft aut eın Abwägen der Anklagepunkte
hınaus, dıe Pıilatus vorgebracht worden sınd und die „römıschem Rechtsden-
ken“ hätten einleuchten mussen. Hıer stellt die Angriffe Jesu den
Tempel und den Vorwurf, Jesu se1 der „Könıg derJuden“, einander gegenüber.
Nur diese Anklage habe Pılatus F: Handeln bewegen können. Das Ent-
scheidende Wanders Darlegungen liegt darın, da{ß die Mehrdeutigkeıt
der Vorgänge und Argumente überzeugend herausstellt. Dadurch gelingt CS

ıhm, judenfeindliche Klischeevorstellungen ternzuhalten und Raum für
nüchternes historisches Wahrnehmen und Abwägen schaffen.
her eıne mıiıttlere Posıtion nehmen Theißen und Merz insotern e1n, als S1e die
Gewichte zwıschen roömischer und jüdıscher Seıte gleichmäßiger verteıilen als
Wander. „Der Tod Jesu ıst dıie Folge “VON Spannungen zayıschen einem DO

Lande bommenden Charısmatiker UN einer städtischen Elite, za”ıschen einer
jüdischen Erneunerungsbewegung UN römuischer Fremdherrschaft, zayıschen
dem Verkündiger bosmischen Wandels, der M(.‘b den Tempel verwandeln
ollte, un den Vertretern des SEALUS GQUO. Religiöse und politische Gründe [ASs-
s$chH sich nıcht auseinander halten. 69 Damıt stellen s1e den 'Tod Jesu 1n den wel-

Zusammenhang se1nes Wırkens. Seine Verkündigung VO der bereıts
brechenden Herrschaft des (Gottes Israels bietet den überzeugenden
Anhaltspunkt. Sotfern Jesu Auftreten 1n Jerusalem VOT dem nahen Pesachtfest

diesem Anspruch stand und VO der jüdischen und der römischen
Ordnungsmacht wahrgenommen worden 1St, machte sıch beide Seıiten
Gegnern. Es 1St anzunehmen, da{ß$ S1Ce auch agıert haben
Theißen und Merz rechnen MAEt eiıner breiten Beteiligung auf Jjüdıscher W 1€ auft
römischer Seıte, sowohl „kleiner FEliten“ als auch „einfacher Menschen“, dıie
AIn Zurufen Jesu 'Tod gefordert“ haben AIIE Frage ach der Schuld‘ Tode
Jesu ıst unsachgemä/s. Beantworten Läßt sıch dıe Frage ach der Verantwor-
tung für seıine Hinrichtung. Sıe liegt beı den Römern, die auf Initiative der jü-
ıschen Lokalarıstokratie handelten.““ Entscheidend 1St die Machtkonstella-
t10on 1m Verhältnis 7zwischen römischer und Jüdıscher Seıite 1ın Jerusalem.
Grundsätzlich gilt, da{fß die jüdischen Machthaber VO der römischen Besat-
zungsmacht abhängig Die 1n den altesten Überlieferungsschichten g-

Bernd Wander, Irennungsbrozesse 7zwischen frühem Christentum und Judentum ım JIh
Chr., Francke Verlag, Tübingen/Basel 1994, 71.60-97

Theißen/Mer7z Anm 408
10) Theißen/Merz Anm 409
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HNannien Anklagepunkte treffen diese Machtkonstellation. Das oalt
ohl für die tempelkritischen Außerungen und Handlungen Jesus, als auch
für dıe ede VO Jesus als dem „Könıg der Juden“

Wer rag dıie „Schu Todesu

Judentfeindliche Einstellungen haben lange Zeıt die kırchliche Verkündigung
beherrscht und auch auf die Biıbelwissenschaft eingewirkt. Das hat sıch miı1t
der Umkehr un Erneuerung 1ın Kıirche und Theologie geändert. Der WI1sSsen-
schaftliche Austausch zwiıischen christlicher und Jjüdischer Forschung hat den
Wandel gefördert. Heutıige Forschungsmeinungen bıeten keinen Anhalt mehr
für judenfeindliche Ausschlachtungen.
Eın wesentliches Ergebnis trıfft die ede VO ‚Schuld“ Klingt s1e moralısch,
ISt s1e abwegıg. Ist S1e rechtlich gyemeınt, annn 6S sich 1Ur e1ne strikt histo-
rische Schuld andeln. Sollte S1e aber relig1Ös der theologisch gemeınt se1n,
verwelst das Neue Testament selbst aut andere Antworten. Diese finden sıch
1aber nıcht 1n den Passionserzählungen der Evangelien. Fur den Gesamtbe-
fund 1mM Neuen Testament 1St das och unverbundene Nebeneinander 7Z7W1-
schen tormelhaften Glaubensüberlieferungen und historisıerenden Erzähltra-
ditionen kennzeiıchnend. Glaubensüberlieferungen deuten den Tod Jesu
soteriologisch und sprechen VO Sünden und Schuld, iıdentifizieren diese aber
Je aktuell 1mM Blick auf die Angesprochenen FEinschlufß der Redenden
der Schreibenden. Die Erzähltradıtionen iıdentifizıeren die Schuldigen 1M hı-
storischen Sınn, 1M einzelnen unterschiedlich, H der Zusammenschau aber
einheitlich als „die Juden“ der als „das Volk“ (Mt Das 1mM
Neuen Testament och unverbundene Nebeneinander beider Redeweıisen hat
sıch 1M Verlauft der Kırchen- und Theologiegeschichte als entscheidend für die
sıch ausbildende Judenfeindschaft erwıesen. Beispielhaft Alßt sıch das bel >
ther 1n seınem „Sermon VO der Betrachtung des heyligen leydens Christı“
1519) finden »A“ das du dır tieff eyn ıldest UunN Sar nıcht zweyffelst, du seyest
der, der Christum al/so' den deyn sund habens gewi/slich than
ber verknüpft diese Selbsterkenntnis mi1t der Perspektive, da{fß$ die Ju-
den, WLLE s$Z€e ZOLL gerichtet UuN mortrieben hatt, seynd SE doch deyner sunde
diener ZeWesLT, und du hıst wahrhafftig der durch SCYN sunde ZOLL SCYHEN W/ZA

UunN gekreutzıget hatt, 701€ gesagl ıSE  “'12 Hıer bietet Luther ZWar ein

11) Z Z2 f: 136147 3
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Gegengewicht leichtfertige und einseıt1ge Angriffe die Juden;
gleichwohl stehen S1Ce für ıh als „Ubeltäter“ fest DDiese Verknüpfung aktualı-
sıerender, theologischer und historısıerender, judenfeindlicher Verkündigung
findet sıch auch in Passıonsliedern und 1n der Passionsmusıik, iınsbesondere
von f Bach (vgl FrRu5 Fur die heutige Rezeption mMUu das

Nebeneinander der 1mM Neuen Testament enthaltenen Redeweisen
VO Tod Jesu HNEeEH bestimmt werden. Die hıstorisıerenden Passionserzählun-
SCH der Evangelien können 1aPSRg och kritisch kommentiert vermuittelt werden.
ıe soteri1ologischen Deutungen mussen als zeıtbedingte, damalıgen
bıblischen Voraussetzungen verstehende Antworten aut damalige Fragen
erklärt werden.
uch auf dıe Frage ach Le1id und Elend 1n der Welt, VOI allem 1m Blick auf
Auschwitz, mussen CA1E Antworten gesucht werden. Dazu moögen die Passı-
onserzählungen herangezogen werden der eben geENANNTLEN Vorausset-
ZUNg kritischer Wahrnehmung. Die ede VO „Könıg Israels“ ann hılfreich
se1n, WEeNnN S1e SLrCHS alttestamentlich gehört wırd Der eidende und sterbende
„Könıg Israels“ 1ST Repräasentant se1ınes Volkes Israel. Wenn auch als Reprä-
EeTHANT des (sottes Israels verstanden wiırd, gewınnt die ede VO (5Oft bıblı-
sche Züge, die das Leiden dieses (7OLtes einschlie{ft. So ann eine heute mMOg-
lıche Zusammenschau der verschiedenen neutestamentlichen Aussagen VO

Tod Jesu 1mM gesamtbiblischen Horizont CuG Perspektiven eröffnen. S1e WCI-

den sıch daran bemessen, W1€e weıt 1E judenteindliıchen Vorstellungen den
Boden entziehen und WwW1e€e weIıt S1e heutigen Leidens- und Todeserfahrungen
VO Christen und Juden Raum geben.

Schuldbekenntnis
Johannes Paul IL ZUr Schuld der Kirche

In SEINEYV Ansprache hei der Generalaudıenz September 171999 Ääunfßerte
sıch Papst Johannes aul ZUNY vielfältigen Schuld der Kirche, dıe, wenngleıich
ım folgenden Text nıcht zwÖrtlich erwähnt, uch die grofße Schuld der Kırche
dem jüdischen Volk gegenüber beinhaltet. Nach Angaben des Vorsitzenden
des Rates der Europäischen Bıschofskonferenzen, des Prager Kardinals Milo-
slav VIE, A der Papst Aschermittwoch des Jahres 2000 (8 MäÄärz) ın Rom
e1ıne Vergebungsbitte für dıe m”ährend der Kreuzzuüge begangenen Verbrechen
der batholıschen Kiırche aussprechen.
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‚ Gepmesen und gelobt 1St du, Herr, (Säaft UNsecICcI Väter1) „Gepriesen und gelobt bist du, Herr, Gott unserer Väter ... wir haben ge-  sündigt und durch Treuebruch gefrevelt und haben in allem gefehlt. Wir ha-  ben deinen Geboten nicht gehorcht ...“ (Dan 3,26.29 f.). So beteten die Juden  nach dem Exil (vgl. Bar 2,11-13), indem sie für die Schuld ihrer Väter einstan-  den. Die Kirche folgt ihrem Beispiel und bittet auch für die historische Schuld  ihrer Kinder um Vergebung.  In der Tat hat in unserem Jahrhundert das Ereignis des II. Vatikanischen Kon-  zils einen bedeutsamen Anstoß zur Erneuerung der Kirche gegeben, damıt sie  als Gemeinschaft der Erlösten immer mehr lebendige Transparenz der Bot-  schaft Jesu in der Welt werde. In Treue zur Lehre des letzten Konzils ist sich  die Kirche immer mehr bewußt, daß nur in einer fortwährenden Läuterung  ihrer Mitglieder und Institutionen sie der Welt ein konsequentes Zeugnis für  den Herrn bieten kann. Daher geht sie, „zugleich heilig, und stets der Reini-  gung bedürftig, ... immerfort den Weg der Buße und Erneuerung“ (Lumen  Gentium, 8).  2) Die Anerkennung der gemeinschaftlichen Verflechtungen von Schuld  drängt die Kirche, für die „historische“ Schuld ihrer Kinder um Vergebung zu  bitten. Anlaß dazu bietet die kostbare Gelegenheit des Großen Jubiläums des  Jahres 2000, das in der Spur der Lehre des II. Vatikanums eine neue Seite der  Geschichte aufschlagen will in der Überwindung der Hindernisse, welche die  Menschen, und besonders die Christen, noch untereinander trennen.  Daher habe ich im Apostolischen Schreiben Tertio millennio adveniente dazu  aufgerufen, die Kirche möge sich am Ende dieses zweiten Jahrtausends „mit  stärkerer Bewußtheit der Schuld Ihrer Söhne und Töchter“ annehmen, „ein-  gedenk aller jener Vorkommnisse im Laufe der Geschichte, wo diese sich vom  Geist Christi und seines Evangeliums dadurch entfernt haben, daß sie der  Welt statt eines an den Werten des Glaubens inspirierten Lebenszeugnisses  den Anblick von Denk- und Handlungsweisen boten, die geradezu Formen  eines Gegenzeugnisses und Skandals darstellten“ (TMA, 33).  3) Die Anerkennung historischer Schuld setzt eine Stellungnahme gegenüber  den Ereignissen voraus, so wie sie wirklich geschehen sind, was allein unpar-  teiische und vollständige historische Rekonstruktionen ans Licht bringen  können. Zum anderen kann das Urteil über historische Ereignisse nicht abse-  hen von einer realistischen Betrachtung der durch die einzelnen kulturellen  Kontexte gebotenen Bedingtheiten, bevor man den einzelnen bestimmte mo-  ralische Verantwortlichkeiten zuweist.  FrRu NF 2/2000  107WIr haben g-
sündigt und durch TIreuebruch gefrevelt und haben 1n allem gefehlt. Wır ha-
ben deinen Geboten nıcht gehorcht L (Dan SO beteten die Juden
ach dem Exil (vgl Bar 21 1-13), ındem s1e für die Schuld ıhrer Väter einstan-
den Dıie Kırche tolgt ıhrem Beispiel und bıttet auch für die hıstorische Schuld
ıhrer Kınder Vergebung.
In der lat hat in unserem Jahrhundert das Ereign1s des I1 Vatikanıischen Kon-
z11s eınen bedeutsamen Ansto{fß ZUK Erneuerung der Kırche gegeben, damıt s1e
als Gemeiinschaftt der Erlösten ımmer mehr lebendige Jransparenz der Bot-
schaft Jesu 1n der Welt werde. In TIreue ZUT Lehre des etzten Konzıls ISı sıch
die Kırche ımmer mehr bewußt, da{fß 11UT 1ın eıner tortwährenden Lauterung
ihrer Miıtglieder und Instıtutionen S1E der Welt eın konsequentes Zeugni1s für
den Herrn bieten annn Daher geht S1€, „zugleich heılıg, un der Reimini-
SUulng bedürftig, immertort den Weg der Bufse und Erneuerung“ (Lumen
Gentium,

Di1e Anerkennung der gemeıinschafttlichen Verflechtungen VO Schuld
drängt die Kırche, für die „historısche“ Schuld ıhrer Kınder Vergebung
bıtten. Anlaf 4AZU bietet dıe kostbare Gelegenheit des Grofßen Jubiläums des
Jahres 2000, das 1ın der Spur der Lehre des I1 Vatiıkanums eıne CLEG Selte der
Geschichte aufschlagen 111 1n der Überwindung der Hındernisse, welche die
Menschen, und besonders dle Christen, och untereinander rennen

Daher habe ıch 1mM Apostolischen Schreiben Tertio0 millenn10 advenıjente 97
aufgerufen, die Kırche mOge sıch nde dieses 7zweıten Jahrtausends „mıt
stärkerer Bewußfltheit der Schuld Ihrer Söhne und Töchter“ annehmen, „eıin
gedenk aller jener Vorkommnıisse 1mM Laute der Geschichte, diese sıch VO

Geılst Christı und seınes Evangelıums adurch entternt haben, da{ß S1Ee der
Welt eines den Werten des Glaubens inspirıerten Lebenszeugnisses
den Anblick VO enk- und Handlungsweisen boten, die geradezu Formen
eines Gegenzeugnisses und Skandals darstellten“ (IMA, 33)

Di1e Anerkennung historischer Schuld eıne Stellungnahme gegenüber
den Ereignissen VOTIAUS, W1€ SI wiırkliıch geschehen sind, W a4as alleın Fs
tensche und vollständige historische Rekonstruktionen Aa1lls Licht bringen
können. Zum anderen anı das Urteil ber historische Ereignisse nıcht 1abse-
hen VO eiıner realistischen Betrachtung der durch die einzelnen kulturellen
Kontexte gebotenen Bedingtheıiten, bevor INa  a den einzelnen bestimmte
ralısche Verantwortlichkeiten zuwelst.
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Dıi1e Kiıirche fürchtet Zzewı5 nıcht d1€ Wahrheıt, dıe RN der Geschichte kommt
und 1St bereıt, Fehler anzuerkennen, diese testgestellt sınd, VOTL allem,
WenNnn dıe den Personen und den Gemeiinschaften geschuldete Achtung
geht. S1e 1St nıcht gene1gt, den verallgemeinernden Urteilen des Freispruchs
der der Verurteilung verschiedener Zeitabschnitte der Geschichte Glauben

schenken. S1e dl€ Untersuchung der Vergangenheıt geduldıger,
sachlicher wissenschafttlicher Rekonstruktion A fre1 VO konfessionellen
und ideologischen Vorurteıilen, sowoh| W as die ıhr gemachten Anschuldigun-
SCIl als auch das VO ıhr erlittene Unrecht betritft
Wenn durch ernsthafte hıstorische Untersuchung eine Schuld ıhrer Miıtglieder
testgestellt ist, verspurt die Kırche dıe Pilicht, diese nzuerkennen und (3OfT
und die Mitmenschen dafür Vergebung bıtten. Diese Vergebungsbitte
dartf nıcht als Zur-Schau-Stellung vorgetäuschter Demut verstanden werden
och als Verleugnung eıner zweıtausendjährıgen Geschichte, die 7zweıtellos
reich 1St Verdiensten auf den Gebieten der Carıtas: der Kultur und des
Sanıtitswesens. S1e entspricht hingegen eiınem unverzichtbaren Anspruch der
Wahrheıit, außer posıtıven Gesichtspunkten auch renzen und menschliche
Schwächen VO verschıiedenen (Senerationen der Jünger Christı AMNZUECT-

kennen.

Das herannahende Jubiläum lenkt die Aufmerksamkeıt aut bestimmte Arı
ten VO Schuld 1n Vergangenheıt und Gegenwart, für die CS in besonderer
Weıse das Erbarmen des Vaters anzuruten galt.
Hıer denke ıch VOTL allem die schmerzlıche Wirklichkeit der Spaltung
den Christen. Dıie Entzweıungen der Vergangenheit, gewfs nıcht hne Schuld
auf beiden Seıten, leiben VOT der Welt e1in ÄArgernis. Eın weıterer Akt der
Reue betrifft die Nachgiebigkeıt gegenüber Methoden der Intoleranz der Sal
Gewalt 1MmM Dienst der Wahrheit (vgl IMA, 35) Auch WL viele 1ın
Glauben gyehandelt haben, entsprach zew1f5 nıcht dem Evangelıum,
meınen, da{fß die Wahrheit M1t Gewalt aufzudrängen se1 DDazu kommt die feh-
lende Erkenntnis nıcht wenıger Chrısten hinsichtlich Sıtuationen VO Verlet-
ZUNg der grundlegenden Menschenrechte. Di1e Bıtte Vergebung oilt für
das, W as unterlassen der verschwiegen wurde, se1 E AUS Schwäche der Aaus

Fehleinschätzung; für das, W as unentschlossen und 1in wenı1g gee1gneter Weıse
und ZESAYL wurde. In diesen und 1ın anderen Fällen [entbindet)] „dıe

Berücksichtigung der mildernden Umstände die Kırche nıcht VO der Pflicht:
zutieftst dıe chwachheit vieler ıhrer Söhne bedauern, die das Antlıtz der
Kirche adurch entstellten, da{ß S1e S1e hinderten, das Abbild ıhres gekreuzig-
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ten Herrn als eınes unübertrefflichen Zeugen geduldiger Biche und demütıiger
Sanftmut widerzuspiegeln“ (vgl IMA, 35)
Dı1e Reuegesinnung der Kırche LEHSGEFECE Zeıit der Schwelle des dritten Jahr-
tausends 111 also ein bequemer Geschichts-Revisıonismus se1n, W 4S ebenso
verdächtig W1€e nutzlos erschiene. Vielmehr 1St 6S eın Blick ın die Vergangen-
eıt 1mM Eingeständnıis VO Schuld, damıt 6S Lehre se1l für eine Zukunft eınes

(Orıg. ıtalienısch In , Sept.klareren Zeugnisses.

Auf der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft ın Potsdam nde
September 1999 zuurde ıM Zusammenhang nıE dem Thema der Schuldproble-
matık die Sınnhaftigkeit e1ines päpstlichen Schuldbekenntnisses der Kırche
gezweıfelt. Schockenhoff sprach sıch ın seimem Referat UuUnN spater ın einem
Leserbrief dıe Frankfurter Allgemeine Zeıtung (20.10. 1999 . ) für dıe
posıtıve Bedeutung e1ines Schuldbekenntnisses der Kirche AaA

Eberhard Schockenhoff*

Nach katholischer Auffassung bezeichnet der Termıinus Süunde eiıne persönli-
che Vertehlung des iındividuellen Menschen. Die katholische Theologie
knüpft dabe1 dıe großen biblischen Bekenntnistexte an (Psalm 51 Psalm
139, Gleichnis VO verlorenen Sohn und weıter), ın denen das Bekenntnıis
der Sünde ımmer 1n der ersten Person Sıngular auftritt. Daneben kennt s1e
auch eınen analogen Sprachgebrauch, WE S1Ee VO der Sünde als Macht un
Verhängnis der VO der Sünde als Zeichen für eıne tiefere Verkehrung des
menschlichen Wıllens der eıne die Liebe zersetzende Grundentscheidung
spricht. Spatestens se1it der Enzyklıka „Sollicitudo el socıalıs“ begegnet die
ede VO der soz1alen der strukturellen Sünde auch ın den lehramtlichen
Dokumenten des gegenwärtigen Pontifikats. Dennoch bleibt bestehen: Sünde
meınt 1n ıhrem eigentlichen Sınn immer einen personalen Akt: sS1Ce 1St auftf
SreENZTE Taten der eınen Ausschnitt der ındividuellen Lebensgeschichte be-

und dıe biographische Kontinuıltät e1nes handelnden Ichs VOTITaus

Dr. Eberhard Schockenhoff 1st Proftfessor für Moraltheologie der Universıität Freiburg/Br.
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IDiese katholische Grundgestalt der Lehre VO Sünde, Schuld und Vergebung
scheint dem VO Papst Johannes Paul 1& angekündigten öffentlichen Schuld-
bekenntnıs 1mM Namen der Kırche zunächst CI1ZC renzen setzen Dennoch
o1bt auch Anknüpfungspunkte, dıie für den Gedanken eıner hıstorischen
Selbstbesinnung der Kıirche truchtbar gemacht werden können. SO kennt die
katholische Ekklesiologie eıne theologisch sinnvolle ede VO der Subjekt-
haftigkeit der Kırche, CS entspricht iın besonderem Ma{fe einem spez1-
tisch katholischen Glaubensverständnıis, da{fß der individuelle Akt des
Glaubens sıch als Eingefügtwerden 1n das Ich der Kırche und als Mitgehen auft
ıhrem geschichtlichen Weg vollzieht. [)as iındividuelle Christsein der einzel-
11©  e Gläubigen versteht sıch emnach als Teilhabe einer geschichtlichen
Bewegung, die VO ırdiıschen Leben Jesu und dem Wıirken der Apostel bıs ZUE

Wiederkunft Christı eınen generationenübergreitenden Zusammenhang
ildet: eın solches lebendiges Kontinuitätsbewulfstsein ann ach katho-
ıschem Verständnis geradezu als theologisches Wesensmerkmal der Kırche
gelten.
Beide Aussagen die These VO der Subjekthaftigkeit der Kıirche W1€ ein theo-
logischer Begriff der Finheit ihrer Geschichte lassen sıch 1U aber auf die
Problematik eınes öffentlichen Geschichtsgedenkens 1n der Kırche beziehen.
Diese 1St ach den Aussagen des /weıten Vatikanıschen Konzıls nıcht LLULI e1ıne
Instıtution yöttlichen Ursprungs, die VO Versagen ihrer Amtstrager und VO

der Sünde ihrer Glieder überhaupt nıcht betroffen ware, sondern eıne “KOM-
plexe Wirklichkeıit“, die auch durch menschliche FElemente bestimmt 1St (ver-
gleiche „Lumen Gentium“, Nr. da S1e als Kırche Jesu Christi durch ıhr
amtliches Handeln und 1mM Zeugni1s ıhrer Gläubigen wiırkt, ann 1E€ siıch auch
als die sündıge Braut ıhres Herrn bekennen. Miıt eiıner Überfülle VO patristi-
schen Belegen haben 1eSs 1n der Theologie UNseICS Jahrhunderts Henrı1 Kardı-
nal de Lubac und der VO Papst 111Z VOT seinem 'Tod Z Kardınal
Hans Urs VO Balthasar der Kırche nachdrücklich 1NSs tammbuch geschrie-
ben
Das Einstehen für die unklen Seıten ihrer Geschichte 1st der Kırche daher g-
rade VO den theologischen Grundlagen ıhres eigenen Selbstverständnisses
her möglıich. Wenn sS1€e innerhalb des Institutionengefüges eıner VeErgangCNCNH
Epoche (etwa 1mM Blick auf das Wırken der Inquisıtion 1mM Miıttelalter und 1ın
der frühen Neuzeıt) heute die einz1ıge 1St, die als Nachfolgerıin der damals han-
elnden geschichtlichen Mächte (Kirche Staat Wissenschaft Kultur) och
eindeutig ıdentiftizierbar ist wird eine besondere Stiärke der Kırche siıcht-
bar.
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Selbstverständlich mussen die hıstorischen Phänomene, auftf die sıch e1in kirch-
lıches Schuldbekenntnis beziehen soll, mı1t den Miıtteln hıistorischer
Quellenkritik ertforscht und AUS dem damalıgen Zeithorizont heraus gewur-
digt werden. och WE eın solches Urteil entsprechend historischer Kr-
kenntnıs und Gewißheit gesprochen IST, hat 1es für die Kırche auch theolo-
gische Relevanz: Wenn s1Ce eım Eıintritt 1n ein Jahrtausend ihrer
bisherigen Geschichte gedenkt und dıe weıtere Führung des elstes bittet,
annn S1e VOT ıhrem eigenen Versagen und den Vertehlungen ıhrer Glieder 1n
der Vergangenheıt dıe Augen nıcht verschließen. Sotfern eın solches Schuldbe-
kenntniıs der Kıirche auch ıhr gegenwärtiges Zurückbleiben hınter dem Aı
spruch des Evangeliums einschlie(ßt, dartft ( weder als billıge Selbstentlastung
der heute Lebenden och als vorgetäuschter Akt der Erniedrigung verstanden
werden.

Kalman Yaron“ (aus dem Englischen VO Horst Dahlhaus)
ach der Niederlage der Arbeıtsparteı be] den Wahlen ZALT: nesset 1996
Shimon Peres: Nr sınd geschlagen worden!“ „ Wer sınd wiLe?e,; wurde g-
tragt. „Wır, die z1oniıistischen Israelis“, antwortietfe Peres. „Und WL die
Gewıinner?“ „Diejenigen, die keine israelische Geistesverfassung besitzen,
nämlich die ‚Juden‘.“
'Tel Avıv und Jerusalem zeıgen die Z7wel Gesichter Israels: Tel AÄvLV,; die welt-
bürgerliche Metropole der lıberalen Israelıis; Jerusalem, die ewıge Hauptstadt
mi1t dem Charme eınes jüdischen Stetl, bestimmt VO 5Synagogen, Toraschulen
und heiligen Orten. Während die ultraorthodoxen Juden (Charedım) Jıddisch
benützen, sprechen die anderen Hebräisch.

Religiöser ZI0NISMUS un7zionistische Religion
In Anspielung auf den Unterschied 7zwischen mess1anıschem Iraum und poli-
tischem Zi0on1ı1smus oll Davıd Ben-Gurıion erläutert haben 2000 Jahre haben

Prof Kalman Yaron 1St Leıter des Martın-Buber-Instituts der Hebräischen Unıhversıität
Jerusalem.
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die Juden auf den ess1as Er 1St nıcht gekommen. Gott
nu da{fß WIr der ess1as se1ın sollen!“ Seitdem sınd die Juden gespalten. Der
Konflikt zwıschen Mess1aserwartung und politischem /Zi0nısmus 1St se1it dem
Begınn der zionıstisch-nationalen Bewegung nıcht mehr verschwunden. Der
Wıderstreıit reicht zurück bıs ZUFr Schoa Wiährend die z1ionıstischen Piıonıiere
die Orthodoxen beschuldigten, während d€[' Nazızeıt jüdische Einwande-
PUHS ach Palästina A4aUS$ Feindseligkeıit den politischen Zi0on1ısmus VOCF-

boten und damıt die Betroffenen den Mördern preisgegeben haben, VC1I-

urteıilen die Orthodoxen wıederum dıe Zionıisten als alsche Messı1asse.
In seıner Studıe „Die etzten Israelis“ beschreibt Davıd Ohana die Lage der
damals bewunderten Zıionıiısten, der Erbauer und Verteidiger Israels: „Umpge-
ben VO den patriotischen Sıedlern, den russıschen Einwanderern, den wuten-
den Orientalen, den alten Charedim und den Post-Zıionisten, zaunt jeder se1n
Fleckchen ein und erhebt Anspruch auf se1ın Pfund Fleisch.“ Der hebräische
Schriftsteller Yoram Kanıuk drückt dle Enttäuschung d€[' jüdischen C AUNn-
dungsväter au  N „Unsere Bemühungen otffenbar vergeblich. Wır Tau-
chen 1er eın Getto, e1in orofßes Stetl 1mM Nahen UOsten, 1aber alles läuft
darauf hınaus Deshalb sollten Wr unls rTrennen und verschiedene Wege
xcehen,.
Die Juden kamen AUusSs aller Welt ach Palästina und sprachen zunächst eıne
breıte Palette VO Sprachen. Unter ıhnen relig1öse, säkulare und auch
völlıg assımılierte Juden, Nichtjuden (ın der Regel mi1t jüdischen art-
CIM verheıratet). S1e kamen AUusS ganz unterschiedlichen Gründen. Eınıge
kamen AaUuUs pragmatischen Motiven, andere, sıch als Juden verwiırk-
lıchen. och dıe meısten kamen, weıl sS1Ce AUS ıhrer He1ımat vertrieben wurden.
Nur eine ganz begrenzte Zahl kam AUS reinem Zion1ısmus.

udentum eine eligion oder eineon

Der bekannte israelısche Schriftsteller Abraham Jehoshua meınt e1m
Nachdenken ber jJüdische Identität: „Wenn ıch dıe jüdischen Charäakterzüge
zeichnen ollte, würde ıch das Bild eınes androgynen Wesens benutzen, das
männli:che und weıbliche Merkmale enthält. Dıie Juden sind Leute, die We-
sensmerkmale sowohl eıner Natıon als auch eıner Religion autweiıisen. Jedoch
sınd sS1Ce weder el1ne Natıon och eine Religion, sondern eıne problematische
Mischung.“ Die Doppeldeutigkeit jüdischer Exıstenz kommt auch 1n der Tätı
sache FABE Ausdruck, da{fß während des fünfzigjährigen Bestehens der nesset
schon sechsmal die Definıition „ Wer 1St Jude?“ geändert worden ist.
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Die Frage beschäftigt Juden und Nıchtjuden 1n gleichem Mafiße Wahre Juden
sınd offenbar nıcht L1LUTr dıejenıgen, die VO orthodoxen Rabbinat anerkannt
sınd uch iberale, retormierte der dl assımılierte Juden WwW1€e eLtwa Herzl,;
Buber un Kafka gehören AT Die 7wel Gesichter des Judentums, Religion
und ethnısche Zugehörigkeit, dienen sowohl als Brücke als auch ZUE Spaltung
und machen adurch jüdısche Exı1ıstenz och komplizıerter.
Die beiden unterschiedlichen Bezeichnungen des Landes der Bibel, der Staat
Israel und der jüdiısche Staat, welsen auf den Kontlıkt in der israelisch-Jüdi-
schen Identität hın Weltliche Juden bevorzugen den Namen StAaat Israel un
unterstreichen damıt ıhren Wunsch ach dessen demokratischer Struktur,
während orthodoxe Juden den relig1ösen Charakter hervorheben, der 1mM
Namen jüdischer Staat der Eretz Israel (das verheißene Land) Z Aus-
druck kommt. Herzls politischer Terminus Judenstaat und das relig1öse
Synonym jüdischer Staat otffenbaren aber die Unvereinbarkeit dieser beıden
Bezeichnungen. Daher LECNNECIN sıch nıchtrelig1öse Juden zunächst Israelıs und
1L1UT 1n zweıter Lınıe WwWenn überhaupt — Juden, während die meısten relig1Ö-
SCI1 Juden VOLI allem die relıg1ösen Merkmale des Heılıgen Landes betonen.

Aubıigeen un ungläubige Israelis

Die spatere relig1öse Bezeichnung Jahadut (das jüdısche Volk), die den
sprünglichen bıblischen Namen Israel9wiırd VO der Orthodoxie be-
n  5} den „rechtgläubigen Juden“ ber dem „ungläubigen Israeli“ eINZU-
ordnen. Di1e Orthodoxie 1sSt überzeugt, da{fß die Tora auch hne Zionısmus
eW12 währt, aber der Staat Israel hne Tora nıcht überleben annn Netanjahus
Bemerkung „Dıie Linken haben VEISCHSCI, da{fß s1e Juden SIM ottenbarte die
Diskrepanz zwischen /ude und Israelı.
Nıcht 1Ur das politische Klıma, sondern auch der israelısch-jüdische Gegen-
AT hat den Mörder VO Yıtzhak Rabın hervorgebracht. Miıt Rabin wurde
nıcht 1Ur der Israeli getotet, sondern auch der Feiınd der FOÖOrFALLICHEeN Judenheit.
Religiöser Zwang, Einschränkung der Menschenrechte und kulturelle Zensur
Öördern den relig1ös-säkularen Gegensatz VO Heılıgkeit und Weltlichkeıit,
VO Religion und Staal, VO heılıger Sprache und modernem Hebräisch, VO

Gottesherrschaft und Volksherrschaft. S1e enthüllen die Trennung zwischen
jüdıscher und israelischer Exıstenz, die der z10onıstische ONsens ursprünglıch
umta{t hatte.
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Wer 1st Jude

Jude-Sein 1St eın vieldeutiger Begriff. Die PTaee, ob die Juden eine relıg1Ööse
Gemeinschaft, ein Stammesverband, eıne Natıon der 1aber einNe Mischung AaUS

einıgen dieser Bestandteile sınd, 1St 1mM Falle der Israelis die kritische Frage.
Dıie orthodoxe Definition eines Juden als Abkömmling einer jJüdiıschen Multter
oder ZUu Judentum übergetreten Alßt unmıttelbar dl€ gleiche Frage 1in
orm autkommen: Wer 1St enn eıne jüdische Multter? Und welche Autorität
entscheidet ber den Übertritt ZUuU Judentum? Nachdem die israelische (Jr-
thodoxie das Konversionsmonopol beansprucht, verweigert S1C die Anerken-
NUunNng VO Konvertiten sowohl Z konservatıven als auch A ReformJju-
dentum und untergräbt damıt die jüdische Solidarıität. Die Verwirrung wırd
och orößer, WenNnn eiınem israelischen Soldaten, der 1 Eınsatz für das Vater-
and tällt, ein jüdisches Begräbnis verweıgert wırd, weıl Sohn elines Jüdi-
schen Vaters und eıner christlichen Multter 1St Dem Sohn einer jüdischen
Mutter, der eıner anderen Religionsgemeinschaft übergetreten ISt, wurde
ebentalls durch eiıne kontroverse mehrheitliche Entscheidung des Obersten
Gerichtshotes dıe weıtere Zugehörigkeıit Zzu Judentum abgesprochen.
Verschiedene Definitionen für das Jude-Sein werden angeboten. Die Be-
schreibung: Jude ıst jemand, der sıch selbst als solcher mersteht UuUN DO  s ande-
ren uch anerkannt wird, wurde verworten. Wenn aber andererseıts die {hbl
den eıne dem rabbinischen (zesetz verpflichtete Religionsgemeinschaft se1n
wollen, ann 1St die oroße Mehrheıit davon ausgeschlossen. Wenn jüdische
Abstammung als Krıterium gelten soll, MUu 1MmM einzelnen angegeben werden,
Wer dazugehört. Die Deftinition ach Nationalıtät der ach Kategorıen bür-
gerlichen Rechts schliefßt die Diaspora-Juden au  N Eınen Juden als E ABn Ju-
dentum überfgetreten” bezeichnen, 1St für viele UNANSCINCSSCH, weıl doch
OE ERa der Übertritt ach den Regeln der Orthodoxie anerkannt wiırd, die me1-
sten Juden dagegen konservatıven der Reformgemeinden angehören. Dage-
gCH erfreuen sıch viele niıchtjüdische Eınwanderer, die mMi1t jJüdıschen Partnern
verheiratet sınd, VOT allem aus der früheren Sowjetunion, der besonderen Vor-
teıle, die Juden ach dem Rückkehr-Gesetz Israels gewährt werden. Dagegen
wırd die jüdische Abstammung der Finwanderer aus Athiopien 1n Frage g..
tellt Jude E Israel se1n 1st also nıcht ‚an ae eıne theologische, sondern auch
eine praktische Prage. Nach dem Rückkehr-Gesetz ekommt jeder Jude auf
Wunsch die israelısche Staatsbürgerschaft, sobald israelischen Boden be-
trıtt, W1€ auch materielle Hılfe, die Aufnahme 1M Land erleichtern. FEın
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Nichtjude erhält keine solche Förderung und wiırd 1Ur durch Naturalisie-
IU11 israelischer Staatsbürger. Der ultraorthodoxe Shlomo Benıuzry1 verdeut-
lıchte 1n seiınem Artikel „Der israelische Kampf dıe Juden“ den Kon-
tlıkt „Dıie Angriffe der Israelis die Juden ruft die Erinnerung die
Hetze des antisemitischen ‚Stürmer: wach.“ Das Buch MIt dem bissıgen Titel
„Der sel des ess1as“ (säkulare Zionıisten bahnen den Weg des Messı1as) VO

Seffi Rachlevsky (vgl. FrRu 6[1999]146-147, 318) kritisıerte eın relig1öser
Lehrer als „verwerflicher als die Protokaolle der Weısen VO Zi0on  CC

Demokratie un Halacha

Gemäfß seıner Unabhängigkeitserklärung 1St Israel sowohl eın jüdischer Staat
als auch eiıne Demokratie. In Wirklichkeit aber 1St Israel weder richtig jüdısch
(entsprechend orthodoxer Auslegung der Halacha) och eiıne lıberale Demo-
kratıe 1n der üblichen Deftinition. Diese Verlegenheıit erg1ıbt sıch AaUsSs der
trennbaren Verquickung VO Religion und Staat 1n einem polıtischen 5System,
das weder dem Judentum och der Demokratie gerecht wırd Um der FEinheit
wiıllen hatte Davıd Ben-Gurıon dem STAatus YJUO zwischen Staat und Religion
zugestimmt. Auf die Vorwürfe, die Kapitulation VOT der relıg1ösen Lobby sSC1
eın Fehler SCWESCH, sol] Ben-Gurıon eingewendet haben „IcCh möchte die (Ir-
thodoxie meılner Auftsicht haben.“ Das ursprünglıche UÜbereinkommen
enthielt tolgende fünt Punkte:

Einhaltung VON Schabbat und jüdischen Fezertagen als nationale Ruhetage;
Garantıerung boscherer Speisen IN allen öffentlichen Einrichtungen;

3) Zulassung eines besonderen yeligiösen Schulwesens der Aufsicht des
Erzıehungsministeriums;
Delegierung des P67'5071€715td7’1d57’6(.‘]9t65 ın die Zuständigkeit des orthodoxen
Religionsministeriums;
Befreiung von Jeschiwa-Studenten DO Wehrdienst, dıe Kontinnität 1U-
ıschen lebenslangen Lernens, das durch die Schoa unterbrochen worden
WAN, ermöglıchen.

Dieses Abkommen sollte 11UTr eıne vorübergehende Regelung se1InN. Die ortho-
OXEe Gemeinde hat jedoch 1n kurzer Zeıt eiınen unverhältnısmälsig grofßen
Einfluß auf die israelische Politik bekommen. Seitdem dıe relıg1ösen Stimmen
ber die Bildung eıner Regierung entscheiden, sınd die oroßen Parteıen VO

deren Unterstützung abhängıg.
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Charedim un Zionısten

Die schnell wachsende, jıddisch-sprechende ultraorthodoxe Gemeinde der
Charedim 1St 1n verschiedene rabbinısche Gruppen gegliedert. In iıhren Augen
1St der Staat Israel wertlos; weıl sıch weder auft die Halacha gründet, och
das Ergebnis des Kommens des ess1aAs IST. Abgegrenzt 1n ıhren (jettos und
ıhrem eigenen Schulwesen, außerlich erkennbar ıhrer Kleidung und ıhren
Gewohnheıiten, wıdmen S1e sıch LLUTE dem Studium der Tora
uch als kulturelle Alternatıve serfzen sıch die Charediım VO den weltlichen
Zionısten 1b In ıhren 5Synagogen wırd nıcht für das Wohlergehen des Staates

gebetet. Der israelischen Fahne und Nationalhymne zollen sS1Ce keinen Re-

spekt. Unter dem Druck VO materıiellen Sorgen sehen S1e sıch CZWUNSCIL,
sıch rechten Flügel der Regierung beteiligen und den nıcht-koscheren
Staat als notwendiges be] akzeptieren. Lediglich eın Te1l der Ultraortho-
doxen, die Neturey Karta (Stadtwächter), hält sıch VO öffentlichen Leben
vollständıg ftern Die Befreiung VO etwa 01010 Jeschiwa-Studenten VO Mı-
liıtärdienst (bei der Staatsgründung 65 T eLtwa 400) und deren Subven-
tıon1erung durch die Steuerzahler Sprengt inzwischen alle üblichen Ma{stäbe.
Etwa der Charedıi-Männer Lragen nıcht Z Sozialprodukt Israels be1
1a diese Gruppen 1aber für die Bildung eıner Regierung unverzichtbar sind,
nehmen S1C den Vorwurf, Schmarotzer se1ın und zugleich ıhre Gegner als
„Antısemıiten“ beschimpfen, gelassen hın
Die fundamentalistischen relıg1ösen Zionısten und die antizionistischen ultra-
orthodoxen Juden sind CNg verbunden 1n ihrer Gegnerschaft die Linke
Wäiährend die Charedım Israel für einen gottlosen Staat alten, 1St 1n den A
gCH der radikalen relig1ösen Zionısten der moderne Staat Israel LLUTLE eın (zeruüst
für das davidische Reich, das miı1t der Ankuntft des ess1As Neu errichtet wiırd
In der Rolle des Züngleıns der Waage haben die orthodoxen Kreise nıcht
L1LUTI eınen außerordentlich wichtigen Finflu{(ß auf die israelische Politik. Der
Staat, den S1e 1n rage stellen, überläfßt ıhnen das Monopol ber alle jüdischen
Angelegenheıiten: Eheschliefßungen, Scheidungen, Beerdigungen, Spe1se-
ZESELZE, Handel und Verkehr Schabbat, und den untergeordneten Status
der Frauen. Die Frage, ob eıne allgemeın verbindliche Rahmenordnung für e1-
LCI demokratisch-jüdischen Staat gefunden werden kann, 1St och otffen
Wenn S1@€e nıcht erreicht wird, 1St die Notwendigkeıt einer Irennung VO Staat
und Religion unvermeıdlich. Nichtsdestoweniger sıeht sıch eın grofßer Teil
der israelischen Juden 7zwischen ıhrer jüdiıschen und israelischen Identität Z61-

rıssen.
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Sie amen heim und schrieben deutsch
Der Verband deutschsprachiger Schriftsteller in Israel

Josef Norbert Rudel

Vor mehr als sechs Jahrzehnten, be1 Hıtlers Machtantrıitt, versuchten jüdische
Künstler und Schriftsteller AaUs Deutschland, ÖOsterreich und aus ehemaliıgen

Proviınzen W1€e Miährisch-Ostrau und der Bukowıina ıhr Leben reit-

COM iındem S1e in die wenıgen Länder, die ıhnen Asyl gewährten, auswander-
ten S1e wurden Fxilanten. Die z10nıstisch eingestellten wählten Palästina.
Hıer S1Ce keine Fremden. S1e ıhresgleichen.
Irotz der unbeschreiblichen Sprach- und Existenzschwierigkeiten 1elten die
meılisten durch Um LLUTr die Bekanntesten VO iıhnen HE HECI} Elıas Auer-
bach, Hugo Bergmann, Wolfgang VO Weıisel, Margot Klausner, Max Zweıg,
Werner Kraft, Jeny Alonı, Frieda Hebel,; Lola Landau, Arnold Zweıg, Else
Lasker-Schüler, Martın Buber, Max Brod Die Bezeichnung „Emigran-
ten  L ehnten S1€e ab, weı]l S1Ce siıch als „Heimkehrer“ betrachteten. S1e 15 -
raelische Schriftsteller, dıe sıch der deutschen Sprache bedienten. Geändert
hatten sıch die Themen. Ihr Schriftttum W ar Jetzt mehr 1n der Realität des

Zuhause verankert.
Der ersten Finwandererwelle tolgte elıne zweıte, der „Pıoniere“, die AUS reın
ıdeologischen Gründen 1n die CeU«C Heımat kamen. Unter ihnen Anna
Marıa Jokl; Annemarıe Königsberger, Schalom Ben-Chorıin, Herbert TrTree-
den, Margarıta Pazı, Peter Gradenwiıtz, Alıce Schwarz-Gardos (dıe
langjährige Herausgeberin der Tageszeıtung „Israel Nachrichten“) Ö1e
bıldeten den Kern des Verbandes, den der Journalıist und Schrittsteller Meır
Marcel Faerber (1908-1993) 1975 gegründet hatte. ach Faerber wurde 271
(1920-1997) Vorsitzende des Verbandes. Vizevorsitzende siınd derzeit Hanna
Blitzer und Eva Basnızkı. Die Tätigkeit der Mitglieder esteht 1in der Teil-
nahme lıterarıschen Veranstaltungen und 1n der Veröffentlichung VO An-
thologien und Sammelbänden (Faerber, PiZ% Stern 11 a} SOWI1e der ıhrer e1ge-
Nnen Bücher, dıe 1n israelischen, deutschen und Öösterreichischen Verlagen
erscheinen.! / wel bıs reimal jährlıch verschickt der Verband eın ARund-

Josef Norbert Rudel, Schrittsteller un! Journalıst, geb 1921 in Czernowıtz/Bukowina, lebt,
nach Zwangsarbeıt un! Getto, se1mit 1972 1n Israel. Er 1St Herausgeber der Monatsschrift „Dıie
Stimme“ un Vorsitzender des Verbandes deutschsprachiger Schriftsteller ın Israel.

1) Vgl rRu 6[1999]134-135, Hedwig Brenner, Jüdische Frauen In der bildenden Kunst und
rRu6  9Dorothea Sella, Der Rıng des yometheus.
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schreiben“ MI1t kurzen Berichten AUS dem Verbandsleben. Die Mitglieder g-
ben auch öffentliche Vortrage und Lesungen, iınsbesondere in Elternwohnhei-
HIC  = 1980 wurde der Verband Mitglied des Bundesverbandes deutscher Au-
5} Berlıin. Die Mitgliedschaft in verschiedenen europäischen Verbänden
und dem PEN-Zentrum oıbt Gelegenheıt, deutschsprachige israelische 1ıte-

1mM Ausland vorzustellen. Viele der Mitglieder wurden MI1t Preısen,
Diplomen und Medaıillen ausgezeichnet.
Im Rahmen d€S Verbandes agıeren Z7We] Gruppen: die A der Leis
tung V6): Eva Avı-Yona in Jerusalem und dıe LE 1n 'Tel Avıv, betreut VO

Rudel Neben den Mitgliedern hat der Verband 1er korrespondıie-
rende Mitglieder (Tlr Boesche-Zacharow, Berlın, Hans (Jtto Horch, Neu-
wiıed, Armın Wallas, Klagenfurt (vgl FrRu /12000177); Erhard Roy Wıehn,
Konstanz (vgl FrRu 6[1999]134, 213); und als Ehrenmitglied den deutschen
Verleger Heınz Bleicher. Hervorzuheben 1St die fruchtbare Zusammenarbeıt
mMIt der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland SOWIl1e mi1t dem Goethe-
Institut 1in 'Tel Avıv.
Es 1St eıne natürliche Erscheinung, da{fß WIr Jahr für Jahr Mitglieder verlieren.
Nur wenıge freten ıhre telle, Menschen die erst 1n ıhrer zweıten Lebens-
hälfte AA Feder gegriffen haben Unsere Stimmen werden leiser, doch immer
och sınd S1C hörbar. Der Beweıls dafür 1St e1n Band moderner lyrischer
Dichtung

Ausländerdiskussion in Osterreich
Stellungnahmen der Kirchen

Nach der Nationalratswahl Oktober 717999 UuN dem Wahlsieg der yechts-
populistischen FPO Jörg Haider als ZzayeıtstÄärkste Parteı hat sıch ın
OÖsterreich die Auseinandersetzung nıt Rassısmuyus, Minderheitenhetze UN
Neo-Nazısmyus zugespitzt. Dıie Generalsynode der Evangelischen Kırchen
Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses B hat IL INHO-
m»ember 171999 In Innsbruck AZu Stellung (vgl. dıie Synodener-
klärung IC}  N 1998 In YRyu Dıie Österreichische Bischofskonfe-
YCHTZ hat ebenfalls hei ıhrer Herbstsession ın Wıen jede Form V“ON

Antısemiı1t1ismus, Rassendenken und Fremdenhafs als mMAt dem christlichen
Glauben unvereinbar erklärt.
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Erklärung der Generalsynode der Evangelischen Kırchen

Wer die urı Von Fremden In rage stellt, würdigt (Grottes Ebenbild herab

Di1e Evangelıschen Kıirchen 1in Osterreich haben bereıts 1M Wahlkampf LE-
stlert fremdenteindliche und rassıstische Aussagen. Jetzt sind WIr be-
sturzt ber das Echo, das diese Aussagen gefunden haben die Kriminalisıie-
rung VO Schwarzafrıkanern, dıe Verachtung VO Fremden. Mıt besonderem
Schrecken sehen WIr die Übergriffe AaUS rassıstischen otıven jüdische
Bürgerinnen und Bürger und stellen uns mMI1t UuUNsCTICIN Protest die Seite der
Israelitischen Kultusgemeinden Osterreichs.
Unser Bekenntnıis zu Jesus Christus und der KaNZCH Heilıgen Schrift 1St mı1t Je-
der orm des Antısemıitismus, des Rassısmus und der Diskriminierung VO

Fremden unvereınbar:

Wır glauben:
(3Oft hat den Menschen ach seınem Ebenbild geschaffen. Wer die Würde V3

Fremden 1in Frage tellt, würdigt (sottes Ebenbild herab und beschädıgt se1ıne
eigene Würde Der Glaube steht auf dem Spaiel.
Wır glauben:
(SOfF selbst 1St 1mM Juden Jesus Mensch geworden. Das 1St für uns die trohe Bot-
schaft. Wer Antısemiutismus vertritt, vergiftet diese frohe Botschaft. Der
Glaube steht auf dem Spaiel.
Wır glauben:
(zOfT. tellt uns die Seıte der Armen und Ausgegrenzten. Wer 11UT dıe Mıtte
der Gesellschaft 1m Blick hat und die Rande verachtet, stellt sıch
(SOtt. Der Glaube steht auf dem Spiel.
Die Evangelıschen Kirchen ın Osterreich sınd verpflichtet.

Jeder orm des Fremdenhasses und des Rassısmus wehren, ın Gedan-
ken, Worten und Werken.
Menschen auf der Flucht schützen. Integration Öördern. Kompro-
mıißlos tür die Menschenrechte einzutreten.
Eınen Prozeß der Bewufßstseinsbildung einzuleıiten, damıt Fremdenteind-
ichkeit und Rassısmus als simple Antworten auf dıe komplexen Fragen der
Zeit unmöglıch werden.

Wır zwerden damıiıt bei UNLS selbst beginnen.
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Katholische Bischöfe für „gegenseıltigen Respekt un für
Toleranz‘‘

Die Öösterreichischen katholischen Bischöte sehen mıi1ıt Sorge elıne bedrohliche
Verschlechterung des gesellschaftlichen Gesamtklimas. Obwohl ÖOsterreich

den reichsten und stabilsten Ländern der Welt zahlt, siınd Ängste und Be-
fürchtungen 1n etzter Zeıt 1n den Vordergrund
Dabei: gılt @$ sorgfältig unterscheiden:

Es o1bt Ängste, die auf Vorurteilen und mangelnder Informatıon beruhen.
Diese Ängste wurden und werden 1n der politischen Auseinandersetzung 1in
Dienst 2  MMEN, Auf diesem Boden wachsen Hafß und Intoleranz, Fr-
scheinungen, die WIr für ımmer AUS dem Zusammenleben der Menschen 1n
Osterreich verbannt glaubten. Der christliche Glaube 1sSt MI1t jeder Oorm
VO Antısemitismus, Rassendenken der Fremdenhafß unvereinbar.
Es o1bt 1aber auch nehmende 5orgen ber eın mögliches Zuviel
Einwanderung und ber Probleme mıt der Integration. Über diese Sorgen
und Probleme oll sachlich und gerechtigkeitsorientiert, nıcht aber emot1-
onsgeladen gesprochen werden. Die katholische Kirche ermutigt die Bil-
dung VO Gesprächsplattiormen, LL Wege der Integration 1m Gelst
des gegenseltigen Respekts und der Toleranz suchen. Im Sınn des ‚Dıiıa-
logs für Osterreich‘ fühlt sıch die Kırche verpflichtet, den Weg des Dialogs
auch ZUT Lösung der gesellschaftlichen Orientierungskrise 1n UuTiISCTC1I1N

Land vorzuschlagen.
Entschieden MUu jeder Versuch zurückgewıesen werden, bestimmte Men-
schengruppen ihrer nationalen der relıg1ösen Herkunft AUSZUSICH-
DE  =) Alle Menschen haben die gleiche Würde Wer 1n diesem Bereich Wıind Sat:
erntelt allzu leicht Sturm. Die Geschichte Osterreichs 1n diesem Jahrhundert
1St der Beleg dafür.
Ebenso mu 1aber auch all jenen Menschen Gerechtigkeıit widerfahren, die

nehmende Sorgen außern. S1e dürtfen nıcht abgestempelt und den
and gedrängt werden. Es 1St das Anlıegen der Kırche, den Menschen dıe
Angst nehmen. Die Angst 1St eın Ratgeber. S1e verdunkelt die DPer-
spektiven.
Osterreich hat 1n den etzten Jahrzehnten eınen großen Aufschwung erlebt.
Dieser Aufschwung wurde möglich, weıl die verantwortlichen politischen
und gesellschaftlichen Kräfte 1mM Land das Miteinander 1ın den Vordergrund
gestellt haben, weıl das Gemeinwohl als wichtiger angesehen wurde als Grup-
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penegoı1smen. uch WCCI11 mıtunter die Gefahr der Erstarrung gegeben ha-
ben INAag, MUu daran erinnert werden, da{ß 6S dıe Gesinnung des Miteinander
und die Haltung des Interessenausgleichs9denen dıe Heılung der Wun-
den der Zwischenkriegszeit verdanken 1St. Diese Gesinnung und diese
Haltung oılt wıederzugewinnen.
Die Bischöfe ermutıigen alle Katholiken, sıch für eın Mıteinander 1n
ÖOsterreich einzusetzen, das der besonderen Aufgabe uUuNseTrTCcsS Landes 1in K1l-
LODA und der Welt entspricht. S1e laden zugleich alle Menschen Wıllens
e1n, gemeınsam ach Wegen suchen, W1€E ÖOsterreich den Weg des Respekts
voreinander, der unbedingten Achtung der Menschenrechte und der Lösung
gesellschaftlicher Probleme 1mM Konsens auch 1M dritten Jahrtausend weıter-
gehen annn

Das udentum ine vergeSsene Große?
Die Richtlinien und Lehrpläne für die Sekundarstufe I1

171999 zwurden DO Mınısterium für Schule UN Weiterbildung, Wıssenschaft
und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen CC Richtlinien Un Lehr-
pläne für den hatholischen Religionsunterricht (Sekundarstufe Gymna-
sıum/Gesamtschule) herausgegeben. Dieser Beıtrag untersucht dıe Richtlinien
A der Sıcht des christlich-jüdischen Dialogs.'
Bernhard Grümme“

ach CO UGTEeN Untersuchungen kommen grobe, unverhohlene Antıjudaismen
aum och 1in Curricula und Schulbüchern VOTrF. och die Unterrichtsrealität

Dr. Bernhard Grümme 1st Religionspädagoge einem Gymnasıum 1in Hamm Er hat Auf-
satze dogmatischen, relig1onspädagogischen un religionsphilosophischen Themen SOWI1E
P christlich-jüdischen Dıiıalog veröffenrtlicht.
Im tolgenden Seitenzahlen 1mM ext.
Vgl Gabriele Nıekamp, Christologze nach Auschwitz. Kritische Bılanz für die Religionsdi-
daktıik AUS dem christlich-jüdischen Dıialog, Freiburg/Br. 1994, 332-344; DPeter Fiedler, Das
Judentum ım Katholischen Religionsunterricht, Düsseldort 1980; (sünter Bıemer, Freiburger
Leitlinien ZU Lernproze/s Christen — Juden, Freiburg/Br. 1981 Helga Kohler-Spiegel, Ju-
den un Christen Geschwister ım Glauben. Eın Beıtrag ZUE Lehrplantheorie Beispiel
Verhältnis Christentum — Judentum, Freiburg/Br. 1994 Martın Stöhr (He.), Judentum ım
christlichen Religionsunterricht, Frankturt/M. 1983
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stellt sıch dıitferenzierter dar.? Wenn CS namentlich die unterschwellıgen,
meı1st unbedachten Außerungen sınd, dıe gegenwärtıig das Verhältnis den
Juden 1M Religionsunterricht belasten, ann verschärtft 1eSs die Erwartungen

die Rıchtlinien auch AUS der Sıcht des jüdısch-christlichen Dıalogs.‘
Insotern die Rıchtlinien den christlichen Glauben als „hervorgegangen AUS

dem Glauben Israels“ (5) vorstellen, betonen 1E bereıts be] der Bestimmung
der Grundlagen des katholischen Religionsunterrichts die wurzelhafte Be-
deutung des Judentums für das Christentum. Die Tatsache, da{ß die Rıcht-
linıen die jüdische Prägung der christlichen Hoffnung derart promiınenter
Stelle herausarbeıten, 1St angesichts der problematischen Geschichte der
katholischen Religionsdidaktik und Religionspädagogik nıcht hoch
einzuschätzen. Gleichwohl bleibt offen, ob diese Bedeutung auch 1n der (56=
SEeENWAarT och oilt der etwa W1e€e 1mM Sınne eınes typologischen Verstehens-
uUstiers wıeder adurch geschmälert würde, da{fß Israel lediglich das ber-
holte Vorausbild der Kırche darstellt.
Hınsıchtlich der weıterhın gültigen Erwählung Israels ebenso VagcC leiben die
Rıchtlinien 1mM Zusammenhang MmMIt der VO ihnen stark betonten ökumeni-
schen Offtenheit des konfessionellen Religionsunterrichts. Indem S1e eıne sol-
che Oftenheit ebenfalls für das „Gespräch mMi1t dem Judentum und den ande-
Ien nıchtchristlichen Religionen“ (41) tordern, lassen S1CEe eiıne begrifflich
präzıse, offenbarungstheologisch begründete Unterscheidung zwiıischen dem
Judentum und den nıchtchristlichen Religionen vermıssen. Deren allein addı-
t1ve Erwähnung markiert nıcht hinreichend die für das Christentum
schlechthin einz1ıgartıge Relevanz des Judentums bıs heute und droht des-
N x  - theologische Würde einzuebnen.
Anders präsentiert sıch das Biıld des Judentums be] der Entfaltung der ınhalt-
liıchen W1€e methodischen Diımensionen des Religionsunterrichts. Inhaltlıch
erortern die Rıchtlinien beispielsweise die Christologie 1mM Blick autf Jesu
Jude-Seıin (vgl 2187 .} und profilieren ekklesiologisch das Judentum aus-

drücklich als „Wurzel des Christentums“ Z vgl 60.120). Gerade ganzZ-

In einer repräsentatıven Befragung aus dem Jahr 1983 Religionslehrern haben lediglich
wenıger als ein Drittel die Aussage „Die Kirche hat das Judentum heilsgeschichtlich ab-
gelöst“ abgelehnt. Vgl Ursula Reck, Das Judentum ım hatholischen Religionsunterricht
Wandel UN Neuentwicklung. Eıne Studie über die Entstehung un: Verbreitung eiıner curr1-
cularen Innovatıon, Freiburg/Br. 1988, L62-

4) Vgl Gartmann, Das Judentum ım hatholischen Religionsunterricht. Eın inzwischen
gelöstes Problem?: 1n KatBI 120 (1995) 515-317/; hier: Aı .
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heitliche Eemnprozesse ermögliıchen und biıblische Texte für dıe Gegenwart
erschliefßen, oll die obligatorısche Einführung ın die Methode der hısto-

risch-kritischen Kxegese durch die „Berücksichtigung jüdıscher Auslegung“
(34) erganzt werden.
So führen dıie Richtlinien das Judentum keineswegs lediglich als Gegenstand
(wıe CTW Israels eschatologische Hoffnung [vgl 211) der als Beispiel (wıe
eLIwa als Thema der Facharbeit [vgl 45 der be1 der Kennzeichnung der
terschiedlichen Leistungsniveaus der Anforderungsbereiche [vgl 75|)
Vielmehr stellen S1C mı1t dem christlichen Glauben den katholischen Relig1-
onsunterricht insgesamt 1n den Horıizont des jüdisch-christlichen Gesprächs,
wobei S1e die Problematik des kirchlichen Handelns „angesichts der Schoa“

e1gens thematisıeren. Emphatisch betonen S1€e 1mM Rückgritf auf dıe
Rıichtlinien für die Realschule NR  z eın „verantwortliches Sprechen
ber Juden und Judentum“ als konstitutive „erkenntnisleitende Perspektive“
des katholischen Religionsunterrichts. Dabe1 lassen s1e sıch VO der „ Verant-
wortung Hr die gegenwärtige und zukünftige Lebensbewältigung und Welt-
gestaltung“ (48) leiten. Jedes Thema des Religionsunterrichts MUu sıch tortan
danach befragen lassen, ob der christlich-jüdischen Verständigung 1m Wege
steht. Prinzipiell wırd einer christlichen Profilierung Lasten der Juden, se1l
ecSsS ekklesiologisch, christologisch der theologisch, eıne Absage erteilt.
Gleichwohl bleibt dieser lobenswerte Ansatz nıcht ungebrochen. Die Richtli-
1en unterbreıten als Vorschlag für die schrittliche Abiturprüfung einen Ver-

gleich der für die Versöhnung VO Christen und Juden wegweisenden Reden
VO Johannes Paul I1 MIt der gegensätzlichen Posıition VO Franz Alt (87 {f.)
Dabei soll der Gott Jesu als der (Jott Israels SOWI1e die gültige Erwählung Isra-
els erarbeıtet werden. Der Erwartungshorizont spricht ausdrücklich davon,
den Kındern Israels „brüderliche Gefühle“ entgegenzubringen (89) In die-
SC Zusammenhang spielt die Beschäftigung mı1t der „Irrlehre“ des Markio-
nNnısmus (89) eıne wichtige Rolle Dennoch tehlt TEr wWwW1e€e auch anderen Stel-
len der Rıchtlinien eıne tiefere Beschäftigung mı1t den 1in der Geschichte des
Christentums der AAl des Religionsunterrichts verbreıiteten Antıjudaısmen
und deren Folgen. Eıne niähere Auseinandersetzung mMI1t der christlichen
Schuldgeschichte ber die gENANNTIECN ekklesiologischen Bezuüge hınaus

1St nıcht vorgesehen. Damıt 1aber bleibt traglıch, W1e€e sowohl die anvısıerte
gegenwärtıge und zukünftige Lebensbewältigung der Schüler/innen als auch
die Verantwortung gegenüber den Juden Vernachlässigung eben dieser
Schuldgeschichte verwirklicht werden oll
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Damıt bleibt als Ertrag ein zwiespältiges Urteil. Neben begrifflichen
Ungenauigkeıiten tfinden sıch Deftfizite hinsichtlich der Beschäftigung mı1t der

antijudaistischen Tradıtion 1mM Christentum, dıe unbedingt AVersuch eıner

theologischen Wiedergutmachung gehören müfßte. Dies 1aber schmälert letzt-
lıch nıcht das sehr Verdienstvolle der Richtlinien und Lehrpläne. Im-
merhin erheben S1Ce die verantwortungsvolle Beschäftigung MI1t dem Juden-
u ZU hermeneutischen Prinzıp VO Religionsunterricht überhaupt und
versuchen adurch Sens1ibilität für eınen versöhnenden Umgang MI1t dem Ju
dentum wecken. och nıcht 1Ur das FEın auf diese Weıse zugeschniıttener
und schließlich Berücksichtigung der christlichen Schuldgeschichte
auch praktıisch realısıerter Religionsunterricht rächte durch seıne Teilhabe

schulischen Erziehungs- und Bildungsauftrag ureigene Perspektiven 1in die
Schule e1n, die für eiıne „Erziehung ach Auschwitz“ (Adorno) unverzichtbar
sınd

Gerhart Rıegner, Ne jJamaıs desesperer. So1xante annees ervıce du PCU-
ple Juıf et des droits de I’homme. Les FE.ditions du Cerf, Parıs 19958 683 Seıiten.

erzeıt wırd 1mM Falle vieler Instıtutionen und Persönlichkeıiten, die während
des Nazi- Terror-Regimes 1n Europa und 1in den USA tätıg9ermittelt, ob
iıhnen Passıvıtät und Verschuldung 1M Zusammenhang MI1t der Vernichtung
der sechs Millionen Juden und Jüdınnen, Erwachsener und Kıinder, anlastet.
Auf dem Prüfstand stehen Deutschland, Osterreich und die Schweıiz, dıe Bal-
kanstaaten, die LJSÄA und der Vatıkan SOWI1e das Internationale Rote Kreuz
und der Jüdische Weltkongreßß.
Gerhart Rıegner W alraDirektor des Genter Buros des Jüdischen
Weltkongresses. Ab 1948 Wr C dessen Koordinator und Aul General-
sekretär. Er leıtet das Genter uro bıs heute. Mıt diesem Buch und seınem aut-
munternden Titel legt Rıegner keıine blofße Autobiographie VOLI, sondern eiınen
ernsten Rechenschaftsbericht ber seıne Tätigkeiten als Direktor des Genter
Büros des Jüdischen Weltkongresses während und ach den schaurıgen Jah
Ten der mörderischen Hitlerdiktatur. Am bedeutendsten 1ın diesem Bericht 1St
das „Riegner- Telegramm“” (65) ber die Pläne der Nazıs A totalen Vernich-
tung des jüdischen Volkes.
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„Ich habe einen alarmierenden Bericht erhalten, zuonach ım Führerhaupt-
quartıer e1n Tan diskutiert wurde, da/s alle Juden ın den 101034 Deutschland hbe-
eiztien oder bontrollierten Gebieten, PLWd dreieinhalb his zer Millionen, ach
ıhrer Deportation und Konzentratıion ımM OUsten, mıl einem Schlag vernichtet
werden sollen. SO oll eın für allemal die jüdische Frage ıN Europa gelöst WEeT-

den Nach dem Bericht ıst dıie Aktıon für den Herbst geplant. Die Mittel der
Ausführung werden och diskutiert, eingeschlossen die Anwendung VON

Blausäure. Wır übermuitteln diese Informatıon MLE all d61' notwendıigen
Zurückhaltung, enn ber ıhren SENAUCH Inhalt bonnten Z01Y AUNLS nıcht 8C-
ISSETN. Der Informant ıst als jemand bekannt, der CHSE Beziehungen nıt den
höchsten deutschen Stellen unterhält UN seine Informationen sınd allgemein
glaubwürdıg.
Am August 1947 übergab Rıegner dieses Telegramm dem amerıkanıschen
Vizekonsul Howard Elting, damıt dieser E Präsident Franklın K O02
elt und Rabbiner Stephen Wıse, dem damalıgen Inspirator des Jüdischen
Weltkongresses, weıterleite. Unmuittelbare Veranlassung verliäßliche
Nachrichten eınes „erand industriel allemand“ (55 ber bereıts eingeleitete
Vernichtungspläne, die BenjJamın Sagalowitz Rıegner vermuittelt hatte mıt
dem Hınweıs, Amerika, England Informationen ber „Zyklon B(( und
andere Vernichtungsvorkehrungen An iıntormieren.
Das Telegramm hatte oroße Auswirkungen, weıl Rıegner selbst 1U alle mMOg-
lıchen Büros, Instiıtutionen und Autorıitäten aufsuchte, Interventionen
erreichen. Auch das US-Staatssekretariat eıtete 1mM Gefolge dieses Tele-
STa INS Umfragen e1n Der Vatıkan feagıerte MI1t dem Satz: „Wır haben
Kenntnisse ber d1e schlechte Behandlung der Juden, aber keine Bestätigung
eıner globalen Vernichtung“ (68) London und die Schweiz reaglierten ähnlich.
Immerhin gab 65 Dezember 1947 eiıne Erklärung mehrerer Regierun-
SCHIL; 1n der warnend auf den totalen, das jüdısche Volk gerichteten
Vernichtungsplan der deutschen Machthaber hingewıiesen wurde 82-84)
ber 6S mangelte 1n der Schweız, 1n England, 1n den USA, 1in Süudamerika und
anderswo der Bereitschaft, jJüdische Flüchtlinge aufzunehmen
Rıegner welst auch auft Streıterejıen amerikanıschen Juden während des
/ weıten Weltkrieges hın Die Verantwortlichen hätten ach Rıegners Me1-
Nung schon VOTL Kriegsbeginn organısatorische FEinheiten bılden mussen; annn
hätten S1Ce während der Kriegszeıt eher gemeinsam agıeren können (108
Die durchgehend ınteressantesten Passagen 1n Rıegners Buch sınd die Be-
richte ber auftauchende Inftormanten ber und Warner VOTL der geplanten
Endlösung. Genft WAarTr die Sammelstelle für Berichterstatter, Rıegner eın VeCeI-
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läßlicher UÜbermittler, esonders Regierungen un dıie Direktion des JUü-
ıschen Weltkongresses 1n den USA
Im drıtten Hauptteil des Buches intormiert Rıegner ber se1ine Bemühungen

dıe Menschenrechte. Es wichtige und schwier1ige Bemühungen, dıie
ann teilweıse anuch dank seıiner Inıtiatıven aufgegriffen worden sind Er-

staunlich 1STt der vierte Teil „Unsere Beziehungen mıl den christlichen Kır-
chen  9 Mehr als 2.06) Seıten sind diesem Teıl der Arbeıt des Jüdischen Weltkon-
STCSSCS gewidmet. Rıegner wollte mıithelfen, da{fß die Kirchen, spezıell die
katholische, AUS ıhrer antisemitischen Vergangenheıt herauskommen, NVer-
saäumnısse eingestehen und CLE Beziehungen mıt dem jüdischen Volk knüp-
fen In den fünftzıger und sechzıger Jahren W ar Rıegner fast überall Ort als Be-
obachter und Gesprächspartner dabeı, sıch Erneuerungen auf cOhristlicher
Seıite anbahnten: eım ‚ö8 Vatikanıschen Konzıil un! be1i anderen wichtigen
Kirchenversammlungen. Ab 1947 ınıtılerte Rıegner Gespräche MI1t dem Vatı-
kan ber dessen Nuntıaturen (164 un: ferner CENSCIC Kontaktauftf-
nahme 7wischen der USA-Regierung un! dem Vatikan A} besonders ber
Myron Taylor, dem persönlichen Gesandten VO Präsıdent Roosevelt (vgl
FrRu 7  -1 Der Vatıkan wurde ZUuT Sammlung VO Informatıonen
ber jüdische Flüchtlinge, Kınder und Frmordete aufgefordert. ach Rıeg-
GE Meınung W arlr der Vatıkan „bıen intorme“ ber dıe Ausrottung der Juden,
vermutlich besser als der Jüdische Weltkongrefß Über die Ansprache
1US X11 Weihnachten 1947 (vgl FrRu ibt Rıegner ein (uner-
wartet) posıtıves Urteil 1b ICH mu{fß gestehen, da MI1r damals die päpstliche
Ansprache sehr bedeutsam se1n schien“ „ES W ar das Mal, da{ß
der Pontitex persönlich eınen inweIls aut die Ermordung der Juden machteläßlicher Übermittler, besonders an Regierungen und an die Direktion des Jü-  dischen Weltkongresses in den USA.  Im dritten Hauptteil des Buches informiert Riegner über seine Bemühungen  um die Menschenrechte. Es waren wichtige und schwierige Bemühungen, die  dann teilweise auch dank seiner Initiativen aufgegriffen worden sind. Er-  staunlich ist der vierte Teil: „Unsere Beziehungen mit den christlichen Kir-  chen“.Mehr als 200 Seiten sind diesem Teil der Arbeit des Jüdischen Weltkon-  gresses gewidmet. Riegner wollte mithelfen, daß die Kirchen, speziell die  katholische, aus ihrer antisemitischen Vergangenheit herauskommen, Ver-  säumnisse eingestehen und neue Beziehungen mit dem jüdischen Volk knüp-  fen. In den fünfziger und sechziger Jahren war Riegner fast überall dort als Be-  obachter und Gesprächspartner dabei, wo sich Erneuerungen auf christlicher  Seite anbahnten: beim II. Vatikanischen Konzil und bei anderen wichtigen  Kirchenversammlungen. Ab 1942 initiierte Riegner Gespräche mit dem Vati-  kan über dessen Nuntiaturen (164 f.) und regte ferner engere Kontaktauf-  nahme zwischen der USA-Regierung und dem Vatikan an, besonders über  Myron Taylor, dem persönlichen Gesandten von Präsident Roosevelt (vgl.  FrRu 7[2000]2-10). Der Vatikan wurde zur Sammlung von Informationen  über jüdische Flüchtlinge, Kinder und Ermordete aufgefordert. Nach Rieg-  ners Meinung war der Vatikan „bien informe“ über die Ausrottung der Juden,  vermutlich besser als der Jüdische Weltkongreß (169). Über die Ansprache  Pius XII. an Weihnachten 1942 (vgl. FrRu 5[1998]166) gibt Riegner ein (uner-  wartet) positives Urteil ab: „Ich muß gestehen, daß mir damals die päpstliche  Ansprache sehr bedeutsam zu sein schien“ (170). „Es war das erste Mal, daß  der Pontifex persönlich einen Hinweis auf die Ermordung der Juden machte  ... Aber er sagte nicht, daß es Hitler um die Ausrottung eines ganzen Volkes  ging.“ Nach Riegners Eindruck haben die hohen katholischen Würdenträger  erst sehr spät das ganze Ausmaß des Dramas der Vernichtung der Juden er-  kannt. Und sie haben die jüdische Tragödie nicht als vorrangiges Problem be-  trachtet (169-177). Mehr als über Pius XII. scheint Riegner über Msgr.  Giovanni B. Montini, den späteren Papst Paul VI., enttäuscht gewesen zu sein.  Er hatte im November 1945 ein Treffen mit ihm, um mit Hilfe der römischen  Kurie verschollene jüdische Kinder zu finden. Montini habe sich mißtrauisch  gezeigt. Es könne unmöglich 1,5 Millionen verschollene jüdische Kinder ge-  ben. „Weder Montini noch die hohe Bürokratie der katholischen Kirche ha-  ben begriffen, was passiert ist. Auch nach dem Krieg existierte Ignoranz um  die Tragödie“ (180). Die protestantischen Kirchen haben sich nach Riegners  Ermessen besser bewährt als die Katholiken. Er schätzte besonders den Gene-  ralsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen, Willem A. Visser’t Hooft,  FrRu NF 2/2000  126Aber NICHE: da 65 Hıiıtler die Ausrottung eınes gaNZCH Volkes
OIn Nach Rıegners Findruck haben die hohen katholischen Würdenträger
erst sehr spat das Ausmafß des IIramas der Vernichtung der Juden
kannt. Und S1e haben die jüdische Tragödıe nıcht als vorrangıges Problem be-
trachtet f  E Mehr als ber 1US OT scheıint Rıegner ber Msgr.
(3100anNı Montinıt, den spateren Papst Paul AA enttäuscht DEWESCH se1n.
Er hatte 1mM November 1945 eın Treffen mMI1t ıhm, mıi1t Hıltfe der römischen
Kurıe verschollene jüdische Kinder tinden. ontını habe sıch mißtrauisch
GeZEIET.: Es könne unmöglich 15 Millionen verschollene jüdische Kınder g_
ben „Weder ontını och die hohe Bürokratıie der katholischen Kırche ha-
ben begriffen, W 4S passıert 1St uch ach dem Krıeg exıstierte Jgnoranz
die Tragödie“ Die protestantischen Kırchen haben sıch ach Rıegners
Ermessen besser ewährt als die Katholiken. Er schätzte besonders den (zene-
ralsekretär des Okumenischen Rates der Kırchen, Wıllem Viısser't Hooft,
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der 1N ent lebte un! nterventionen 1MmM Namen der Verfolgten verlangte
(182 Gerhart Rıegner hat hohe organıisatorische und veistige Fähig-
keıten. Er hat diese während und ach dem /7weıten Weltkrieg in den Dienst
des bedrohten jJüdischen Volkes gestellt. Dabe] hat sıch auch als Freund un
Mahner des Christentums erwıesen. Di1e vorliegende Rechenschaft ber seıne
Bemühungen und Erfolge sınd keine blofße Selbstverteidigung atente
Vorwürte AaUus den eigenen Reihen. S1e erarbeıtet vielmehr wichtige Spuren,
damıt auch christlicher- und polıtischerseıits eCHue€ Aspekte für Rechenschaft
und Besinnung daraus werden können. 1)as Buch iISt 1aber nıcht 1L1UL

eın Rechenschaftsbericht und nıcht blof( Selbstverteidigung eınes Attackier-
tenNn Es 1St eine Dokumentatıiıon der politischen und kırchlichen Verwicklun-
CII während der Zeıt der größten Katastrophe der Weltgeschichte und des
schwiıerigen Agıerens dagegen. Das Buch gehört 1in die Regale und 1in dıe
Hände heutiger Hıstoriker, Theologen und Politiker. Clemens CThoma

Arnulf Baumann (Hg.), Auf dem Wege ZzZu christlich-jüdischen (e-
spräch. 1725 Jahre Evangelisch-Lutherischer Zentralverein für Zeugn1s un
Dienst Juden und Christen. Münsteraner Judaistische Studien, Band
Lıit Verlag, unster 19958 231 Seıiten.

Der „Evangelisch-Lutherische Zentralverein für Zeungnı1s UunN Dienst unter Ju-
den UuUN Christen“ wurde 1871 1n Leipzig dem Namen „Evangelisch-
Lutherischer Centralverein für 1510 Israel“ gegründet. Die Na-
mensänderung erfolgte erst 1985 Auf Inıtiatıve VO Franz Delitzsch wurde
1886 das „Institutum Judaicum“ (heute „Instiıtutum Judaicum Delitzschia-
NUM  L3 1Ns Leben gerufen.
Die Veröffentlichung ibt ZUIeFst einen historischen Rückblick auf 175 Jahre
Zentralvereıin mıiıt seıner Vorgeschichte 1im Pıetismus des 17A Jahrhunderts
und der Erweckungsbewegung des Jahrhunderts (Karın Hayufler-Musiol).
Dann werden „Gestalten auf dem Wege“ vorgestellt: Franz Delitzsch =

e1n profunder Kenner semitischer Sprachen, rabbinischer Schriften un
nachbiblischer jüdischer Lıiteratur; der Palästinawissenschaftler (JustavV Dal-
Md  S AZ(J)tto VOoN Harlıng Az  9 der VOT dem Antısemitismus
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WAarntie und bıs ZUT Selbstauflösung 935/36 die bestimmende Persönlichkeit
des Zentralvereıins Wal, Hans Kosmala (1903-1981), der ach 1936 dıie Arbeıt
des Instituts 1n Wıen, London und Jerusalem fortzusetzen suchte: SOWI1e
Benno Kosniala und Karl Heinrich Rengstorf (1903-1992), porträtiert VO

Werner Monselewskı.
In Treı ESSays werden wichtige Problemfelder ‚heutiger Posıtionen:‘ ANSCHAaN-
gCH ermann Lichtenberger behandelt vornehmlıich das Verschliefßen der
Augen VOL der Schuldfrage SOWI1e als Kernpunkt allen Streıts, „ob der Miıssı-
onsauftrag der Kırche (Mt 28:19 in gleicher Weise Juden gelte W1€e den Völ
ern  C ermann Brandt stellt test, da{fß das christlich-Jüdische Gespräch eın
Eigenleben führt „ohne Bezug auf die Bewegungen des Dialogs der Religio-
LCIL, hne Bezug auf Fragestellungen der Religionswissenschaft“. TIrotzdem
machrt Au  ®N „Mıssıon 1st e1in Gegenbegritf sowohl ZU christlich-jüdischen
Gespräch, W1€e Z interrelig1ösen Dialog.“ Von der Religionswissenschaft
übernıimmt „die Frage ach der inneren Zensur“. Er arbeitet das ab
bivalenten Begrift „Mess1anısmus“ b7zw „Mess1anısmen“ und hınter das
Tabuwort „Judenmission“ eın Fragezeichen. Brandt macht einıge erftri-
schende Bemerkungen CR Thema, die gee1gnet sind, die Verkrampftheit auf
christlicher Seıite lösen. Jürgen Roloff zıeht 1n füntf Schritten Folgerungen
für die Ekklesiologie. Dann geht den verschiedenen Lösungsversuchen der
frühen Christen iıhrer Identitätsfrage nach, die ausgelöst W ar VO der Kr-
fahrung “ als eıne eigene empirische Gröfße neben Israel stehen“ Den Ab-
schlu{fß bılden sechs wichtige Dokumentationen VO 1673 bıs 1995
Das außerlich bescheidene Buch biıetet gerade auch kontessionell anders be-
heimateten Lesern eınen Tiefenblick 1ın speziell Iutherische Posıtionen, legt
schmerzhaft christliche Fehlhaltungen und Fehlleistungen frei und Alst teilha-
ben dem Rıngen E Einsiıchten und theologische Gewichtungen, die
annn auch formulieren und 1M Gemeindeleben mMzZzusetifzen sind

uth Ahl

Dieter Corbach, 6.00 Uhr ahb Messe Köln-Deutz. Deportationen 8-19
Departure: 6.00 Messe Köln-Deutz. Deportations S Scriba
Verlag, öln 1999 4010 Seıten (deutsch-englisch).
Miıt diesem Buch liegt erstmals elne umfassende Dokumentation der großen
Deportationstransporte VOI, dıe VO Messe Köln-Deutz ausgingen. Es fafßt
vieles ZUSAMMECN, W as 11UTr Versirteht einsichtig ist, und bringt auch 1CU
erkundete Dokumente. Vor allem enthält ber 6000 Namen VO sechs
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großen Iransporten ach Lıtzmannstadt, Rıga, Theresienstadt, Mınsk nebst
Zusatzauflistungen,aBerichte ber die einzelnen Deportationen W1e€e auch
Kartenskizzen den Zielorten und eınen Bıldteil mMIt Fotos VO Deportier-
ten. Überlebende Angehörige und Freunde finden Angaben ber den Ver-
bleib VO Menschen, die bisher als verschollen galten. Daher wurden dıe Be-
richte auch 1Ns Englische übersetzt. Di1e Übersetzung besorgten Freunde AUsS

England und Bremen, e1INst Schüler der Jawne Schule 1n Köln, die selbst An-
gehörige verloren haben Dıie Gesamtherstellung des Buches hat ZzuL zehn
Jahre gedauert. ach dem trühen 'Tod des Inıtiators Dieter Corbach (1994)
SELZIFE se1lne Wıtwe Irene Corbach das Werk fOrt: erganzte die fast vollzählig
vorliegenden Recherchen durch Namens- und Urtsregıster, Glossar, Bıblio-
oraphie Fuür Düren und Umkreis erhält I1a  a ebentalls wertvolle Aus-
künfte (u mehrere Porträtfotos ehemaliger urener Bürger). uch das
Schicksal der Sıntı und Roma 1St berücksichtigt. Di1e authentische Namens-
liste 7A Iransport Izbica/Lublin 1St leider unauffindbar. SO 1StTt das Buch
„eıne unentbehrliche Arbeitshilfe für Forscher, Hıstorıiker, Studenten, Lehrer
und Schüler bel der Suche ach Spuren der NS-Vergangenheit“.

Hıldegard Schernus

Ida Fınk, Notizen Lebensläufen. Fischer Verlag, Frankfurt/M. 1998 156
Seıiten.

Ida Fink STammMt aus Polen ach ıhrer Flucht AaUS dem (3öttO lebte s1e bıs Zu
Ende des Krıeges 1n der [legalität. 1957 emi1grierte sS1e ach Israel. SeIlt den
achtziger Jahren versucht s1e die Judenverfolgung und -vernichtung der NS-
Zeıt ZT Sprache bringen. 19872 erschien der Erziählband „Eıne Spanne
Zeıt“, 1990 der Roman „Die Re1ise“. Das beherrschende Thema der „Noti-
zen  D 1St die Angst: Angst, die die Opfter erdrückte. Wo Angst ist; da werden
Worte9 da 1ST Schweigen: Sar O: leere Augen, eın aufgerissener Mund,

W1€e die nebelhafte Geıistergestalt aut dem Bucheinband. Wo die Angstdurch Worte vertrieben werden soll, wirken Worte unwirklıich, lächerlich. Es
geschieht 1n der Erzählung „Beschreibung eines Morgens“: Klara un ıhr
Mann haben sıch auf dem Dachboden e1ınes Bauernhofes VOTL der versteckt.
Wochen verbringen s1e Oft mi1t nıchts als iıhren Eriınnerungen und ihrer
Angst. Der Ehemann 111 diese Angst durch Reden und Spiele vertreıben. Er
rezıtiert seıtenweise Bücher aus seiınem Gedächtnis, erfindet Spiele und eınen
Kriıminalroman. Alle Versuche gehen 1Ns Leere: die Angst bleibt. In der Et=
zählung ‚Z vomunt? schreibt Ida Fınk AEIn Paar Tage spater WAar Krıeg. D1e
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ersten Tage ber hatte iıch Angst VOTL den Bomben, kindlich und lächerlich 1mM
Vergleich mı1t der Angst, die ıch 1ın den tolgenden Tagen kennenlernte dıe
Angst VOL den Menschen. Miıt Planen bedeckte Lastwagen rollten durch dıe
Straßen der Stadt und brachten die Juden fort, nıemand wulßte, wohin. Der
Tod wurde Alltäglichem, 1L1Aall sprach offen davon, während 1L1L1Aall

rOT anstand, dıe Angst wurde Z natürliıchen Zustand.“ Dieser „natürlıche
Zustand“ wiırd in den verschiedensten Facetten beschrieben: Di1e Angst VOIL

der nächsten „Aktıon“, die Angst 1n den Augen eines Jungen VOTL der Er-
schießung, die Angst erwischt werden, die Angst, der Nächste se1IN. Und
schließlich die Angst der UÜberlebenden auf der Suche ach den Angehörigen,
dıe Angst VOTL der Wahrheit: dem 'Tod
Ida Fınk versteht CS mıt erschreckend wenıgen Worten dıe Gefühle, Stim-
MUNSCH und Lebensskızzen einzelner Personen beschreiben, und Ianl

weı(ß nıe, ob S1€e die Angst überwunden haben, nıcht einmal ach ıhrem 'Tod
Ida Finks Erzählungen treffen und machen betroffen und siınd damıt eın

Herbert Wıinklehnerwichtiger Beıtrag das Vergessen.

Günther Ginzel/Günter Fessler Hrsg.) Die Kirchen und die Juden Ver-
such eıner Biılanz. Lambert Schneider Verlag, Gerlingen 1997 155 Seıiten.

Vorliegender Sammelband geht auf eıne Tagung der Kölnischen Gesellschaft
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt zurück, die anläfßlich des dreifßigsten
Jahrestages der Verkündigung der Konzilserklärung „Nostra aJetate“ 1965)
veranstaltet wurde. Katholische, evangelische und jüdiısche utoren biıeten 1N
konzentrierter orm e1ne instruktive und lebendige Einführung 1n Entste-
hung, Bedeutung und Wirkungsgeschichte des Konzilsdokumentes. Bischof
Karl Lehmann benennt dıe Verdienste VO „Nostra aetate“ als „Durchbruch-
Dokument“, sıeht aber auch die bleibenden Aufgaben 1 Dialog DMAIT. dem Ju
dentum, wobel besonders dıe Religionspädagogik würdigt. Erich Zenger
Spannt den Bogen VO der christlichen Theologie ber das Judentum se1ıt dem

Jh 11 Chr. bıs ZU0FT Entstehungsgeschichte der Konzilserklärung. Zengers
Darstellung 1Sst VO engaglerter Innensicht gepragt. Er exportiert die theolog1-
schen Signalstrukturen der Judentfeindschaft ebenso deutlıch, W1€ dıe auf
dem Konzıil vollzogene theologische Anerkennung des lebendigen Judentums
herausstellt. Gerhart Rıegner (vgl 241924 versucht VO seıten
des Judentum die Hauptpunkte der christlichen Theologıe formu-
liıeren. Mıt Franz Mußner plädiert Rıegner dafür, da{fß die Beziehungen 7W1-
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schen Christen und Juden auch einem zentralen 'Thema der systematıschen
Theologıe werden müfßÖßten (vgl auch se1ıne Kritik Weltkatechismus hın-
siıchtlich der typologischen Lektüre der Bıbel und der Substitutionstheolo-
o16e). Johann Schmidt (vgl O stellt den Weg der evangeli-
schen Kırche Umkehr un Erneuerung 1mM Verhältnis Zu Judentum
anhand kirchenamtlicher Erklärungen VO  Z Johannes Brosseder faflt systematı-
sche und ökumenische Erwagungen Möglichkeit und Notwendigkeit einer
nıcht-christologischen Deutung des Der kleine Band 1st eın
ausgezeichnetes „Vademecum“ ZAGR gegenwärtıigen christlich-jüdischen Dıa-
log und seinen urzeln 1n den etzten dreißig Jahren. Den Kreuzungspunkt
dieser Überlegungen hat schon Phıilıpp Spener 1m Jh angedacht: „Wıe
können WIr Christen der Ireue (Jottes gewilß5 se1n, WECNN WIr den entscheıiden-
den Erweıs dieser Ireue 1ın Gestalt der bleibenden Erwählung se1nes Volkes
Israel leugnen >(‘ Bernd Feininger

Elisabeth Kraus, Die Famiılie Mosse. Deutsch-jJüdisches Burgertum 1mM
und Jahrhundert. Beck Verlag, München 1999 793 Seıten.

Kurz ach Klaus Kempters Buch ber die österreichisch-deutsch-jüdische
Famılie Jellinek erschien VO der Münchner Privatdozentin Elisabeth Kraus
eine weıtere überaus sorgfältig recherchierte Studie ber die berühmte
deutsch-jüdıische Famiılie Mosse. Damıt konnten durch 7wel herausragende
Werke des (senres der Familienbiographie wichtige Lücken der Geschichte
des deutschsprachigen Judentums geschlossen werden.
Der uhm der Famiıilie Mosse wurde durch Rudolf Mosse (1843-1920), den
Sohn e1nes Arztes 1n (srätz in Posen, begründet. Der VO ıhm 1867 gegründete
Mosse NVerlag xab neben zahlreichen weıteren Zeıtungen und Zeıitschriften 218
1L das berühmte Berliner Tageblatt heraus, das seiınem Chefredakteur
Theodor Wolff (1Zndie Elite der lıberalen deutschen Schriftsteller und
Journalısten seinen Mitarbeitern zählte. Daneben spielte Rudolf Mosse
auch als Mäzen un Stitter SOWI1e Miıtglied der Repräsentantenversammlung
der Berliner jüdischen Gemeıinde, als Ausschufßmitglied des Verbandes der
deutschen Juden und Vorsitzender der Berliner Reformgemeinde eıne grofße
Rolle 1mM gesellschaftlichen Leben Berlins un seıner jJüdiıschen Gemeinde.
Sein Bruder Albert Mosse (1846-1925) W ar Kuratoriumsmuitglıed der Hoch-
schule für die Wıssenschaft des Judentums und 1mM Vereıin AT Gründung und
Erhaltung eıner Akademie für die Wıiıssenschaft des Judentums aktıv. In den
spateren CGenerationen blieb bel den Mosses 1mM Gegensatz den Jellineks
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das Jüdısche rbe erhalten, da{fß aum Konversionen der Mischehen
gyab Die utorın beschreıibt, SOWeIlt ıhr die Quellenlage erlaubt deren be-
drückender Mangel manchen Stellen allerdings trappant wiırd dıe gesell-
schaftlichen wenıger die geschäftlichen Tätigkeiten der Familienmitglie-
der, auch der weıblıchen, ber deren Leben die Überlieferungen esonders
wenıg esonders ınteressant 1St das Schicksal der Jurıstin Martha
Mosse, der Tochter VO Albert Mosse. S1e eıtete 1n der NS-Zeıt die Woh-
nungsberatungsstelle der Berliner Jüdischen Gemeıinde. Wegen ıhrer adurch
bedingten Miıthıilfe be] den Deportationen 1n den (Isten Wurd€ SE ach 1945
der Kollaboration beschuldigt. [)as VO ıhr beantragte Ehrengerichtsverfah-
LCIN endete unentschieden, wobel allerdings auch j1er die Quellenlage sehr
dürftig 1st. In elner Zeugenaussage zab S1e d VO den Massentötungen
während des Krıieges nıchts gewufßßt haben Damıt SPaNNLT sıch die
Geschichte dieser Famılie VO den orößten Irıumphen und Erfolgen des
deutsch-jüdischen Bürgertums 1in der kurzen Epoche ıhrer Emanzıpatıon bıs
AL oröfsten Erniedrigung durch den Nationalsozialismus. Bemerkenswert
SE da{ß die Famılie 1n der dritten Generatıon mı1t dem 1999 verstorbenen
George Mosse und dem 1n England lehrenden Werner Mosse auch Z7wWel
bedeutende Hiıstoriker des deutschen Judentums hervorbrachte.

Evelyn Adunka

Frank Leimkugel, Wege jüdischer Apotheker. FEmanzıpatıon, Emigration
und Restitution. Di1e Geschichte deutscher und österreichısch-ungarischer
Pharmazeuten. Govı- Verlag, Frankturt Maın 1999 GLW Auflage. 245
Seıliten.

„Wege jüdıscher Apotheker“ bearbeitet eın düsteres Kapıtel der pharmazeuti-
schen Berufsgeschichte 1m deutsch-österreichisch-ungarischen Raum. Se1in
Inhalt beruht fast ausschließlich autf sorgfältig recherchierten Famıilienchroni-
ken der Bıographien MC Apothekern. Diese Tatsache iıllustriert bereıts die
begrenzte Anzahl jüdıscher Apotheker 1mM beschriebenen Zeıitraum. Der Des
richt geht zurück bıs 1n das Jahrhundert.
Im Gegensatz den Arzten und Rechtsanwälten hat der Apothekerberuf be]
den Juden 1n Mıtteleuropa IRPBERE eine kurze Tradıtion. Dies 1St einerseıts iın e1l-
11 latenten Mißtrauen, da Jüdısche Apotheker Christen vergiften könnten,
begründet. Anderseits SCWANN die Pharmazie für %.  Junge Juden erst Inter-
CSC, als S1e sıch als akademischer Beruft emanzıpilert hatte und als 1n Deutsch-
and 1mM Jahre 1861, fast zeıtgleich mıiıt Österreich-Ungarn, eıne Mınister1al-

1372 rRu 2/2000



verfügung den preufßischen Juden die eigenverantwortliche Leitung eıner
Apotheke erlaubte. In der Folge erwarben zahlreiche jüdische Pharmazeuten,
insbesondere 1n Grof{fsstädten W 1e€e Berlıin, Breslau, Hamburg un Wıen ApoO-
thekenkonzessionen. Bereıts 1898 wurden dıe ersten Frauen zugelassen. Erst

Begınn des H Jahrhunderts gelangten ein1ıge jüdısche Pharmazeuten
Ehrenämtern 1n iıhren Standesorganısationen. Nach dem Ende des Ersten
Weltkrieges annn VO eıiner vollständıgen Emanzıpatıon der jüdischen und
VO eıner Normalısıierung der Beziehungen zwıischen christlichen un Jüd1-
schen Pharmazeuten gesprochen werden. Auft deren Höhepunkt 1mM Jahre
1932 standen 1n Wıen und Breslau gleichermafßen Prozent und 1in Berlin 25
Prozent aller Apotheken der Leıtung jüdischer Pharmazeuten. Das (56E-
sSeiz ber dıe Verwaltung und Verpachtung VO Apotheken AUS dem Jahre
1936 verwehrte Jüdischen Pharmazeuten zunächst die Leıtung VO Apothe-
ken; 1939 untersagte I111anl ihnen deren Verpachtung und Betrieb. Schliefßlich
wurde auch d1€ Tätigkeıt als angestellter Apotheker für Juden unmöglıch.
Wiährend ein1ıge zioniıstisch gyesinnte Berufsangehörige bereıts 1933 ıhre He1-
MAX verließen, wanderte dıe Mehrzahl der Emigrationswilligen erst 1in den
Jahren 1936 und 1939 Au  N Als wichtigste Immigrationsländer erwıesen sıch
Palästina, dıe USA und England. Nach dem Krıeg veräiußerten die meısten der
Emiarierten ıhre Konzessionen für die ıhnen rückerstatteten Apotheken.
[Das Buch 1St besonders für Fachleute lesenswertrt. La1ı1en mogen Hınvweise auf
Produkte W1€ Nıvea, Kamıillosan der Leucoplast, welche alle VO jüdıscher
Hand StamMmMECN, amusant tinden. Das Buch 1ST schlicht bebildert und enthält
einen dokumentarischen Anhang mı1ıt Statistiken und Verzeichnıissen SOWI1e
die exemplarısche Geschichte eıner jüdıschen Apothekerfamiıilie. Der Autor
1St promovıerter Pharmazıiehistoriker ‚5Nal Apotheker. Sılvıa Käppeli

Ulrich Lilienthal/Lothar Stiehm (He.); Den Menschen zugewandt. est-
schrift für Werner Licharz. Secolo Verlag, Osnabrück 1999] Seıten.

Es o1bt k/einen christlich-jüdischen der jüdisch-christlichen Dıialog, se1
ennn eınen, 1n dem die Beteıiligten einander dem „Menschen zugewandt le-
ben  C Werner Licharz. dessen Geburtstag diese Festschrift erschienen
iSt; und seine TAau Adelheid wortverkörpern eınen solchen Dialog. Im ANn-
hang der Festschrift findet sıch e1ne „kleine Biographie 1098° des Jubi-
lars Es tolgt eiıne Liste seıner Veröffentlichungen (1972-1998) und ebenso
schöne W1€ ftreundschaftliche bio-bibliographische Hınweıise auf die Freunde,
die diese Festschrift allererst ermöglıchten. Eıngespannt sind die Beıträge
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zwiıischen Je ein Motto VO Janusz Korczak und Sıbylle Luckenbach-Tenner
„Der Chassıd Suss1a“. S1e bılden gleichsam die Gegenseıitigkeits- Vorstellung,

welche die Dialogizıtät VO Werner Licharz eruten 1St
In Teıl schreiben Annemarıe Mayer-de-Pay ZUr Josephsgeschichte, Frıtz
Rothschild „Right and Rıtual: Isa1ah 58“ Bertold Klappert erweıtert se1ıne
Studien ZAIT theologischen Israelvergessenheıt „Mıssıon und Okumene
VOL und ach Auschwitz“. Auf Hans Ehrenberg (1886-1958) kommt nıcht

sprechen, jenen Pfarrer und Gelehrten (Werner Licharz veröftentlichte
ıhm), der das (Un-)Verhältnis VO „Chrıisten und Israel“ se1t 1927 anmahnte
und eigenen Leibe spuren bekam Erich Rohan hat seıine Bedenken „mıt
dem Dialog“ W1e€e übrigens fast alle der Beıträger. Albert Friedlander, mi1t
seınem Freund Licharz Herausgeber der Werke VO Leo Baeck (vıer Bände
bereıts publizıert), teılt „Bıblische und talmudische Bezüge 1in Elie 1esels
Schriftften“ MIF Winfried Frey erkundet „Synagoga dialogo exclusa. Über das
Scheitern des jüdisch-christlichen Dialogs VO Anfang an  “ FTey stellt eiınen
„Jüdisch-christlichen Dialoe” 1n Abrede und beruft sıch auf das bekannte Ver-
dikt VO Gershom Scholem VO der Ilusion eıner deutsch-jüdischen 5Sym-
bio0se, die eın reines Phantasma, be] „Selbstaufgabe der Juden“, VO „Hum-
boldt bıs George” [ SCWCESCH se1l Mußf( BEK  D aber alle Vorurteile VO

Scholem übernehmen? Was aber, WECI1LN die, die die Exıstenz eiınes jüdısch-
christlichen und jüdisch-deutschen Dialogs ylauben, und jene, die dessen Ex1-

verneınen, ıhre Augen VOT der Wırklichkeit dieses Dıalogs verschliefßen,
weıl S1€e einem hehren Ideal] VO Dialog verhaftet sınd, das sıch der geschichtli-
chen Verquertheıiten, 1aber auch d€1‘ Versuche wıder bessere Einsıcht der allen
Wıderständen ZU Trotz nıcht erinnern will? Die Geschichte des Dialogs
zwıischen Juden und Chrısten 1n Deutschland WAaTtT ımmer eıne unreıne, VCI-

zweıtelte Geschichte.
Te1l 11 der Festschrift gedenkt der Personen, die für Werner Licharz VO le-
bensentscheidender Bedeutung wurden. Lothar Stiehm schenkt eınen W UI11-

derbaren Aufsatz Z gegenseıtıgen „Geben, Nehmen, Miıteinander“ VO

Martın Buber und Albert Schweitzer 1n den Jahren 1901 -1965 Kalman Yaron
betrachtet LCU das Verhältnis VO  aD} Martın Bubers „Tch un Dü- und dem Er-
zieher. Hans ermann Henr1x bezeugt die „gelebte Verantwortung für
dere  C  ® W1e€e S1e Janusz Korczak 1mM Mıtgang mıiıt seinen Kındern bıs 1n den 'Tod
verkörpert. Herbert Bettelheim erzäahlt VO dem Leo-Baeck-Erziehungszen-
ECHM 1n Haıfa, Peter Degen ber Albert Eıinsteın. An den thürıngischen
Friedenspfarrer Ernst Böhme erinnert Karlheinz Lipp
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Teil 111 versammelt Beıträge eıner Asthetik des Glaubens. Hanan Bruen
tersucht relıg1öse Kunst 1n Z7wel verschiedenen Medien be1 gleicher Thematık.
Eıne herausragende kleine Studie den Fıguren des Mythos 1n Kafkas K

zählungen, die die Überlegungen Walter Benjamıns schärfen un weıter-
führen, tetlert Claus Vaıinstain be1 Der Mitherausgeber Ulrich Lilienthal
wendet sıch och einmal dem „Problem des Todes 1n der Philosophie“ Eın

oroßer Teil 1St der Lebens- un Analysegeschichte VO Bertha Pappenheim,
der berühmten „Anna O(‘ gew1idmet, die für Freuds Psychoanalyse den Na-
1LLLEINL „talkıng cure“ ertand. Von dem Psychoanalytıker Max Stern=

ftand sıch 1M Nachlafs eın wichtiges Manuskrıpt Bertha Pappenheim,
welches Ar erstien Mal 1er veröffentlicht und auf umsichtige Weıse VO (72-
vrald Kreft kommentiert wırd Auffallend 1St die Abwesenheıt VO Beıträgen
gesellschaftlıcher und politischer Fragen LEHSGEGCE Zukunft. Dıies verwundert

mehr, als der Jubilar doch den Zeıiten sıch verdankt, die Politisches un:
Gesellschaftliches artiıkulieren versuchten. Ist 1eSs nıcht eın Wıink mMI1t dem
Zaunpfahl der Außer-acht-Lassung der unreınen Geschichte des Dıalogs

Michael Gormann- ThelenTGr Juden un! Christen 1n Deutschland?

Albrecht Lohrbächer/Helmut Ruppel (Hg)); Schoa Schweigen ist
möglich. Erinnern, Lernen, Gedenken. Kohlhammer, Stuttgart/Berlin/Köln
1999 478 Seıiten.

Der vorliegende Band 1ST elıne VO? allem für den Unterricht nützliche Hand-
reichung ber das Thema der Schoa Es andelt sıch ıer 7zweıtellos die be-
SE Materialsammlung, wobel CS durchaus sinnvoll 1St, das Buch 1mM A
sammenhang lesen, ann jene Teıle herauszunehmen, die gerade für
den Unterricht nützlich siınd Lehrer tinden 1er eine Fülle VO Materıal, das
S1e erst mühsam zusammensuchen müßten. Es herrscht bekanntlich
heute gerade in der Schule be] manchen 18 Überdruß, sıch mı1t der Schoa
beschäftigen. Dıiıes oilt VOTL allem für die Nachgeborenen, dıe keinerle]1 Schuld

der Schoa mehr haben Dieses Problem wiırd A Beispiel 1mM Kapıtel AI
Dialog IU Thema Erinnerung, Schuld UuN Verantwortung” abgehandelt.
Lehrer und Lehrerinnen finden jer Anregungen und Antworten. [ )as 'Thema
der Schoa 1 Unterricht gehört den problematischsten 1mM heutigen Schul-
etrieb. Dıie Lehrer stehen dem verständlicherweise mehr der wenıger ıltlos
gegenüber. Das vorliegende Buch bietet das Material, dem wirkungsvoll abzu-
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elten, weıl C AaUS praktischen Unterrichtserfahrungen hervorgegangen 1St
Im Anhang wırd auf weıtere nützliche Lıiteratur verwıesen. Leıider 1St auf
416 der „Freiburger Rundbrief“ VELSCSSCHI worden. In eıner hoffentlich bald
notwendıgen Neuauflage 1St tolgende Ergänzung orzunehmen: Freiburger
Rundbrief, LZeıtschrift für christlich-jüdische bBegegnung, Habsburgerstr. OL,
79104 Freiburg. TIrotz dieses Versehens andelt sıch eın notwendiıges
Handbuch. Ernst Ludwig Ehrlich

Paul Mendes-Flohr, German Jews: Duaal Identity. New Haven and LLO171x
don, Yale Universıty Press 1999 149 Seiten.

„ICch bın eın deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“, Jgnatz Bubis
VO  — sıch [)as klang sowohl überzeugt als überzeugend. Um mehr ber-
raschte die Nachricht, wolle 1n Israel begraben werden. War eiıne spate
Absage elne deutsch-jüdische Exıistenz 113 Nachkriegsdeutschland? Bubis
hat m1t seınem Tod diese Kernfrage offen gelassen. Paul Mendes-Flohr, Leıiter
des Franz-Rosenzweıg-Zentrums der Hebräischen Unıuversıität 1n Jerusa-
lem sucht auf elıne ähnliche Fräge elıne kulturhistorische NtwoTrt. Begeıstert
folgten die Juden 1n Deutschland dem Leitgedanken der Aufklärung und PTO-
pagıerten die Ideale eıner lıberalen Bildung. Diese Bildung, eın ethisch SCeDrag*
ter Humanısmus, sollte ıhnen die Integration 1n eine C116 gesellschaftliche
Ordnung ermöglıchen. Alsbald zeiste sıch jedoch, da{fß$ das Konzept der
Bildung eıne natıonale Färbung bekam, die CN mı1t der Herausbildung eıner
kollektiven, natıonalen deutschen Identität einherging.
Dıie Lıteratur- und Kulturhistorikerin Aleida Assmann behauptet, die Juden
selen die etzten Wiächter der ursprünglichen deutschen Idee der Biıldung g_

Mendes-Flohr sıeht anders: Als dıie Juden 1n das Bıldungsbür-
gertum eintraten, nıcht 1Ur iıhre Erwartungen die deutsche Kultur
hoch, S1Ce nahmen für sıch auch das Recht 1n Anspruch, iıhre jJüdısche Identität
aufrechtzuerhalten, und nıcht unbedingt L1UTr 1mM relig1ösen Sınne. Die Iragık
des deutschen Judentums liegt daher 1n dem „Erwartungshorizont“. Di1e Ju
den offten auf eine demokratische, „neutrale Gesellschaft“, 1ın der relig1öse
und ethnische Vorstellungen ırrelevant se1n würden, doch die lıberalen 1E
schen tauschten das kosmopolitische Konzept der Bıldung ZUZUNStEN elnes
natıonal-orientierten Paradıgmas ein S1ıe machten sıch das Model]l der Volks-
natıon eigen, kultivierten ıhr kollektives Gedächtnis, während die Juden
auf die Herausbildung eıner a-historischen, bıldungsbezogenen Identität
offten.
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In Te1 Kapıteln, die auftf Vorlesungen der ale Uniiversıität zurückgehen,
verfolgt Mendes-Flohr diese kulturhistorische Entwicklung. Im ersten Be1i-
Lrag wıdmet sıch dem „Kult der Kultur“ den Juden in Deutschland.
Er unterstreıicht die Affinitäten zwıschen der deutschen Idee der Bıldung und
der jüdıschen Tradıtion beıide z1elten nıcht auf eınen praktischen Zweck,
sondern offten, durch stet1ges Lernen der Wahrheit näiher kommen. Die
Werke der deutschen Aufklärung wurden für viele Juden unantastbaren
Idealen, Lessings Nathan eıner geistigen Magna Charta Die „Niıbelungen-
treue“, mMIt der die Juden den Idealen der Aufklärung testhielten, zeıgt sıch

der Tatsache, da{ß der Jüdische Kulturbund 1933 se1n Theaterpro-
MIt Nathan eröffnete. 397  Is die unklen Wolken des rıtten Reiches

aüufzogen“, Mendes-Flohr, „ Jas Rabbiner Leo Baeck die Propheten, 1aber
auch Kant, Goethe und Schiller.“
Über den Beıtrag der Juden FA deutschen Kultur und ber iıhren überpropor-
tionalen Anteıl der Literatur schreıibt Mendes-Flohr 1n dem Kapitel
„Deutsch-jüdischer Parna{$‘ ach dem gleichnamigen Artikel (T972) VO
Morıtz Goldstein. Nüuchtern und eindeutig 1St Goldsteins Urteil: „Während
sıch die Juden als Deutsche tühlen, vermıssen die anderen be] ıhnen das DL
manısche Gemüt“, wünschen sıch, die Juden würden wenıger eısten und
nıger produktiv se1In. Um bemerkenswerter W Aar die Gründung der eif-
schrift „Der Jude“ 1Ur jer Jahre spater. Damıt wollte Buber dem Jüdıschen
Bewußtsein mıtten 1mM Ersten Weltkrieg eıne Stimme leihen. Das dritte Kapıtel
kreist Franz Kosenzweı1gs bekannte Metapher VO Zweistromland und
sucht die Verbindung zwiıischen Deutschtum und Judentum 1mM Spiegel der
kulturhistorischen Entwicklung beleuchten. Be]l Moses Mendelssohn, dem
SOTSLIECN deutschen Juden“;, deutet dieses UN auf eıne eher schwache Verknüp-
fung zweıer SCDarater Realıtäten. Für ermann Cohen dagegen markierte
eine harmonisierende KonJjunktion, eıne Partnerschaft. Be1l Franz Rosen-
Zzweı1g sıgnalısıiert das UN die schöpferische Spannung zwischen Deutschtum
und Judentum, deutet auf eınen erhofften Dialog und gleichzeitig aut die g_
spaltene Identität der Juden hın
Irotz der Vielzahl akademischer Studien diesem Thema, die Mendes-Flohr
1n seiner Bıbliographie orößtenteıls erwähnt, legt INa  . dieses Buch ennoch
MmMIt Gewınn AUS der Hand Dıie Lektüre stimmt ebenftalls nachdenklich. Dem
Leser wırd deutlich, wie orofß die Zäsur des Holocausts 1ın der deutsch-jüdi-
schen Geschichte W aTl. Anat Feinberg
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Klaus Müller/”Theodor Strom (He.) Diakonie 1m Dialog mıt dem Juden-
tu Eıne Studie den Grundlagen sozıaler Verantwortung 1M jüdısch-
christlichen Gespräch., Heıidelberger Verlagsanstalt (HVA 11); Heıdelberg
1999 553 Seıiten.

Eın wahrhaft aufregendes Buch, vielleicht eın revolutionäres, WeNnNn

gelänge, se1n soz1alkrıtisches Potential praktısch IMZUSEefIzen und selne gesell-
schaftspolitische Wırkung enttalten: dıe Folgen waren umwälzend für
SCT gegenwärtiges Sozlalsystem.
Als Habıilitationsschrift Diakoniewissenschaftlichen Instıtut der Unı1ıver-
S1tÄät Heıidelberg begibt sıch diese Studie 1n der Frage ach den theologischen
Grundlagen der Diıakonie vorbehaltlos 1ın das Gespräch mıiıt den klassıschen
jJüdıschen TIradıtionen soz1aler Verantwortung. „Hermeneutisch vollzieht
sıch dabe W1€e ein ‚USUuS leg1s‘, be] dem die Tora Israels entlassen wırd
AaUS$S den Fesseln christlichen ‚Immer-schon-Gewußßthabens‘ und der Freiheit
jüdischen Lebens und Lehrens zurückgegeben wiırd“ (20) Durch die Bet8-
HNUung einer eigenständıgen Wertigkeit alttestamentlicher Sozlaltradıtion, dıie
nıcht Cerst durch dıe nNnstanz des Neuen Testaments und der Kırche begründet
und legıtimiert wiırd, 1St CS ann möglıch und auch notwendig, in der Dımen-
S10N des Diakonischen „krıitisches Potential gegenüber neutestamentlich-
kırchlichen Verkürzungen“ wahrzunehmen und geltend machen (68) Sol-
chermafßen kommt Jüdısche TIradıtion annn nıcht 1in den Blick als Anthologie
relıg1öser und soz1ıaler Exemplifikationen, sondern als Tradıtion des (Csottes-
volkes und damıt als unverzichtbare Bezugsgröfße auch der christlichen Theo:
logie. Von diesem Ansatz her verbieten sıch Denkmuster W1e€ die der Antıthe-
tik der der israelvergessenen Eklektik Erst mıt diesem Paradigmenwechsel
verliä(t die Kırche den Weg der Theologie eıner Enterbung Israels. Nıcht
letzt des 1n langer kiırchlicher Tradıtion notorisch verweıgerten Diako-
nıediskurses 1m Dıialog IMIr dem Judentum 1St Dıakonie heute „Diakonie ach
dem Holocaust“ (37) 7 wel Grundbegriffe schälen sıch heraus: gemilut chas-
sadım, der Erweıs VO Barmherzigkeit 17 Sınne eıner Eröffnung VO Lebens-
möglichkeiten iıhrer selbst wiıllen, und tsedaqa, das Iun des Gerechten 1M
Sınne eines verbindlichen und verläßlichen Eıntretens für das Lebensrecht des
Mıtmenschen. Ausgehend VO den Befunden 1ın der jüdischen und frühchrist-
lichen TIradıtion wırd der Diakonie ZUZSCMULETL, sıch der Frage ach dem
„Recht des Nächsten“ stellen und Jenselts des Spontan-Karıtatıven 1mM
Krafttfeld VO Erbarmen und Recht eın ‚Recht auf Nächstendienst“ for-
mulieren.
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Mıt eıner Fülle VO Materı1al enttaltet Müller dıe Jüdıschen Soz1ialtraditionen
1n talmudischer und rabbinischer Lıiteratur. Er würdigt StEe kritisch auft dıe
Möglichkeit hın, Impulse dieser TIradıtion fruchtbar machen für soz1aldıia-
konisches Handeln 1in der Gegenwart. Der nahezu rabbıinısch anmutende Stil
ermöglicht C3s auch komplizierte Sachverhalte spannend erhellen. Dabeji
wiırd deutlich, da{ß sıch soz1ale Gerechtigkeit bereits bıblisch als elınes der
Charakteristika des tsedaga-Begriffes erweılst. Aus der tradıtionsgeschichtli-
chen Eınbindung des Diakoniebegriffes 1n jüdische Grundaspekte erwächst
der Kırche heute dıe Aufgabe, ıhre soz1ale Praxıs 1ECUu profilieren. Di1e Eın-
sicht, da{ß$ Nächstendienst theologisch begründet als Nächstenrecht artıku-
lieren ist;, weIlst diakonischer Praxıs dabe] eınen Standort zwischen christlı-
cher Gemeıinde und soz1ialstaatlicher Wırklichkeit. Di1e mrısse eiıner
„sabbatlichen Dıakonie“, die Müller 1ın seınem Schlußkapitel skizziert, lassen
erahnen, welche systemüberwindenden Ressourcen 1n dieser Tradıtion och
verborgen liegen. Eıngedenk der biblischen Priorität der Zeıt VE dem Raum
geht 6S darum, eıne Qualität VO Zeıt zurückzugewinnen, die mehr ISst als
Funktionalıität und Effizienz. Vom sabbatlichen Gottesrecht her müfßte
„Kırchlicher Dienst 1n der Arbeitswelt“ heute mehr enn je „Zeugnisdienst
und Plädoyer für die heilsame Kategorıe der Unterbrechung“ seın So
W1€e der Rhythmus VO sıeben Tagen keinem Naturprozeiß tolgt, legt sıch
als transzendente Störung YJUCI allen vermeıntlich zıvilısatorıschen Plausi-
bilitäten. Krıterium für die Ratıionalıtät der Arbeıtsprozesse ware ann der
beıitende Mensch, die Arbeıitstage der Woche lebensstiftendes Befreiungswerk
1mM umftassenden Sınne. Da 1n dieser Rıchtung 1e] TIn o1Dt, das macht
dieses dringend nötıge Buch unabweısbar deutlich. Wıeland Zademach

Fritz Rothschild (H2.) Christentum A4US jJüdischer Sıcht Fünf Jüdısche
Denker des 20 Jahrhunderts ber das Christentum und se1ın Verhältnis Zzu

Judentum. Instıtut Kırche und Judentum 25); Berlin/Düsseldorf 1998
380 Seıiten.

Dem Herausgeber dieses Buches, dem Emerıtus für jüdısche Philosophie
Jüdisch-Theologischen Semiıinar 1n New York, Frıtz Rothschild, gelingt CS,
christliche und jJüdische Theologen eıner Tatfelrunde versammeln, dıe Cr

1n Wırklichkeit nN1ıe gegeben hat Und doch sınd die Gesprächsbeiträge
aufßerordentlich spannend und m1t ogroßem Gewıinn für alle christlich-jJü-
ischen Gespräch Interessierten lesen.
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Rothschild, dem 1n selner Jugend 1n eınem süudhessischen orft selbst das
Gespräch verweıgert wurde und der das natıionalsozialistische Deutschland
gerade och verlassen konnte, erweıst sıch als ein elster der dıalogischen
Inszenierung. Miıt feinem Gespur stellt schwer greitbare Orı1ginal-

VO Jüdıschen Theologen W1€ Martın Buber, Franz Rosenzweıg, Leo
Baeck, Abraham Heschel und Will Herberg Z  s In denen diese sıch

Fragen christlicher Theologıe und der Beziehung zwıschen Judentum und
Christentum außern. Eıngeleitet werden dıe jeweılıgen Kapıtel VO namhaft-
ten christlichen Kollegen W1€ dem katholischen Religionsphilosophen ern-
hard Casper und dem evangelischen Neutestamentler Ekkehard Stegemann,
die sıch den Herausforderungen dieser Anfragen stellen. Die wesentlichen
Themen, dıie CS 1n der christlich-jüdischen Kontroverse ach W1€ VOL geht,
benennt Rothschild 1n seiner Eınleitung selbst: Di1e Person und Bedeutung
Jesu; Die Polarıtät VO  . (zesetz und Evangelium, Werken und Glauben:

Der Ort der Hebräischen Bıbel 1mM Christentum: Die Rolle der Kırche als
des Neuen Israel 1mM Gegenüber den Juden als dem Alten Israel. Es 1St die
Überzeugung des Moderators dieses Gesprächs, da{ß sıch der Asymme-
trıe zwıischen Judentum und Chrıistentum eıne Cu«€ Beziehung zwıischen be1i-
den entwickeln beginnt, dıe angesichts der Erosion des Glaubens und
der geistigen Orientierungskrise 1ın eiınem gegenseılıtigen Aufeinander-ange-
wıesen-seın sıeht. Das Buch 1St mehr als 11Ur eıne Eınladung FA Dialog:
verkörpert diesen Dıialog 1n einer außerordentlich geglückten We1se.

Klaus Nagornı

Norbert Scholl, Eın Bestseller entsteht: Das Matthäus-Evangelium. Fried-
rich Pustet, Regensburg 1998 158 Seıliten.

Der Autor, ein durch zahlreiche Publikationen ausgewl1esener theologischer
Schrıittsteller, wurde als Protessor für Katholische Theologie/Religions-
padagogık der Pädagogischen Hochschule Heidelberg weıt ber seınen Fach-
ereich hinaus publizistisch ekannt. Miırt diesem Buch beschreitet aller-
dings völlig CHG Wege. Seine Zielgruppe sınd zunächst nıcht die dıe
Kırchensprache der Evangeliums-Lesung gewöhnten Leser, obwohl S1e se1n
Buch lesen werden. uch annn 6S sıch nıcht Forschung ber die
Entstehung eines der 1er kanonischen Evangelien andeln, da deren Autoren,
VO Lukas-Prolog abgesehen, absıichtlich AaNONYM leiben. Scholl imagınıert
MmMI1t oroßem Sachverstand und Einbeziehung der Zeıit- und Kulturge-
schıichte, W1€Ee hätte se1ın können, da{(ß das Matthäus-Evangelium entstand, ] —_
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weiıls Zug Zug und 1n Rückkoppelung Z Gemeıinde, die 1ın schöner /:
stımmung 2A1 Ja, das IStT CS, W as WIrFr glauben. Vielleicht darf ILan

Scholls Verfahren einen Vergleich wählen Zeichnungen, die VO Erwachse-
LE  w bewuft kındhafrt tabriziert sınd, sıieht der Kenner d da{ß S1€e eben doch
nıcht VO Kinderhand An men Sollten dıe Exegeten/innen diesen Umstand
be]1 Scholl krıtisıeren, ware das SAl nıcht schliımm, enn das Erstaunliche 1St,
da{fß der Autor eıne Menge :Stolf“ der „Glaubensgut“ durch seıine imagınıer-
ten Entstehungsschilderungen „herüberbringt“ und vermutlıch se1ın Zıel C1I-

reicht, be‘ gläubigen „Hörern des Wortes“ W1€e auch be] denen, dıie längst aller
kırchlichen Soz1alısation bar sınd Eıne moderne Evangelıisation 1n uUuLllserem
VO verdunsteten Glauben gekennzeıichneten postchristlichen Europa? Be!Il
der Behandlung der „Knackpunkte“ des Mt-Evangeliums, W1e€e die iınd-
heitserzählung, die Ehescheidung, der Petrus-Primat, die Hıerarchie, die Pha-
rısäier und Mt Z 25 (Kollektivschuld der Juden zeıgt sıch freılich, W1e€e ın die
scheinbar schlichte Berichterstattung ber die Entstehung des Mt-Evangelı-
185888 die brisante Wırkungsgeschichte AaUS dem Hıntergrund eingeflossen 1St
und öfter auch 1m Gespräch zwischen dem Griechen Matthäus und seıner ] —_
iıschen TAau Pnına bzw. seinen jüdıschen und christlichen Gesprächspart-
( R] ungenıert 1n den Vordergrund gerückt wırd Anachronismen? Ange-
sıchts der pädagogischen Zielsetzung des Buches ware 1L1UT Beckmesserei,
die vielen Anspielungen nıcht als das nehmen, W as S1e bıs heute sınd VCI-
stehend bewältigende Probleme m1t dem das Ite Testament ausschreiben-
den Mt-Evangelıum. Di1e „Jüdische“ W1€e auch „pro-heidnische“ Linıe des Mt
hat Scholl nıcht ausgelassen, sondern dıe Spannung ausgehalten, W1€e S1e Ja
auch 1mM kanonischen Neuen Testament (Mt/Paulus) ausgehalten 1SE Übrigens
belegen die _S} Fußnoten, W1e€e erstaunlich 1e] Literatur VO Autor verarbei-
teit 1St Alwın Renker

Horst Seebass, enes1ıs Urgeschichte. Gen ‚1-11.26 Ders.: enesıs /1
Vätergeschichte Gen=Ders.: enesıIıs 11/2 Vätergeschichte 58
Gen 23,1-36.43 Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn 19796, 1997 und
1999 ZUZ, AA und 474 Seıiten.

Der Bonner Alttestamentler Horst Seebass hat mMIt seinem bisher 1ın F1 Te1-
len vorliegenden Genesis-Kommentar eınen deutlichen Akzent 1ın der Penta-
teuchforschung ZESECTZL. Der historisch-kritischen Methode verpfilichtet, g_
lingt dem Autor 1n faszınıerender Weıse, die Botschaft des bıblischen
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Endtextes für heutige Leser/1innen autzuschliefßen. Die klassısche Methode
der Quellenscheidung gelingt Seebass überzeugender und plausıbler als
Walther Zimmerl: und CIayus Westermann. Die klassıschen Quellen werden
als Quellen auf Nachprütbarkeıit rekonstruiert, nıcht hne vorher die Penta-
teuch-Hypothesen der veErgansCNChH Jahrzehnte kritisch beleuchtet haben
Neben I; E: nımmt Seebass och 1e] Altere TIradıtiıonen/Motive d die sıch
eventuell eıner durchschimmernden Basısschriuft AUS der davidischen Zeıt
zusammentassen lıeßen, dıe vor ] datieren ware (vgl die Kommentierung

Gen 15) Auf jeden Fall; Seebass, musse INa miıt einer „vorpropheti-
schen Profilierung des Jahwısmus“ rechnen (Band L, 34) Di1e Konsequenz
hieße dann,; J und zeıitlich 7zueinander rücken und 1in die ersten Jahrzehnte
des Jahrhunderts datieren. Faszıniıerend 1ST die Arbeıt VO Seebass dann,
WEeNnNn einzelne Erzähleinheiten voneınander abgrenzt un die lıterarısche
Schichtung und Gliederung herausarbeitet.
In eınem 7zweıten Schritt erschlie{ßt sıch ann die orm b7zw. Gattung, wobel
CS hılfreich SCWESCH ware, den SOgENANNLEN S1tz 1mM Leben und den Adressa-
tenkreis der 'Texte näher bestimmen, auch WE 1es dem vangıgen Irend
der Pentateuchforschung entgegensteht. Vor allem Religionspädagogen
benötigen, didaktische und methodische Entscheidungen Text als Me-
1Uum (Kommunikationsprozeif$s 1in Lernprozessen) treffen können, be-
stimmte Verläfßlichkeiten 1ın der Exegese. Der drıtte Schritt umta{(t Fragen der
Überlieferungsgeschichte, Motiv- und Traditionenbildung und teilweıise auch
Bereiche, die der klassıschen Literarkrıitik zuzuordnen sind Wiıchtig ist;, da{fß
Seebass das Erste Testament nıcht 1ın eiıner relıg1onsgeschichtlichen Perspek-
tive, sondern konsequent als Teil der zweıgeteilten christlichen Bibel auslegt
und den Blick ungemeın erfrischend die tradıtionelle christliche Rezep-
t10n gerade der Texte A4aUus der Urgeschichte schärtt. Mıt Bedacht sıch See-
4SSs 1er immer wieder mMi1t dem Genesiskommentar des großen Rabbiners
Benno Jacob AaUus dem Jahre 1934 auseinander. Als Konsequenz dieser Lesart
rückt die innertestamentliche Tradıtionsgeschichte und auch die kırchliche
Auslegungsgeschichte der Texte 1n den Blick Seebass nımmt dabei auch die

Entwicklungen der Kanonforschung auf und annn zeıgen, da{f der ka-
noniısche Kontext der Bibeltexte einem theologischen Krıiterium avancıert,
das manchen Blickwinkel öffnet (Z die Auslegungen Gen un!
IL Tejl ] Gen 12 und 15 Teıl /: Gen 20 Te1il Dem Kommentar VO

Seebass 1S1: eiıne weıte Verbreitung 1mM reliıgı1onspadagogischen un praktisch-
theologischen Bereich wünschen. Wılhelm Schwendemann
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Peter Irummer/Josef Pichler (Ho)): Heiliges Land beiderseits des Jordans.
Fın biıblischer Reisebegleiter. Tyrolıa Verlag, Innsbruck/Wien 1998 261 Se1-
CCn mı1t Farbabbildungen.
Schon der Titel sıgnalısıert e1ne sehr eigenwillıge und originelle Darbietung.
Ihre Stärke liegt ZUu einen 1in ıhrer Vorgeschichte, da S1C intens1ıve Vorbere1i-
LuNg und Nacharbeitung mehrerer Fachexkursionen der Theologischen
Fakultät (Gsraz und dıe persönlichen Reiseerfahrungen der Herausgeber
eınem Buch verein1gt, das sıch als Reisebegleiter versteht. Darın liegt aller-
dıngs auch e1in beträchtliches Ma{ Zutälligkeiten, W as sıch V allem der
Auswahl VO Lokalitäten SOWI1e sehr unterschiedlich eindringender und
tangmäfßıg stark varııerender Darbietung außert. SO ware, WENN schon VO

„biıblısch“ die ede 1St, der Lebensraum und die Archäologie des atl Israel
unbedingt miteinzubeziehen, während davon L1UL ganz Rande die ede 1St
(vgl die marginalen Bemerkungen Hazor, Megıddo, Beth Schean, Jerusa-
lem: nıcht 1m Blick sınd Hebron, Beerscheba mM.); abgesehen VO der nıcht
hne weıteres nachvollziehbaren „Ausweıtung“ des „Heiligen Landes“ autf
Jordanıen. Zum anderen zeichnet sıch dieses Werk 4aUuS durch eıne Reihe VO

besonderen Themendarbietungen, dıe vernachlässigt der 4700 nıcht
gesprochen sind 1n Reiseführern. So geben eınerseılts dıe VO Fxkursionsteil-
nehmern erarbeıteten thematıischen Überblicke un Referate 1mM Teıl sehr
brauchbare Einblicke un Orıentierung (Z Wırtschaft, Palästinenser-
1rage, Gamla, 5Synagogen, „Stenogramm den Chagall-Fenstern in der Ha
dassa“, Lıiteratur 1n Israel). In dem orößeren, VO den Hg behandelten Tel
selen erwähnt die Bedeutung der Steingefäße 1M ONtext der Reinheıtstorot,
die Liste der Erdbeben mıiıt betroffenen Gebieten, „Nomaden 1ın der Bıldkunst
Ägyptens, Mesopotamıiens und Palästinas“, Pflanzen- und Tierwelt den
See Gennesaret, dıe Domestikation der Kamele, die hıstorische Problematik
des FExodus der Urgemeıinde ach Pella, die politische Gestalt der Dekapolıs.
Dafür 1St auch die wichtigste Basısliteratur angegeben, womıt bereits ANSC-
deutet 1St, da{ß dieser Reiseführer eın tachlich verslertes un: spezıell interes-
s1ertes Publikum ansprechen ll Insgesamt Aflt sıch daraus 1e] lernen und 1n
Verbindung m1t anderen Führern CIM solides Hintergrundwissen für eıne e1-
SCILC Palästina- und Westjordanıenreise gewınnen. Was mıt Ausnahme des
Tempelareals völlıg tehlt, siınd kizzen und Pläne den Ortlichkeiten. Be1i
den ostjordanıschen Haftpunkten ZUrFr Geschichte Israels ware auch Elya; „der
Prophet A4US Tischbe 1n Gilead“ (1 Kon 120 erwähnen.

Robert Obertorcher
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Weltgipfel der Religionen: Schlußbotschaft
Vom his Oktober 71999 trafen sich ım Vatikan rund DD Mitglieder VON Glaubensge-
meinschaften einem Weltgipfel der Religionen. Das erstie grofße interrelıigiöse reffen hatte
auf Einladung VO  x Papst Johannes Paul 71986 In Assısı stattgefunden. Zum Abschlufs der Bes
ZEQNUNE verlas Kardinal YANCLS ATInZe, Präsident des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen
Dialog, Oktober 71999 auf dem Petersplatz In Rom folgende Botschaft:

An der Schwelle des rıtten Jahrtausends moöchten WITF, Vertreter verschiede-
LT rel1g1öser Tradıtionen, die 1M „Geıist VO Assısı“ AUS vielen Teıilen der Welt
1n der Vatikanstadt zusammengekommen sind, die Früchte der 1n diesen Ta-
CIl gesammelten Erfahrungen, die herangereiften Überzeugungen und die
Hoffnung, wOomıt WIr uns der Zukunft II HSCL61 Welt gegenüberstellen, teilen.

Wır siınd unNs der drıngenden Notwendigkeıit bewulfßt:
verantwortungsbewulßst und mutıg die Probleme und Heraustorderun-
sCH der modernen Welt heranzugehen (ATMut, Rassısmus, Umweltver-
schmutzung, Materıialismus, Krıiege und Waffenhandel, Globalisierung,
Aıds, Mangel medizıinıscher Hılfe, Zerrüttung der Famiıilie und der (56=-
meıinschaft, Ausgrenzung der Frauen und Kıinder);
gemeınsam arbeıiten, die menschliche Würde als Quelle der Men-
schenrechte und der entsprechenden Pflichten bekräftigen; SOWIE
sammenzuwirken 1 Kampf tür die Gerechtigkeıit und den Frieden für alle;
eın MIt den relig1ösen Traditionen 1in Eınklang stehendes, gelst1ges
Bewulftsein für das Menschengeschlecht schaften, bewir-
ken, da{fß dem Grundsatz der Respektierung der Religionsfreiheit und der
Gewissensftreiheit Vorrang gegeben wırd

Wır sınd überzeugt, dafß ITI relig1ösen Traditionen ber Miıttel und Wege
verfügen, die notwendıg sınd, die Zersplitterungen, die WIr 1n der Welt be-
obachten, überwinden und die gegenseıltıge Freundschaft und die Achtung

den Völkern Öördern. Wır sınd U11s bewulßßst, da{ß viele tragische
Konflikte 1n der Welt iıhren Ursprung 1n der pragmatıschen und oft ungerech-
LE Verbindung VO Religionen MmMI1t natıonalıstischen, polıtıschen, wirtschaft-
lıchen und anderen Interessen haben Wır sınd uns bewußßt, da{fß WITr, WE
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WIr nıcht dıe Pflicht erfüllen, die höchsten deale uUuNnseTer relıg1ösen Traditio-
LG 1n die Praxıs umzusetzen, für die Konsequenzen verantwortlich gemacht
und Streng gerichtet werden. Wır wıssen, da die Probleme, die die Welt be-
lasten, VO solcher Iragweıte sind, da{ß WIr nıcht imstande sind, S1C 1mM Allein-
Salg lösen. Daher esteht eıne dringende Notwendigkeit interrelig1öser
Zusammenarbeıt.

Wır alle sınd uns bewußßst, da{fß die relig1öse Zusammenarbeıt nıcht den Ver-
zıicht auf LHSGLC relig1öse Identität beinhaltet, sondern eher eın Weg ist;, der
Entdeckungen führt

Wır lernen gegenseıltige Achtung als Glieder eıner einzıgen Menschheitsfa-
mıilıe;
WIr lernen sowohl die Unterschiede achten als auch die gemeiınsamen Werte
schätzen, dıe unls miıiteinander verbinden.

Wır sınd also überzeugt, da{ß WIr iımstande sind, usammenzuarbeiten in dem
Bemühen, Konftlikten vorzubeugen und die Krısen überwinden, die 1n den
verschiedenen Teilen der Welt bestehen. Die Zusammenarbeit 7zwischen den
verschiedenen Religionen Mu sıch stutzen auf die Ablehnung VO Fanatıs-
INUS, extremiıstischer Einstellung und VO gegensätzlichen Posıtionen, die ST

Gewalttätigkeit tühren Wır alle siınd uns der Wiıchtigkeit der Instruktion und
Information bewufit als Mittel, das gegenseılutige Verstehen, die Zusammenar-
eıt und die wechselseıtige Achtung ördern. Das beinhaltet:

die Famılie als Grundpfeiler der Gesellschaft unterstutzen; den Jungen
(jeneratiıonen elfen, ıhr (jewı1ssen bılden; die grundlegenden und
gemeınsamen moralischen und geistig-geistlichen Werte betonen;
eın geistliches Leben pflegen (durch das Gebet, die Medıitation und die
Sammlung, jeweıls der Praxıs eıner jeden relıg1ösen TIradıtiıon CENISPFE-
chend);
alle Miıttel, einschliefßlich der Massenmedien, anzuwenden, Informatıio-
nenNn ber die gegenseltigen relıg1ösen Tradıtionen vermitteln:
sıch vergewissern, da{fß Texte, die Geschichte un Religion betreffen, eıne
objektive Darstellung der relıg1ösen TIradıtionen bıeten, damıt die diesen
TIraditionen gehörenden Menschen sıch 1n iıhnen wıedererkennen können.

Alle sınd berufen, sıch 1ın diesen ınterrelig1ösen und interkulturellen Dialog
einzuschalten. Das führt uns eıner Anzahl V Aufruten:
Wır rutfen die relıg1ösen Führer auf, 1m Umkreis der einzelnen Gemeıinschaf-
ten den (Gelst des Dialogs ördern und gegenüber der zivilen Gesellschaft
auf jeder Ebene dialogbereıit Z seIN.
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Wır appellieren alle tührenden Persönlichkeiten der Welt, unabhängig VO

ıhrem Eınflufsgebiet, da{ß S1e:
siıch weıgern gESTALLEN, da{fß die Religion als Aufwiegelung Hafs und
Gewalt mıßbraucht wiırd:
sich weıgern gyESTLALLCN, da dıe Religion mıißbraucht wiırd, Diskrimi-
nıerung rechtfertigen;
den relıg1ösen Boden 1n der Gesellschaft auf internationaler, natıonaler und
okaler Ebene anerkennen:
dıe Armut usmerzen und für die soz1ale und wirtschaftliche Gerechtigkeit
kämpfen.

Im Geilst des Jubiläums wenden WIr uns uns alle, die WIr heute 313er —
mengekommen sınd

Vergebung suchen für dıe Irrtumer VO ZESLENN;
die Versöhnung fördern, dıe schmerzvollen Erfahrungen der

Vergangenheıt 7Zw1ınetracht und Ha{ verursacht haben, und nıcht DESLAL-
teN,; da{fß das Vergangene sıch hıindernd dem Weg gegenseıtiger Achtung
und Liebe entgegenstelle;

uns für die Überwindung des Unterschieds zwıschen Reichen und Ar-
EK einzusetzen,
und für eıne Welt arbeıten, 1n der wahrer und dauerhafter Friede
herrscht.

Mıt Freude und ank dıie meılsten vVo uns würden mıi1t ank in ersSfer
Lıinıe Gott gegenüber biıeten die jer dieser Interrelig1ösen Begegnung
versammelten Teilnehmer ıhren Brüdern und Schwestern diese Botschaft der
Hoffnung (Orıg. engl.; tal. IN ()sserv. Romano 30,10.1999)

al Das Jüdische 'Xıl In seinen Deutungen

Vom\Oktober 1999 ftand 1mM Instıtut für Jüdisch-Christliche Forschung
TICE) der Unıiversıtären Hochschule Luzern eıne wıssenschaftliche Ta-
SUuns ZU Thema „Das jüdische Exıl ın seinen jüdischen UunN christlichen Denu-
iungen“” Di1e wıssenschaftlichen Partner das 1 KSiE der Let-
Lung VO Clemens Thoma und das Franz-Rosenzweıg-Forschungszentrum
für deutsch-jüdische [ teratur und Kulturgeschichte der Hebräischen Uni1-
versıtät Jerusalem. Judaisten AaUs Tübingen, Basel und Salzburg schlossen sıch
den Wıssenschaftlern AaUsSs Jerusalem und Luzern
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In seiınem Eingangsreferat definıierte Clemens Thoma Galut als eiınen durch
Verbannung CrZWUNSCHCH Auftenthalt 1in eiınem remden Land, wodurch sıch
die 1mM x 11 betindliche Gemeiinschaft 1n einem schwer erträglichen soz1al-reli-
Z1ösen 7Zustand befindet, während be1 eiınem treiwiıllıgen Leben 1mM Ausland
VO „Diaspora” sprechen se1l [Jas BewulßSstseıin, 1mM Exil leben, 1St dem-
ach eıne israelıtisch-jüdische tdr= und Dauererfahrung. S1e begann be1 der
Vertreibung AUS dem Paradıes (Yehotzada Amaır, Yossı Schwartz) und wurde
e1ım Exodus AUusSs Agypten un be1 d€1’ israelitischen Wüstenwanderung VCI-=

stärkt (Tlana Pardess). Das babylonısche Fx il 1M Jh Chr. WT für das
israelıtische Volk eiıne ebenso
starke Exilserfahrung W1e€e XF

w s Afrüher dıe Unterdrückungs-
Zelt 1n Agypten. Das Buch
Danıel Alßt S1Ce 1n die etzten
Weltzeıiten einmünden (Hans

Die Eroberung
Jerusalems, dıe Tempelzer-
storung und die sıch daran —'.l'.
anschliefßende Vertreibung
und Unterdrückung des Jüdı1-
schen Volkes verstärkte das Dr. Rolf Bloch, Murı bel Bern, Präsiıdent des Schweizer1-
jüdische Exıilsdenken (Daniel schen Israelitischen Gemeıindebundes, un Proft. Dr.
Schwartz). uch die frühen Clemens Thöoma Leıter des Instituts für Jüdisch-Christ-
Christen erbten 1n der Ver- lıche Forschung, Luzern. Otfo Ruedi Hopfner
tolgungszeıit T’homa).
Die relig1öse Geıistigkeıit des Judentums 1m Miıttelalter und 1in der trühen Ne1u-
Zzeıt WAar ebentalls gepragt VO der Entfremdung un der Hoffnung auft die Be-
endigung der Exilssituation Schwartz, Rahel EL07): Messijanısche eEeWE-
SUNSCH 1mM Jh siınd verstehen als Bemühungen 7AERE endgültigen
Befreiung AaUsSs dem Sal und ZUuUr Beheimatung 1mM Land Israel Stefan Schrei-
ner). Von vielen Juden wurde dle Emanzıpatıon 1mM Jh als Ende des
Exils gedeutet. Vor allem in Deutschland ühlten sıch viele als „Deutsche Jüdı-
schen Glaubens“ (Yehozada Amır) Yır Petry (Basel) beschrieb, W1€e sıch 1mM

Jh eın jüdısches Nationalbewulfstsein enttaltete. Di1e meısten utoren
knüpften bel iıhren Ausführungen ber das x1] geschichtliche Abläufe
Gerhard Bodendorfer (Salzburg) und Eliot Horowitz (Ramat-Gan) reterier-
ten hauptsächlich VO systematischen Blickpunkten au  N „Die Völker der
Welt und das x 1l Rabbinische Antworten un Fragen den jüdısch-christ-
lıchen Dialog“ und „Der Adler und der Hase e1in seltsames AT  I
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Im März 2003 wırd 1ın Jerusalem eın Fortsetzungskolloquium geben: „Exıl
aAls Erfahrung und Metapher der jüdisch-abendländischen Kulturgeschichte“.
Die Inıtıatoren des Luzerner Kolloquiums, Carola Hılfrich (Jerusalem) und
Alfred Bodenheimer (Kuzermn); werden auch dafür dıe Hauptarbeıit eısten.
Exil als Oomınantes Identitätsbewulfstsein 1es scheıint aufßerhalb Israels SN E

sporadisch ZUrTr Kenntnıiıs 28 worden se1InN. Daher 1ST der wI1ssen-
schaftliche Austausch zwıschen Jüdıschen und nıchtjüdıschen utoren
entbehrlich.

Neue Präsıdenten: aul Spiegel unHenrı Hajdenbergz
In der Nachftolge VO Jgnatz Bubis (vgl FrRu
/12000 172 wurde Januar 2000 Paul
Spiegel ZUuU Präsıdenten des Zentralrats der Ju
den 1n Deutschland gewählt. Stellvertreter sınd
Charlotte Knobloch, Vorsitzende der Israeliti-
schen Kultusgemeinde München, und der
Frankfurter Anwalt Michel Friedman. Paul
Spiegel 1st se1imt 1984 Vorsitzender der Jüdischen
Gemeinde Düsseldorf. Se1it 1993 W alr CT als eliner
der Vızepräsıdenten des Zentralrats auch Stell-
verireierV Ignatz Bubis Seine Hauptaufgabe
sieht 1n der Integration der Jüdischen Zuwan-
derer AUS der ehemaligen SowJetunion, 1ın der
Bewahrung der Eınheitsgemeinden und der
Abwehr VO Spaltungen SOWI1e 1n der finanzıel- Paul Spiegel, Präsıdent des
len Sanıerung der Gemeıinden.

and
Zentralrats der Juden 1ın Deutsch-

oto KN  >
Miıt der einstımmıgen Wahl VO Henrı1 Hajden-
berg 15 Januar 2000 1in Brüssel erhielt auch der Europäisch-Jüdısche Kon-
orefß ach dem Tod VO Bubis einen Präsidenten. Zum Dachver-
band d€l‘ Jüdıschen Gemeinden gehören rund vierz1g Länder. Hajdenberg 1St
gleichzeıt1ig Präsıdent des tranzösıischen jüdıschen Dachverbandes (CRIF)
Zur Seıte stehen Hajdenberg reı Viızepräsıdenten: Vladımir GOousSinsk y
(Rufsland), Rolf Bloch (Schweıiz, vgl 14L und Michel Friedman
(Deutschland). Hajdenberg 111 sıch neben der iınneren Stärkung der Jüd1-
schen Gemeinschaften besonders der Unterstützung des Staates Israel, der Ju
gendarbeit und der Biındung den osteuropäıischen jJüdıschen Gemeıinden
wıdmen.
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Oscar Cullmann (1902-1999)
Seine Geburt 1n Strafßsburg, iın der Stadt Albert Schweıtzers, prädestinıierte
()Iscar Cullmann für eiıne Karrıere als Exeget HTE für ein ökumenisches Enga-
ZEMENT: Von den Ursprüngen des Christentums eiıdenschaftlich ertafßt und
1mM interkonfessionellen Dıialog engagıert, lehrte Cullmann, obgleich luthe-
rischen Bekenntnisses WAal, viele Jahre der reformierten theologischen Fa-
kultät 1ın Basel Als Fachmann für die Schriften des Neuen Testaments wufte
Cullmann diese hochzuschätzen, hne da{ß dabe] modischen Irends
der abenteuerlichen Interpretationen tolgte. Schon sehr früh wandte se1ın
Interesse den Judenchristen der Anfangszeit und publizierte eıne ntersu-
chung ber die Pseudoklementinen. Er W ar erfreut ber den Text des kopti-
schen Thomas-Evangeliums, der 1Jahr 1959 getunden wurde.
Cullmann zeichnete sıch esonders AaUS durch ein Verständnis der linearen
bıblıschen Zeıt, 1MmM Unterschied Z zyklıschen Zeıitverständnis der griechi-
schen Antike. Nıcht wenıger erühmt W AAar seıne Erkenntnis VO der kollekti-
L7 d  . Auferstehung 1mM Gegensatz ZAUF iındividuellen Auferstehung der Seele,
W1e€e s1e die platonısche Philosophie lehrt ach dem Zweıten Weltkrieg ZOS
(Oscar Cullmann ın Basel eine oroße Zahl VO Studenten un:! Forschern A
darunter besonders Bernhard Blumenkranz. Seine Lehrveranstaltungen führ-
ten ıh 1n der Folge ach Parıs und Rom Dıie Zeıt der Waldenser Unıiver-
S1tÄät 1n Rom erlaubte ıhm, zahlreiche Verbindungen MIt katholischen reisen
herzustellen. Seine Theologie, die aut eiıner heilsgeschichtlichen Perspektive
basıert, wurde posıtıv aufgenommen. Cullmanns Buch, „Der Petrus, Jün
CT, Apostel und Martyrer” 1952 SCLI7IE eınen Meılensteın, WCCI1N fest-
stellte, da{ß Sımon-Petrus nıcht lediglich die Rolle des Vorsitzenden 1mM ApoO-
stelkolleg innehatte, sondern da{fß VO Christus eiınen eigenen Auftrag ZUr

Zeugenschaft erhalten hat In eıner Zeıt, als dıe Kontakte auf höchster Ebene
selten9wurde Cullmann VO den Päpsten 1US XL, Johannes
und Paul VI empfangen. Er wurde persönlıch als Beobachter zZAT I8 Vatıka-
nischen Konzıil eingeladen und Ort oft gehört. Seine direkten Bezıehungen

Paul VL mündeten 1ın das Projekt des Okumenischen Instıtuts Janttr. das
auf halbem Weg zwiıischen Bethlehem (BESE Jerusalem liegt.
Oscar Cullmann hınterläfist eine Fülle VO Arbeiten ber das Neue Testament,
ber die Geschichte der frühen Kırche und die ökumenische Frage. Nachdem
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1mM Streıit dıe Heilsgeschichte Posıtion bezogen hatte, wandte sıch Dn
CH Rudolf Bultmann. Er machte ıhm ZABE Vorwurf, seıne Theologıe
eıne ftremde philosophische Problematık diejenıge VO Heidegger in d1€
PXeDESsE eC1i1 Dabe] gehe nıcht Heıidegger und se1n Gedankengut, auch
nıcht se1ine Methode, sondern ıh selbst als Existenzphilosophen un:
Zeugen seıiner Epoche. Cullmann lehrte uns, eine Beziehung 7wischen dem
Entmythologisierungsprogramm und dem Studium der Ursprunge des hr1-

nıcht anzunehmen. Diese Kontroverse wurde n1e aufgelöst.
(Iscar Cullmann begrift sıch als schlichter Exeget und als Zeuge Jesu Christı.
Er estand darauf, da{fß dıe Kirchen einander kennenlernen und da{ß S16€, auch
ehe S1€e 74088 Einheit gefunden haben, einander helten. 195% legte C nahe, da{fß
die „Kollekte für dıe Armen 1n Jerusalem“, dle für Paulus eiıne Forderung der
Gerechtigkeıit und eın Zeichen der FEinheit WAal, eine aktuelle Bedeutung hat
Seine Kxegese in bezug auf diesen Sachverhalt wurde voll ANSCHNOMINCLL, be-
sonders anläßlich der Weltgebetswoche für die FEinheit d€l’ Chriısten. In eıner
seiner etzten Publikationen, „Eıinheıt durch Vielfalt“ (1986), entwickelte f
se1ıne Vısıon VO der „Eıinheıt, dıe WIr suchen“ (sestutzt aut das Neue Testa-
HeEN plädierte Hür die Anerkennung eıner Art ersten Eıinheıit, d1€ Zzurel-
chend sıchtbar und strukturıiert 1St, da{fß s1e e1ıne allgemeıne Zustimmung
möglicht, 1aber genügend Raum AdSt für die Wahrung der Verschiedenheıt.
Diese Hotffnung hat seıne unermüdliche Arbeit bıs 1n die etzten Jahre ta-
gCH (Oscar Cullmann starb Januar 1999 1m Iter VO 96 Jahren 1mM
schweizerischen Chamoni1x. Bernard Dupuy

Der Nachruf, übersetzt AUS$ dem Französischen VO  a Alwıin Renker, 1St der Zeitschrift Istina
(XEL  199291269 eENINOMMECN, deren Gründer un Herausgeber IB  ere upuy IST.

ugen 'alter (1906-1999)
Am Oktober 1999 Le1 Jahre ach seiınem Geburtstag (vgl FrRu
319961312 E: verstarb Konsultor und Mitglied des Freiburger und-
briefs Prälat Dr. theol kugen Walter. Wıewohl e11 bıblisches Alter
erreichte und (zOtt für dıie geistige Frische bıs 1Ns hohe Alter ankbar se1ın
konnte, verlieren WIr 1n Fugen Walter eınen Mann der ET Stunde, eınen
Freund und ireuen Beistand VO Gertrud Luckner 1MmM christlich-jüdischen
Dialog. Se1in ber ein halbes Jahrhundert ertolgtes Eıntreten für die Erneue-
LUNg des christlichen Glaubens kam auch der Verständigung zwischen Juden
und Chrıisten Zzugute. Walter W ar eın Anlıiegen, da{ß sıch das Chrıistentum
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seınen 1m recht verstandenen Sınn „alteren Brüdern“, dem heutigen Juden-
CUMA; gegenüber glaubwürdig und aufgeschlossen erweıst,; nıcht hne das Fın-
geständnıs eıner jahrhundertealten christlichen Geschichte des Hasses un
der Unterdrückung der Wahrheit ber das jüdiısche Volk Papst Johannes Paul
141 hat das Eingeständnıis dieses Unrechts der Wende 1Ns drıtte Millenni1um
verkündet und den Ruf der „Teschuva“, der Umkehr, programmatisch der
Kırche vorgegeben. Prälat Kugen Walter lebte diese Umkehr schon viele Jahr-
zehnte vorher, ehe S1€e sıch die offizielle Kiıirche eigen machte. Wır, die heu-
tıge Generatıon, können das Andenken dieses großen Mannes besten be-
wahren, WE WIr 1in der Bescheidenheiıit un Beharrlichkeit, die ıhm eıgen
WAal, eın einladendes Gesicht des Christentums zeıgen allen Menschen un:!

Alwın Renkerbesonders dem jüdıschen Volk

An der deutschen Botschaft 1n Kopenha- Die römische Kommuissıon für die reli-
SCH wurde 2R November 1999 eıne o/10sen Beziehungen ZU Judentum un
Gedenktafel in Erinnerung die Di- das Internationale Jüdische Komuiuitee für
plomaten Georg Ferdinand Duckwitz Interrelig1öse Kontakte H CIC) haben
(vgl. FrRu 6[1 Ulrich VON ıhre Experten für dıe gemeınsame Ar-
Hassel, Hans Bernd 101034 Haeften, arl beitsgruppe ZUur Aufarbeitung der Va-
Roloff un: arl Rowold angebracht, die tikandokumente au den Kriegsjahren
sıch 1n Kopenhagen dem Wıderstand nomıiınıert. Der Vatikan beriet als Exper-
geschlossen hatten. Anläfßlich der Ent- ten für Fragen des Holocaust die emer1-
hüllung yab die Botschaft eıne Broschüre tlerte Professorin Fa Fleischner A4aUS

des dänischen Hıstorikers Kiırchhoff her- New Jersey, Gerald Fogart'y SJ Unı-
AaUsS$s mıiıt Tagebuchnotizen VO Duckwitz versıty ot Vırgıinı1a, un: Protessor John
AUSs der elit der Besatzung. Duckwitz se1l Morley, New Jersey. Das
der „gutec Deutsche“ SCWECSCH, Kirch- den Geschichtsprofessor Michael
hoff Im egenzug ZUuU Plan VO Ulrich Marrus AUS Toronto/Kanada, Bernard

est (vgl FrRu 411 9971285 für iıne Suchecky, Direktor der Freiıen Unıi-
dänische Endlösung verschaffte Georg versıtät Brüssel un: Robert Wistrich,

Duckwitz ach eiınem Gespräch mi1t Historiker der Hebräischen Uniıver-
dem schwedischen Ministerpräsidenten S1tÄät Jerusalem. Das Anfang Oktober
ansson 7Er September 1943 „auf e1- 1999 1Ns Leben gerufene Gremium soll
SCNHNC Verantwortung” den me1ılisten Aänı- die 7zwischen 1965 und 1981 publizierten
schen Juden eın schwedisches Vısum. elt vatıkanıschen Dokumentarbände
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ber die e1lıt des /7weıten Weltkriegs Punkt 1m Kirchenjahr den „Tag des Ju-
tersuchen. Man erhofft sich, da{fß offene dentums“ Wır beten, da{fß alle Kıirchen
Fragen un Ditferenzen gemeıinsam 567 erkennen, da{ß der Heilsweg des Ersten
klärt werden könnten, betonten Kurıen- Testaments weıterhın gültıg 1St und
kardınal Edward Cassıdy und C mMI1t allen Formen des jahrhundertelangen
Präsident Seymour Reich 1n dem Judenhasses brechen“, die Botschaft
gemeinsamen Kommunique. Die Aus- des Okumenischen Rates der Kirchen in
einandersetzung die Offnung und ÖOsterreich (ORKO) Metropolıit Michael
Auswertung der vatikanıschen Archive Staikos, Vorsitzender des RKO und
un!: angeblich unterschlagene (3 Gerhard Bodendorfer, Präsiıdent des KOo-
heimdokumente hatte eınen ordinıerungsausschußes für christlich-
Höhepunkt erreicht ach der Veröffent- jüdische usammenarbeıt tormulierten
lichung des Buches VO John Cornwell, das Anlıegen 1n einem Begleitbrief: „Die
1445 I: Der Papst, der geschwiegen hat jahrhundertelange Verfolgung der Juden
Der Vatıkan hatte diese Darstellungen durch Christen macht notwendig, da{fß
zurückgewılesen un: 1n dem Zusammen- aut dem Weg der Bufe und der Neube-
hang der vgemeınsamen Expertengruppe sınnung eıne Haltung gegenüber den Ju
zugestimmt. den heranreift, die dem Evangelium eNLt-

Spricht:“
Vom N bıs 25 Maı 2000 wırd 1m „Stern-
berg Cientre ftor Judaism“ 1n London Am November 1999 legte Altbundes-
eıne Konferenz zwischen der Vatikani- kanzler Helmut ohl 1n Mishkenot
schen Kommissıon für religiöse Be- Shaänanım 1in Jerusalem den Grundstein
ziehungen ZUuU Judentum und Ver- für das Konrad-Adenauer-Konterenz-
antwortlichen der Reformsynagogen zentrum Dıi1e Idee konzıplerte Altbür-
Englands stattfinden. Mıt dem Thema germeıster Teddy Kollek. Zielsetzung
„The Theology of Partnership“ sollen des Zentrums 1St ach Dr Johannes (Jer-
LICUC inhaltliche Impulse für den künfti- SEET,; Konrad-Adenauer-Stiftung, Jerusa-
CIl Dıialog zwischen dem Vatıkan und lem „Juden, Christen, Moslemss, Men-
den jüdıschen Gemeiinschaften entstie- schen unterschiedlichen Herkommenss,
hen Aus VErgANSCNEC Erfahrungen ha- verschiedenartıiger Kulturen, vieler Na-
ben beıide Gesprächspartner gelernt, da{fß tionen sollten 1n der Nachbarschatt ZU
der Antısemitismus eın zentrales jüdiısch- Davıds-Tower und ZUT Kotel, ZCT Vıa
christliches Gesprächsthema 1St [)as Dolorosa und ZUr!r Grabeskirche, ZUr
Thema genugt aber nıcht, aufgrund ksa Moschee und Zzu Felsendom
jüdisch-christlicher Gemeinsamkeiten zusammenkommen und den Beweıs
verständnisvoller und anregender füreın- führen, da{fß jahrhundertelanger Streıt mıt
ander werden. gutem Wıllen überwunden werden annn

Dafi eın israelisch-deutsches Projekt
Die Kirchen Österrreichs begingen W1e€e das Konrad-Adenauer-Konferenz-
4 Januar 2000 erstmals als testen zentrum 1in der jüdıschen Stadt Jerusalem
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eın optimiıstisches Symbol se1n kann, da{fß das Christentum se1 ohne seıne Jüdısche
CS selbst ach den grausamsten Verbre- Wurzel undenkbar, MmMIt überwaltigender
chen VO Deutschen Juden wieder Mehrheıit wurde auch dıe Bedeutung des
Hoffnung auf eın Miteinander geben christlich-jüdischen Dialogs herausge-
kann, o1bt MI1r persönlıch auch Hoffnung strichen. ber mehr als 7wel Drittel der
autf Verständigung 1MmM Nahen (Osten un:! Befragten sehen och eınen Gegensatz
iınsbesondere 1n Jerusalem, der Stadt des zwıischen dem „Liebesgebot Jesu  c un:
Friedens.“ dem „Gesetzesgehorsam“ des Alten Te-

ast dıe Hältte ISt der Meı1-
Zur Jahrtausendwende hat das Israel- NUung, die Kırche des Neuen Testaments
Museum in Jerusalem eine Daueraus- hätte Israel als Gottesvolk abgelöst.

und eın Viertel versteht das Ite Testa-stellung ZUr Geschichte des Christen-
tums eingerichtet. Die Yn Teıil schon mMent 1LL1UTr als Vorstute des Neuen und be-

trachtet den Bund (3ottes mMI1t Israel alsber 2000 Jahre alten Gegenstände sınd
die faßbaren Zeichen eıner langen und fa- aufgehoben. Ebentfalls eın Viertel der Be-
cettenreichen Geschichte, die 1m Land tragten yab . (Otf selne Heıilsge-
Israe] ıhren Anfang ahm Jedes der Kra schichte 1MmM heutigen Judentum nıcht

tort.pPONaLeE stellt eınen Aspekt dieser (7e:
schichte dar. [Jas Israel-Museum umta{ßt

Forscher tfinden ımmer mehr Hınweiseneben der archäologischen Abteilung
und dem chreın des Buches ıne Abte1i- auf eıne europäische Gen1t1za. Dıies

wurde be1 eiıner Konferenz der Mountlung für Judaıka un:! jüdische Ethnogra-
phie, eıne Kunstabteilung, einen Skulp- SCopus Uniiversıität 1n Jerusalem Dezem-
Lurengarten un: eıne Jugendabteilung. ber 1999 testgestellt. Die Funde sınd

ZWar nıcht umfangreıch W1€e jene der
1nNne Umfrage mehr als 700 ka- Kaıro-Gen1za (mehr als 200 01010 Schrift-
tholischen Seelsorgern und Seelsorge- stücke) und s$1e tfinden sıch auch nıcht
rinnen 1in Salzburg, Oberösterreich und eiınem einzıgen Ort Die Pergamente
Wıen ZUuU Judentum und ZU christ- wurden auch nıcht als Dokumente auf-
lich-jüdischen Dialog, durchgeführt VO bewahrt, sondern zweckentfremdet als
Josef Peter Zauner, Instıtut für Judaıistık Einband- un Packmaterial 1n den Ar-
und alttestamentliche Biıbelwissenschaft chiven VO  - Klöstern un:! Stiädten. Es
der Uniıversıität Salzburg, ergab, da{fß die wiırd AUNSCHOININCIL, da ein1ges VO

Neubewertung des Judentums, Ww1e€e S1e dem iınzwiıischen gefundenen Materı1al
VO Konzıil ıhren Ausgang 28  Nn während der Inquıisıtion konfiszıiert,
hat un: VO Papst Johannes Paul! I1 1 - aber, aufgrund se1ines materiellen Wertes,
INeT wıeder eingefordert wırd, 1ın kleinen nıcht verbrannt wurde. Bereıts 1n den
Schritten oreifen beginnt. Di1e tradı- achtziger Jahren hat Pxof: Baruch Joseph
tionell antiısemiıtischen tereotypen be- Sermoneta systematısch ıtalienische Ar-
stehen heute praktisch nıcht mehr. ast chive durchsucht. Seither sınd 7000 Der-
einhellig wurde der Aussage zugestimmt, gamente totografiert worden, davon
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eLIWwWwa 3000 AaUS$S Modena, S10 A4aUS Bologna (Hayrettin Aydın) stellte xel Aıyyub
und der Rest AaUsSs kleineren Stäiädten ın Köhler das iıslamısche Staatsverständnıiıs
ord- und Miıttelitalien. Neben Auszü- dar. Farıde Akashe-Böhme vab eınen
CII AUS Talmud und Gebetbüchern tin- FEinblick 1n „Polıitik und Religion be]l den
den sıch unter den Dokumenten auch Schuten“ Sıe sind VO Bewußftsein gC-
Werke, dıe bısher LLUTE AUS Hınweisen in pragt, die kleinere, unterlegene Fraktion
mıiıttelalterlichen jJüdischen Schriften be- se1n; das tührt Leidensmystik
kannt In Bologna gefundene und aufruhrbereıter Kritik. Elsayed EI-
Stücke wurden VO Dr Sımha Emanuel shahed, Kaıro, verlangte, WeTr ernsthaft
(Tel AvıV) als ein bısher unbekannter Ra- VO den reli Relig10nen sprechen will,
schıi-Kommentar ZU TIraktat Nazır musse den Koran als „Drittes Testament“

anerkennen.ıdentitiziert. Nach Prof. Mayuro Peranı (Jürgen Kuhlmann)
(Bologna) kommt der interessanteste

Die katholische Gemeinde VO Sacra-Fund aus Gerona, Spanıen, und esteht
AUsS bereits auf Papıer geschriebenen mMeNTLO, Kalifornien, wertfete die Predigt

Briefen, Urkunden, otiızen und Auszu- VO Rabbiner Reuven Taff während e1-
SCH AaUS Gemeinderegıstern. Mehrere 11658 katholischen Gottesdienstes 1n der
ausend Dokumente werden och 1n den Kathedrale VO  - Sacramento 2 No-
Archiven VO Gerona, Barcelona und vember 1999 als eın historisches Ereıignis.
deren spanıschen Stidten Achtzehn Monate vorher hatte Bischof

Wılliam Weigand 1n der 5Synagoge
Se1it sieben Jahren veranstaltet die Kölnı- „Mosaıc Law die jüdische Gemeinnde
sche Gesellschaft für Christlich-Jüdische Verzeihung gebeten für Adas Blut un
Zusammenarbeit Trialogtagungen Zu die Iränen“, die Christen ber dıe Jahr-
TIThema Juden Christen Muslime in hunderte Juden verursacht hatten.
einer Welt Be1l der Tagung VO 13 bıs
15 Dezember 1999 ZO@ Johann Baptıst Die Schüler der Johann-Heinrich-von-
Metz 1ne Summe se1ines Lebenswerkes. Landeck-Schule in Bad Krozingen,
An (SOFT ylauben verlangt, Metz, Süd-Baden, erlebten eınen lebendigen

un!: nachahmenswerten Geschichtsun-sıch einem verletzlichen, leıdempfind-
lıchen CSOÖfTt bekehren. Fremdes Leid terricht, als, auf Eınladung VO Rektor
1St wahrzunehmen und gerade nıcht ‚BORUE Helmut Weber, Max Mannheimer, Prä-
dem 1NWe1ls auf den leidenden Csott sident des deutschen Dachau-
beantworten. Esther Seidel (London) CI - Komutees, ihnen sprach. Aus Max
lIäuterte das jJüdısche Einheitsideal: Nar Mannheimers Famılie überlebten 1LL1UT GT

Juden sınd uUuns darın eIN1S, daf WIFr ach und se1ın Jüngster Bruder. „Ich komme
innen unemn1g sınd, 1aber ach außen hın nıcht anzuklagen, sondern aufzu-
als FEinheit erscheinen wollen. Denn WIr klären“, W alr se1n zentrales Anliegen.
bekennen u1nls alle 7A3 Judentum.“ ach
eiınem Rückblick 1NSs oströmiısche (Sonja Am 26 Oktober 1999 wurde 1n Haıta das
Güntner-Ginzel) und osmanısche Reich BA Altenwohnheim „Beıit Daniel“
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eingeweıht, benannt ach Danıel Rufei— Glauben verpflichten wollten. Mıt iıhrer
sen (vgl. FrRu 6[1999]62-66). [)as Heım Erklärung ZO9 die Landessynode eıne

Zwischenbilanz der se1it einem Jahr 1nbıetet 15 Wohnplätze. Wıe das Gertrud
Luckner Altenwohnheim 1n Naharıya Westtalen laufenden Beratungen ber eın

Verhältnis zwischen Christen un:dient 68 VOT allem Christen, dıe aufgrund
der Nürnberger (jesetze verfolgt WUÜUI- Juden Chrıiısten könnten EADAR gewıinnen,
den WE S1€e sıch eın Verhältnis

YY AR| ıhren aAlteren Geschwistern“ bemüuh-
tenN, Superintendent Erhard Nıer-

Rabbiner Dr Joel Bberger; Stuttgart, hat haus (Hamm) als Vorsitzender des VOTI-
die Erklärung der Synode der vVan- bereitenden Ausschusses.
gelischen Kirchen in Deutschland
(Leipzıg, November Z Thema
„‚Reden VO C3Ott 1n der Welt Der M1S- Vom bıs 11 September 1999 tand in
s1ionarısche Auftrag der Kırche der Auschwitz 1im Zentrum für Dialog un:
Schwelle ZU Jahrtausend“ als ZWel- Gebet ein akademischer Studienauf-
deutig kritisiert. ach Ansıcht VO Berfr- enthalt ZU Thema „An der Schwelle
pCI sollten sıch dıe jüdischen Gemeinden
durch einen umfassenden jüdischen elı- VO Auschwitz“ Juden und hrı1-

StenN, Polen, Franzosen und Deutsche
vxionsunterricht aktıv m1ss10Narı- nahmen daran teıl. Neben den Vortragensche Versuche ZAHLT: Wehr SELtZEeN. „Nur besichtigten die Teilnehmer die Gedenk-
tundiertes jüdisches Wıssen schützt VO statten Auschwitz-Birkenau, das Kra-
christlichem Unfug.“ Michel Friedman kauer Kazımıierz, das Zentrum für Jüd1-
VO Zentralrat der Juden 1n Deutschland sche Kultur un: dıe Ausstellung

VOTL den Synodalen, sieht 1mM „SC „Klıschees der Erinnerung“ VO Marıan
genseılıtigen Respekt der Religi0nen, Kolodzıiey, Häftlıng Nr. 4372 Idiese 10unterschiedlichen Glaubens un: yoslawısche Ausstellung 1St bereıts VO
unterschiedlicher Überzeugungen, die bıs 100 01010 Jugoslawen (Serben, Kro-
yrofße zıivilisatorische Herausforderung aten und Muslimen) besichtigt worden.
der Gegenwart”. „ES bleibt also die Frage., Marek

Goörski, Stadtrat AUS Raszyn und Miıt-
Die Evangelische Kirche VO Westfalen oylied des polnischen Rates für Christen
hat jeglicher Judenmission eine Absage und Juden, „ob diese Leute daraus keine
erteilt (vgl Exv Kıirchentag Stuttgart, Folgerungen SCZOSCNH haben?“ Die Se-
FrRu 6[1  1308-309) Christen und Ju minarteilnehmer versuchten die Worte
den bezeugen gemeınsam die Ireue VO Johannes Paul 11 verstehen und
Gottes, erklärte dıe Landessynode 1n ertahren: „ Wır stehen einem OUrt,
Bieleteld Jüdische Menschen seılen dem WIr nıcht anders können, als e1n-
Schwestern un Brüder 1m Glauben. ander als Geschwister sehen wollen
Diese FEinsıicht lasse CS nıcht Z da{fß (Manfred Deselaers, ach einem Bericht
Christen Juden auf den christlichen VO Tadeusz Jachnick:ı1).
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Prof. Dr Dr Gerhard Kaıser, Freiburg, ZUY Rezension der Tagebücher WVON

Vıktor Klemperer GE 6/1  297-300). Diese Zuschrift drückt auch dıe verbal
übermuittelte mpörung VO  d Prof. Marıanne Awerbuch, Berlin, AUS.

In der Bundesrepublıik x1bt eıne tatale Tendenz, Verspatungen beim Aufarbeiten
der NS-Vergangenheıt durch Übereifer und Schwarz-Weilß-Manıer der moralischen
Beurteilungen kompensıeren. Eın Opfer dieser Tendenz 1St auch der deutsch-jüdi-
sche Romanıst Vıktor Klemperer geworden, dessen „Notizbuch eınes Philologen“
L(ıngua) T(ertu) I(mper11) schon 94 / 1m Aufbau-Verlag herausgekommen 1St. Selt
Klemperers spater Entdeckung in der Bundesrepublik auf rund der 1995 erfolgten
Veröffentlichung der Tagebücher und der TL endlich auch 2115 Kenntnıis SCHOMIMNE-
1IC1IL (ın manchem natürlich überholten) Sprachkritik Klemperers Nationalsoz1a-
Iısmus 1sSt dieser Philologieprofessor 1n den Medien eiınem Helden emporstilisiert
worden, der 61 nıcht W AaTl. Er W ar eın kauzıger, egozentrischer, pedantischer, VO Mın-
derwertigkeitskomplexen geplagter, entsprechend geltungsbedürftiger, anfechtbarer,

verbreıteten Vorurteilen seıiner e1lit und soz1alen Schicht teilhabender, wI1ssen-
schaftlich nıcht überragender Gelehrter. Nach 1945 WAar C ohl eın wen1g sehr
se1lıne Karrıere besorgt und 1st eın wen1g schnell Preisgabe seiner wohlbe-
gründeten Bedenken auf die Linıe der spateren 1LE eingeschwenkt.
Insofern INAas die Rezension VOIN Tau Auf der Maur Ausdruck eines gewıssen ber-
drusses Heldenverehrung se1IN. Durch nıchts scheint mMI1r aber die Verachtungsge-
bärde und demagogische Schietheit ihrer Besprechung gerechtfertigt werden kön-
NECI, un:! ıch Irage mich, ob nıcht die Redaktion auf diesem hochsensıblen Terraın
hätte 1n Erscheinung trefen mussen, be1 aller Freiheit und Eigenverantwortlich-
eıt der Rezensentın den FEindruck verhindern, da{fß 1mM „Freiburger Rundbrief“
der Antısemitismus Wort kommt. Ich habe eıne Fotokopıe der Rezension VO e1-
81 Freund AaUS den Neuen Bundesländern zugeschickt bekommen mı1t der EeNTsSetiZ-

ten Anfrage, ob 1n Freiburg eın neonazistisches Journal erscheıine, 1n dem C111 solches
Pamphlet gedruckt werden könne! Das hat mich überhaupt erst aufmerksam gCc-
macht.
ber ZUuU Buch selbst. Fınem ber viele Jahre hinweg m1ınut1Oös yeführten intımen Ta
gebuch Horıizontverengung, Kleinigkeitskrämerei, Wiıederholungen, Wehleidigkeıit,
neurotische Zue6; Graphomanıe, Selbstbesessenheıt vorzuwerften, 1St absurd, enn
eben diese Züge machen die Eıyenart, den eigenartıgen Wert und die Faszınation eıner
derartiıgen Quelle aus Sıe ermöglıcht den Blick 1n eınen erniedrigenden, zermürben-
den, die Person un ıhr Beziehungsgeflecht zerstörenden, Mt Todesangst und ber-
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lebensgier durchsetzten, ständıg todesbedrohten Alltag; vewifs eın heroisches KD
ben, vielmehr eın zerquältes UÜberleben VO hoher Aufschließungskraft für die At-
mosphäre der eıt. Und in diesem Sınn 1St das Buch VO einem sehr großen Pu-
blıkum gelesen worden. Es hat die Innensicht iın das Leben eınes jüdıschen Deutschen
ermöglıcht, der Glück gehabt un davongekommen iSt. So ann „davonkommen“
aussehen. Und das soll, WwW1e€e die Rezensentin gleich zweımal sınngemäißs Sagtl, „als
Zeugn1s für die Nazızeıt belanglos“ seın? (3enau unfrisiert und umfangreıch mufite

veröffentlicht werden, damıt die quäalende und zugleich faszınıerende Lektüre
wurde, dıe 1St.
Nıcht eınen Augenblick lang scheint die Rezensentin Cr WOSCHL haben, da{fß eın sol-
ches Tagebuch weder objektiv se1n annn och soll Es 1st nıcht zuletzt selbst Ausdruck
und Zeugnıis der Isolıerung, der Detormatıon des Schreibers durch die Verhältnisse,
aber auch se1nes verbissenen Wıllens, überleben, registrıeren, Diszıplıin, geistige
Artikulationsfähigkeit, Beobachtungsgabe selbst Extrembedingungen festzu-
halten. Dieses Schreiben 1St nıcht Geschichtsschreibung, CS 1St eıne Uberlebensstrate-
z1e Und CS 1St ehrlich bıs 1n Wıinkel des Privaten, 1n die Ianl nıcht SCIN hıneinsıieht.
ber CS gehört schon eıne elserne Selbstgerechtigkeit dazu, AaUS all diesem die Munı1-
t10n eiınes Verrisses machen, dessen Hauptkriterium Verständnisunwilligkeit Ist:
Der ausgehungerte Klemperer hat Lebensmiuttel geklaut, das Katzenklo gerein1gt,
nervose Herzbeschwerden ohne objektiven somatıschen Befund und eıne depressive,
möglicherweıse psychopathische „arısche“ FEhefrau gehabt, die Schreikrämpfen lıtt
und den SaNzZCH Tag nıcht AaUS dem ett fand? Warum 1Ur blieb S1e liegen? Er wollte

„akutestem Geldmangel“ e1INn Eigenheim und eın Auto besitzen? Und se1-
Ner Hypochondrie hat die Unvertrorenheit gehabt, 79 Jahre alt werden? Er W alr

assımiılatorisch gzesonnen? Er hat Buber, Rosenzweıg und Hofmannsthal nıcht SC
schätzt, „Wılhelm eıister“ nıcht velesen, dafür 1aber Zarah Leander youtiert? Na da
wollen WIr mal den ersten Stein werten!
Um 6 ganz unmı(ßßverständlich Ich ordere nıcht mıldernde Umstände für
Vıktor Klemperer, die 8 nıcht nöt1g hat ber mussen Rezensenten gefordert WCCI-

den, deren historisches Urteil 1mM hıstorischen Verstehen gründet.

Prof. Dr Herbert Rosenkranz;, Jerusalem, „Ka] Munk Dänischer Pfarrer,
Dichter un Märtyrer }898-17 244) (FrRu 6/19  0-2

Schon N1NO 1967 erschien die dänische Übersetzung einer trüheren Forschung VO

Proft. Dr. enı Yahık deren Buch „ Dire Schoa“ Sıe 1MmM selben eft S 303 besprechen.
Diese Forschung W ar eine Pionierarbeit, da sıch die Dänen selbst scheuten, ber die
Kettung der Juden sprechen, auch 1ın Yad Vashem aufßer dem Könıg und
Prot DE nıcht einzelne Dänen geehrt werden. 9083 erschien die englische Überset-
ZUNg The YESICHE of Danish Jewry. Test of a democracy. Translated from the Hebrew
by Morrıs Gradel Jewish Publication Socıety of AÄmeriıca, Philadelphia 1983
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Prof Dr David Flusser, Emerıtus der Hebräischen Unwersität Jerusalem, hkhommen-
tiert dıe „Auseinandersetzungen dıe Valbaniısche Dıiplomatıe ım 7 a@weıten Welt-
krieg“ (FrRu %e  2-1

1US y< W alr bereıits als Junger Substitut den Friedensbemühungen des Vatıiıkans
während des Ersten Weltkrieges (1914-1918) beteilıgt. Spater hat die vatikanısche
Friedenspolitiık esonders durch Konkordatsabschlüsse un durch Friedensappelle

siıchern versucht. Er hat Verfolgten Nichtjuden und Juden Unterschlupf und
Flucht VOIL den Nazıs ermöglıcht. Persönlich W al eın Antıisemıut, wWenn sıch auch
keıine christliche Theologıe des Judentums angee1gnet hat
Der Pacelli-Papst pflegte besondere Bewunderung dem deutschen olk gegenüber.
Se1in Denken W ar aber aAm ökumenisch epragt, sondern katholisch-detensıv. Er
wollte durch persönliche Heıilıgkeıit ZU Zeichen des Friedens werden. Mıt vielen
deren Verantwortlichen jener dunklen Jahre W ar ET VO der Notwendigkeit ber-
ZEUZLT, den ZOUE- und menschenfeindlichen Bolschewıismus 1n EeErSsStier Lıinıe bekämpfen

mussen. Hıtler xab sıch Ja ach außen hın wenıger atheistisch und kirchenfeindlich
als die Bolschewisten. Die Hauptmacht des Boösen 3: der apst VOINN Rußland her ber
den Katholizismus hereinbrechen. Er W al ein untehlbarer Geschichts- und egen-
wartsdeuter. Niemand W arlr das damals.

Dr Berndt Schaller, Göttingen, fügt dem Bericht „Achtung DOYT dem Namen des FEaoı-

“  genT 7/2000J70-71) hınzu:

Der Umgang mMI1t dem biıblischen (sottesnamen JHWH AfSt 1m christlichen Raum
ach w1e€e VOL vielerorts wünschen übrıg. Inzwischen oibt dieser Stelle
eiıne eigenartıge Übereinstimmung in bibelwissenschaftliıchen Abhandlungen un
feminiıstischen Verlautbarungen. Namentlich be1 Alt- und Neutestamentlern 1St
Zang und gäbe, das Tetragramm ohne welıteres als Namen ZUrTr Sprache bringen, un
1n feministischen Kreıisen sucht frau die Verlegenheıt, VO @r als „Herrn” SPIC-
chen, oft auf die yleiche Art und Wei1ise WEeTt machen. Da{ii damıt eıne „Degradıe-
FuR® des (sottesnamens eiınem Götzennamen“ erfolgt, hat Franz Rosenzweıg be-
reıits 1n seiınem 1m Julı 1929 vertaßten Beıtrag „Ner Ewıige” E: „Gedenkbuch für
Moses Mendelssohn“ eindringlıch aufgewlesen.
Es 1St höchste Zeıt, da{ß gerade dieser Beıtrag endlich einmal VO denen wirklich ZUTr

Kenntnıiıs DCwiırd, die acht- und gedankenlos oder auch AUS vermeıntlich rein
wissenschaftlichen Gründen mı1t dem biblischen Gottesnamen umgehen W1e mi1t
Hınz und Kımz. Ob MmMI1t der Bezeichnung „der Ewiıge“ eın ANSCMECSSCHECI Weg ZUr

Wiedergabe des Tetragramms gefunden 1ISt; bedarf sicherlich weıterer Erorterung.
Wenn für diese Lösung als Vorbilder Calvın und Franz Rosenzweıg 1NSs Feld geführt
werden, dann trıtft das freilich 1im Blick auf letzteren nıcht Der offensichtlich
durch Calvın iın die christliche Sprachwelt eingeführte Ersatz des Tetragramms durch
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die Bezeichnung „der Ewige“ hat ZWar durchaus auch 1n der Jüdıschen Welt Eıngang
gefunden: W1e€e Rosenzweıg gezeıgt hat, begegnet S1Ee erstmals 1n Mendelssohns Bibel-
übersetzung und 1st VO da A4aUS dann 1m Zeitalter der Emanzıpatıon weıthın geradezu
Allgemeingut jüdıscher Frömmuigkeitssprache geworden. Rosenzweıg selbst hat sıch
diesem Irend 1aber gerade nıcht angeschlossen. Er wei(ß ZW ar durchaus dıe Wıeder-
yabe des Tetragramms durch „der Ewiıge“ bei Mendelssohn würdigen; 1in der e1ge-
NECI, mı1ıt Martın Buber erstellten Biıbelübersetzung macht sıch diese aber
nıcht eigen offensıchtlich mı1t Bedacht (vgl. die entsprechenden Außerungen gC-
genüber Martın Goldner 1n seinem Briet VO Dort hat den bıblischen
(sottesnamen der VOIl ıhm zunächst 1m Anschlufß Luther bevorzugten ber-
SCETIZUNG „Herr“ durchgängıg W1e€e eın Personalpronomen wiedergegeben und dieses 1n
Grofßbuchstaben DESETZE:

diese gelegte Übersetzungsspur auch heute och beschritten werden kann,
erscheint höchst 7zweıtelhaft. KRosenzweıgs entschiedener Eınspruch den
Mißbhbrauch der scheinbar korrekten Transkrıption des Namens un se1ıne 1m Zusam-
menhang damıt vorgetragenen Überlegungen ZAT Sache leiben ındes davon -
berührt. S1e verdiıenen heute mehr denn Je beachtet und bedacht werden.

Adelheid Lehmann, Bochum, ZU Dokument „Antısemi1t1ismus, Schoa und Kirche“
(FrRu 6/1  9)
Der Arbeıtskreis dieser theologischen Studie beschreibt 1in aÄußerst präazıser, klarer
und ehrlicher Weise die Vergegnungs- un: Feindschaftsgeschichte zwıschen Juden-
etum und Christentum MI1t seıner Ausbeutung durch eın polıtisches 5>System und dem
Inferno menschlicher Gewalt. Es gelingt, eınen Weg des radıkalen Umdenkens 1n Kır-
che un: Gesellschaft aufzuzeigen. Es 1sSt W1€e das Abnehmen der Bınde, die 2000 Jahre
auf der Christenheit gelegen hat

Martın Bıer, Stegen, ebenfalls ZU Dokument „ÄAntısemıitismus, Schoa und Kiırche“
(FrRu 6  262-279).
Die Studie 1sSt eın besonders bemerkenswerter Beıtrag, weıl MmMI1t ıhm versucht wiırd, die
schon rund 2000 Jahre währende Judenfeindschaft der christlichen Kirchen 1n ıhrem
historischen Verlauf darzustellen un testzustellen, da{ß dieser kirchliche Antıjudais-
INUs AaUs Wesen und Geboten des Christentums nıcht erkliären und nıcht eNT-

schuldigen 1St hätte der Begritt „Antijudaismus“ 1mM Titel der Studie nıcht teh-
len dürten, zuma] der kırchliche Antıjudaismus eiıne besondere orm der offenen
oder verdeckten kırchlichen Judenfeindschaft W ar und ISE
Das Jüdische Gebet, das 1n Abschnuitt 34 der Studıie erwähnt wiırd, kann, VCI-

schieden tormulıiert, 1n „Jossel Rakovers Wendung (SOtt- VO Zv1 Kolitz, Piper,
Nr. 2666, nachgelesen werden. Diese Quelle ware CS WETT, als Fufnote ZENANNT
werden.
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Zu diesem Heft

Di1e zentralen Miıtteilungen dieses Rundhrietes betreffen die kirchlichen Ver-
gebungsbitten, die Papst Johannes Paul I8l März 27000 1m Petersdom 1n
Rom ausgesprochen hat, SOWI1e die Pılgerreise des Papstes ach Ägypten, Jor-
danıen, 1N dıe palästinensischen Autonomiegebiete und ach Israel. Wır haben
VO den vielen Reden und Aussagen VOIL allem Jjene ber Verständigung, Bufse
und Versöhnung zwiıischen Völkern und Religionen wıiedergegeben und g_
deutet. In der Linıe der oroßen Friedensverkündigung des Papstes 1ın Israel
und 1M Nahen Osten liegen auch die ede VO Bundespräsiıdent Johannes Rau
VOT der Knesset 1ın Jerusalem, eın Auszug Au der ede des Nobelpreisträgers
FEllie Wiesel VOT dem Deutschen Bundestag 1n Berlin AB diesjährigen Tag des
Gedenkens die Opfer des Nationalsozialismus SOWI1e die Erklärung der
Schweizer Bischofskonferenz VO Aprıil 2000 Anschließend diese
Ereijgnisse hın ZUuUr Versöhnung folgt 1ın Erganzung rAGR Leitartikel 1ın Heft
2(FrRu 712000]81-91) ber den Wıderstand der holländischen Kirchenge-
meıinschaften Judenvertreibungen 1M Jahr 1947 e1in hıistorischer
Überblick, W1€e die retormierten Kirchen 1n den Nıederlanden durch ıhre Hın-
wendung Israel ihre eıgene Eıinheit gefunden haben Auf den Katholiken-
Lag 1n Hamburg (31.05.-04.06.2000 verweIılst das besondere Buch

Clemens Thoma

Schon VE dem Marz 2000, dem 12 dem Papst Johannes Paul 14 1M
Rahmen eıner FEucharistiefeier 1M Petersdom eiın deutliches Schuldbekenntnis
der Katholischen Kırche ablegte, WAar 1e] Unruhe und Unsicherheit in die
Welt hineingestreut worden. Im Vatiıkan und 1ın der theologischen Welt WUI-

den empfindliche Fragen gestellt: Wırd da nıcht die päpstliche Untehlbarkeit
untergraben? G1ibt der Papst nıcht indirekt Z da 1USA 1n Glaubens- und
Sıttenfragen versagt hat, als 61 ber die Schoa schwieg? Will sich der Vatikan
bezüglich der Zeıt des / weıten Weltkrieges und anderer VELSANSCHCI schwe-
ICT Fehler und Versiäumnıisse MI1t Hılfe der Versöhnungsliturgie entlasten?
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IDIEG Unsicherheıiten datieren hauptsächlıch se1lt dem Maäarz 1998& als
die Vatikanische Kommiuissıon für relig1öse Beziehungen mı1t den Juden das
Dokument „ Wır eyınnNerYN ANTL  n Nachdenken Der dıie Schoda veröffentlichte.‘
Darın 1St d1e Aussage deponıert, nıcht „dıe Kirche als solche“ habe gesündiıgt,
enn sS1€E se1 1in ıhrem Wesen heılıg. Dı1e schwere Sünde des Antısemitismus se1
aber leider auch VO christlichen Menschen außerhalb der Heıligkeıit der Kır-
che begangen worden. In der Offentlichkeit wurde 1€eSs weıthin als theolo-
gische Ausrede gedeutet. Aus Angst VOT Fehlinterpretationen hat Kardınal
Joseph Ratzınger rechtzeıtig VOI dem Maäarz die VO eıner internationalen
theologischen Kommuissıon erarbeıteten Probleme 1m Zusammenhang MmMI1t
Schuldbewufßtsein und Verzeihung Z Kenntnıiıs gCund veröftentli-
chen lassen.? Diese theologische Studie wurde VO der öffentlichen Presse al-
ler Schattierungen vielfältig gedeutet und auch mMi1t Fragezeichen versehen.
Vor allem wurde S1€e als Deutemuster für den Entschuldigungsritus des Pap-
STECS in IDienst>Dıe Kirche 1St nıcht 1Ur heilıg, sondern auch sündıg
und eshalb Bekenntnıis und Reue verpflichtet. Im folgenden wırd erst die
stellvertretende päpstliche Vergebungsbitte flr die kirchlich-christlichen Sun-
den das jüdische Volk wiedergegeben und die sechs weıteren Bußbe-
kenntnisse 5 65 87A charakterısıert.‘ Dann erst können Deutungen und Folgerun-
gCIH HÜr die BeziehungenZ jüdischen Volk tolgen.
1)as jeweılige Schuldbekenntnis wurde VO einem Kardınal der Erzbischof
ausgesprochen. Papst Johannes Paul I1 fügte dem eline Bıtte Erbarmen
und Vergebung hınzu. Bekenntnıis und Bıtte wurden mı1t dem liturgischen Ruf
Kyrıe eleison, miIt dem Entzünden eıner Kerze und mı1t der bestätigenden
Volksantwort Amen abgeschlossen. Es handelte sıch dabe1 tormal e1ne
liturgische Bufltejer 1mM Sınne und 1n der Nachahmung des Verzeihungsritus
des jüdischen Versöhnungstages (Jom Kıppur).

Vergebungsbitte für Sünden olt un das Jüdische olk

Dı1e VO Papst geleitete Bıtte Vergebung für die Süunden VO Söhnen und
Toöchtern der Kırche das jüdısche Volk ıldete als werte Bıtte die Mıtte

ext un:! Kommentar 1mM FrRu 5(1998)161-177.
2) Deutsch: Erinnern UN Versöhnen, Die Kırche UN ıhre Verfehlungen ıIn ıhrer Vergangenheit,

Johannes Verlag Eıinsiedeln, Freiburg/Br. 2000
Der ext aller Vergebungsbitten findet sıch MIt den Kommentierungen des
Papstes in der deutschen Ausgabe des (Isservatore Romano Nr. F Maärz 2000,
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und damıt auch den Höhepunkt der sıeben Verzeihungsbitten. Der Präsiıdent
der päpstlichen Kommıissıon für die Finheit der Chrıisten H der Kommıis-
S10N für die Beziehungen MIt dem jüdischen Volk, Kardıinal Edward Idrıs ()as-
S1dy, eıitete die Vergebungsbitte CSOtt eın un der Papst sprach s1e 208  N

„LAß dıe Christen d€?’ Leiden gedenken, die dem Volk Israel auferlegt zuurden.
Lafs S$ZEe ıhre Sünden anerkennen, dıe nıcht wenıge VON ıhnen das Volk des
Bundes UunN d€7' Verheißung begangen haben, und ıhr Herz reinıgeNn. “

ach eınem Moment der Stille sprach Johannes Pau!] I8 das tolgende Gebet

„CGott UNSEerer Väter, du ASt Abraham UN se1ine Nachkommen auserwählt,
damıit eın Name den Völhern werde.
Wır sınd zutiefst etrübt ber das Verhalten aller, die ımM Verlaufe der 722
schichte deine Siöhne UuUN Töchter leiden ließen.
Wır hıtten Verzeihung und zwuollen UNS dafür einsetzen, da/s echte Brüder-
ichkeit errsche mMALt dem Volk des Bundes. Darum hitten Z01Y durch Christus,
UNSEVN Herrn. CC

Die übrıigen Vergebungsbitten
Die Vergebungsbitte 1St e1n allgemeınes Schuld- und Reuebekenntnıis.
Die Glieder der Kırche mussen ehrliıch und demütig ıhr „Gedächtnis re1n1-
D  gen und sıch „allt den Weg echter Umkehr (teschuva) begeben“. [)as
schließende Gebet des Papstes 1St VO besonderer Tiefgründigkeıt:
A FLerY Gott, du heiligst deine Kirche auf ıhrem Weg durch dıe Teıt 1NNL-
merfort ım Iut deines Sohnesund damit auch den Höhepunkt der sieben Verzeihungsbitten. Der Präsident  der päpstlichen Kommission für die Einheit der Christen und der Kommis-  sion für die Beziehungen mit dem jüdischen Volk, Kardinal Edward Idris Cas-  sidy, leitete die Vergebungsbitte an Gott ein und der Papst sprach sie aus:  „Laß die Christen der Leiden gedenken, die dem Volk Israel auferlegt wurden.  Laß sie ihre Sünden anerkennen, die nicht wenige von ihnen gegen das Volk des  Bundes und der Verheißung begangen haben, und so ihr Herz reinigen.“  Nach einem Moment der Stille sprach Johannes Paul II. das folgende Gebet:  „Gott unserer Väter, du hast Abraham und seine Nachkommen auserwählt,  damit dein Name zu den Völkern getragen werde.  Wir sind zutiefst betrübt über das Verhalten aller, die im Verlaufe der Ge-  schichte deine Söhne und Töchter leiden ließen.  Wir bitten um Verzeihung und wollen uns dafür einsetzen, daß echte Brüder-  Llichkeit herrsche mit dem Volk des Bundes. Darum bitten wir durch Christus,  unsern Herrn.“  2. Die übrigen Vergebungsbitten  Die erste Vergebungsbitte ist ein allgemeines Schuld- und Reuebekenntnis.  Die Glieder der Kirche müssen ehrlich und demütig ihr „Gedächtnis reini-  gen“ und sich „auf den Weg echter Umkehr (teschuva) begeben“. Das an-  schließende Gebet des Papstes ist von besonderer Tiefgründigkeit:  „Herr unser Gott, du heiligst deine Kirche auf ihrem Weg durch die Zeit im-  merfort im Blut deines Sohnes ...  Du bleibst treu, auch wenn wir untreu werden. Vergib uns unsere Schuld ...“  Der Papst appelliert hier an Gott, dessen barmherzige Bundestreue zu den  sündigen Menschen vor allem durch die Verzeihungskraft der Erlösungstat  Christi bis heute zum Ausdruck kommt. Die größte Hoffnung der Menschen  auf Verzeihung beruht darauf, daß der Verzeihungswille Gottes stärker ist als  alle Sünden der Menschen zusammen. Laut babylonischem Talmud (bBer  59a) soll auch nach jüdischem Verständnis beim Erscheinen des Regenbogens,  diesem Symbol der Versöhnung, folgende Berakha gesprochen werden:  „Gelobt sei er, der des Bundes gedenkt, der zuverlässig ist in Seinem Bund und  beständig in Seinem Wort.“  FrRu NF 3/2000  163Du leibst LYeU, uch WeNnn Z01Y UNLYEU merden. Vergib UNS UNSCYE Schuldc

Der Papst appelliert 1e7r Gott, dessen barmherzige Bundestreue den
sündıgen Menschen VOTL allem durch die Verzeihungskraft der Erlösungstat
Christı bıs heute ZAusdruck kommt. Die oröfßte Hoffnung der Menschen
autf Verzeihung beruht darauf, da{fß der Verzeihungswille (zottes stärker 1St als
alle Sünden der Menschen Laut babylonischem Talmud (bBer
593) oll auch ach jüdischem Verständnis e1ım Erscheinen des Regenbogens,
diesem Symbol der Versöhnung, folgende Berakha gesprochen werden:

„Gelobt se1 E der des Bundes gedenkt, der zuverlässıg ıst ın Seinem und un
beständig IN Seinem Wort. CC
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nNnterne und extferne kırchliche Unverläßlichkeiten können eINZIY VO verläfs-
lıchen yöttlıchen Bundes- und Gnadenpartner aufgewogen und verziehen
werden. In der 7zayeıten Vergebungsbitte werden kırchliche Intoleranz, En-
wahrhaftigkeıt und Unfolgsamkeit dem Evangelıum gegenüber ekannt und
bereut. Dıiese Schuld wiırd 1n der dritten Vergebungsbitte nochmals aufgegrif-
fen und verstärkt. Die Kırche hat „die Finheit des Leibes Christ] verwundet
und die geschwisterliche Liebe verletzt“ und den Weg für Versöhnung un
Gemeininschaft aller Chrıisten versperrt. Dieses Schuldbekenntnis wiıird VOT al-
lem gegenüber den Mitgliedern des orthodoxen und des reftormatorischen
Christentums abgelegt.
Dıe fünfte Vergebungsbitte (nach jener gegenüber dem jüdıschen Volk) be-
trıfft die Verftehlungen dıe Liebe, den Frieden und die Rechte der
Völker SOWI1eE die Achtung der Kulturen und Religionen. Katholische
Christen haben „oft das Evangelium verleugnet un der Logik der Gewalt
nachgegeben“. Die sechste Verzeihungsbitte betritft Sunden der Kırche
die Würde der Eraus Ausgrenzungen und Diskriminierungen „ aiıf-
grund VO unterschiedlicher Rasse und Hauttfarbe“. In der siebten Verzeı-
hungsbitte ekennt der Papst kırchlich-christliche Suüunden Mınder-
Jährıge, Arme und Ausgegrenzte. Besonders erwähnt werden och die Sünde
der Abtreibung und Sünden, die 1mM Zusammenhang mi1t Experimenten mi1t
ranken und hılflosen Menschen veruübt wurden. Di1e Kırche hat auch da
zuwen12 Eınspruch erhoben. Am Schlufß faflSt der Papst stellvertretend für
die Kırche tolgende, die Vergebungsbitten zusammentassenden VOts
satze:

„Nıe zieder Widersprüche die Liebe und den Dienst der Wahrheit,
N1ıe wieder (7‚esten die Gemeinschaft der Kirche,
nNıEe zu1eder Verletzungen irgendein Volk,
NıE zuieder Rückgriff auf die Logik der Gewalt,
NıLıe zieder Diskrıiminierung, Ausschluf, Unterdrückung, Mißachtung der
Armen UN Letzten.“

Reaktionen un Überlegungen
Das Eindrücklichste dieser Bußfeier Leitung des Papstes ISt zweıtel-
los die Tatsache, da{fß darın keine kırchlichen Selbstverteidigungen und Recht-
fertigungen vorkommen. Die Kıirche ekennt sıch rückhaltlos und reu1g als
eıne Gemeıinschaft, die siıch die Mıtmenschen, Völker und elıi-
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z10nen versündıgt hat und och versündıgt. Weder die Inquisıtion och 1US
XII werden auch L1LL1UTr andeutungsweise vertelidigt. Die Kırche 1St eıne (3
meıinschaft VO Sündern, dıie auernd der Verzeihung VO Seıten (sottes un
der Mitmenschen bedarf. Wenn S1Ee (SOTTt Verzeihung bıttet, dart S1E 1aber
keine Beschuldigung (gar mI1t Namensnennung) aussprechen. ach dem
Schuldbekenntnis dem jJüdıschen Volk gegenüber der Papst 1MmM Namen
der katholischen Kırche

„ Wır hitten Verzeihung UN zwuollen UL dafür einsetzen, da/s echte Brüder-
ichkeit herrsche MNIE dem Volk des Bundes. CC

Mıt dieser Verzeihungsbitte wırd die Anerkennung des Jüdıschen Volkes als
Volk des Bundes verknüpftt.
Als Christinnen und Christen nehmen WIFr mı1t großer Dankbarkeit jJüdısche
Reaktionen aut die kırchliche Verzeihungsbitte ZUrTr Kenntnıs. Bereıts Z7wel
Tage ach der kırchlichen BufßSs- und Verzeihungsliturgie meldete sıch die Zen-
tralkonterenz der Amerikanıschen Rabbiner (Reform-Judentum) und der
Rabbiner-Versammlung (konservatives Judentum) Worrt. Diese eLtw2a 4000
RKepräsentanten großer Teıle des Judentums wollen die wachsenden Verbıin-
dungen zwıischen jüdischen und katholischen Gemeıinschaften anerkennen
und Öördern. Ihr Text lautet:
Die Zentralkonferenz der Amerikanischen Rabbiner Un die Rabbinerv-
Versammlung begrüßen UunN anerkennen die zwachsenden Verbindungen
z@wwıschen iüdischen UuUnN hatholischen Gemeinden. Wır loben die mutıgen
Anstrengungen VDO  - Papst Johannes aul FL die darauf gerichtet sind, den
geschichtlichen Bruch dery Verbindung, der UNSCTE Gemeinden hat,
heıilen.
Der Papst hat die unwiderrufene Gültigkeit UvonNn (7Jottes und mA1t dem jüdi-
schen Volk unterstrichen. Er hat den Antısemaitismus als ‚ Sünde C781“
verurteilt. Er hat dıiplomatische Beziehungen Israel aufgenommen, In de-
nen die Rechte des jüdischen Staates ınnerhalb gesicherter vYeNZeEN NerYr-
hannt hat Er hat dıie Christenheit aufgerufen, e1in Reuebekenntnis (,t€-
schuva‘) abzulegen für dıe Verbrechen des Holocaust. EY hat sıch entschuldigt
für die Exzesse der Kreuzzüge und der Inquisition. Er hat sıch P1INE
christliche Miıssıonıerung der Juden ausgesprochen zmd die Verstärkung der
jüdischen Frömmigkeıt gefordert.
In diesem Zusammenhang begrüßen T01Y UunN heißen QUL, da Papst Johan-
nNes aul die historisch bedeutsame Vergebungslıturgie VEYSANZQENEN
Sonntag Mit der hatholischen Welt gefezert hat.
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Indem ZD1V UYTLS dıe Worte des Papstes eıgen machen, rufen Z01V UNSCTYE rabbiı-
nıschen Verantwortlichen auf, den Dialog UN das Zusammengehen MLE VIAN

ren römisch-katholischen Nachbarn ıntensivieren. Z7u diesem historischen
Zeitpunkt, da e1n Papst erstmuals e1inNe Pilgerreise ın d€7’l SsSOUVeranen jüdischen
Staat macht, mOogZe dıe insbirierende Führung VO  x Papst Johannes aul UNS

einer größeren Versöhnung, Freundschaft UN Partnerschaft führen, ındem
wır ‚tikkun olam (andauernde Wiederherstellung) bewirken.

Rabbiner Charles Kroloff, Präsiıdent der Zentralkommuission der Amerikani-
schen Rabbiner;
Rabbiner aul Menitoff, Exekutiv-Vizepräsident der Zentralkonferenz der
Amerikanischen Rabbiner;
Rabbiner Seymour LE SSYOZ, Präsident der Rabbiner- Versammlung;
Joel Myen, Fxekutivu- Vizepräsident der Rabbiner- Versammlung.
Viele Menschen 1n Israel, 1n den USA und 1n Kuropa sınd arüber betroffen,
dafß der Papst be]l seinem Schuldbekenntnis die Schoa nıcht ausdrücklich g..

hat Rabbiner Israel Meır Lau meldete sıch arüber „tief frustriert“
Wort Demgegenüber WATHEFE Professor Dr 7 wı Werblowsky VOT eiınem lau-
Len Versöhnungsgerede, das die Tragödıen, Ungerechtigkeıiten, Feigheıten
un auch das (GGemelınsame verneble. Rabbiner Davıd Rosen, Präsident des In-
ternationales Rates VO Chrıisten und Juden IGC]); Direktor des Israel-
Buros der Antı-Defamatıon League, Mitglied d€1' Kommıissıon für Öökumen1i1-
sche Beziehungen des Amerıcan Jewish Commuıittee Un Kontaktperson
Israels ZAE8 Vatıkan hingegen meınt, dafl auch die Schoa autf die Dauer ihren
Platz 1mM Bewulfstsein der katholischen Kirche finden werde. Es handle sich Ja
be] der Erklärung des Papstes „ U eıne Gebetsformel, die der Papst allen
gläubigen Katholiken dıktierte, eıne Formel, die VO 1U 1n die Messen des
Tages der Vergebung und Ühnlichen Zeremonıien eingeschlossen werden
wırd“

Hoffen WITF, dafß Rabbi Bosanisccht bekommen wırd Gemehlnsame Bufs- und
Versöhnungsliturgien gehören ZUuU inneren Leben der Kırchen. S1e können
Einsichten ber talsches Reden und Handeln SOWI1e Neumotivierungen des
Glaubens und der Miıtmenschlichkeit hervorbringen. Die Versöhnung mu{
Teil des Bewußlßtseins aller Menschen werden. Nur daraus annn die Wurzel des
Friedens heranwachsen
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Der aps In Agypten, Jordanien,
den balästinensischen und in Israel

Clemens Thoma

Di1e biblische Pilgerreise des Papstes sollte auch den Irak einschließen. Da ıhm
dieser Besuch verwehrt blieb, veranstaltete Papst Johannes Paul 11 23 Fe-
bruar 2000 1n der ula Paul VI eine symbolische Pilgerreise ach Ur 1n
Chaldäa 1n orm eıner Gebetsstunde (Abraham-Feıer), „ UuH1 Ort ach den
allerersten Anfängen des Bundes (zottes mı1t den quschen suchen“

Die Reisestationen des Papstes 24 . -726. Februar, 20.-26. Maäarz

Agypten
Donnerstag, Februar

Ankuntft des Papstes internationalen Flughafen 1n Kaıro
prıvates TIretften mi1t dem agyptischen Staatspräsıdenten Mohammed Hosn1
Mubarak
Besuch CIM Oberhaupt der Koptischen Kırche, Schenuda ET} Papst VO

Alexandrıen und St Markus 13 Kaıro
Besuch eım sunnıtischen Multi, Mohammed Sa1d Tantawı, Grofß-Scheich
der Al-Azhar-Universität 1n Kaıro

Freıtag, Februar
Fucharistieteier und Predigt 1m Sportpalast, Kaıro.
Okumenische Begegnung 1mM interrituellen Priesterseminar des Leo des
Großen

Samstag, Februar
Besuch der Kathariınenkirche 1MmM orthodoxen Katharınenkloster auf dem
S1ina1l
Wortgottesdienst 1MmM Olıvengarten des Katharinenklosters Fuß des
Moses-Berges. Eın geplantes interrelig1öses Ireffen zwiıischen Juden,
Christen und Muslımen kam nıcht zustande.
Rückkehr ach Rom ber Kaıro
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Jordanıiıen, palästinensische Gebiete un Israel

ontag, ) März
Offizieller Empfang durch KOonıg Abdallah 11 aut dem Queen lia Flug-
hafen Amman
Besuch Moses Memorı1al auf dem Berg Nebo, Begrüßung durch Priınz
Hassan
Höflichkeitsbesuch be] Koönı1g Abdallah I8l VO Jordanien

Dienstag, Z März
Messe usseın Sport Stadiıon VO Amman MI ber Gläubi-
CI auch AaUus dem Irak und dem Libanon
TIreffen MI1L Patriarchen und Bischöten lateinıschen Vikarıat Amman
Besuch tradıtionellen Ort der 'Taufe Jesu autf der (Ostseıte des Jordan
eım Eliya Hügel Wadi Kharrar
Flug ach 'Tel Avıv Staatsempfang Gegenwart VO Staatspräsiıdent Eser
Weızman, Mınisterpräsident Ehud Barak mehreren Mınıstern und relig1Ö-
SCI1 Würdenträgern
Fınzug dıe Apostolische Nuntıiatur auf dem Olberg Jerusalem

Mittwoch, März
. Privatbesuch der tradıtionellen Taufstelle Jesu Westuter des Jordans

Besuch ı Betlehem und offizieller Empfang durch den Vorsitzenden der
palästinensischen Autonomiebehörde Jassır Aratat
Messe autf dem Krippenplatz VOT der Geburtskirche und Besuch der ( 56
burtsgrotte
Höflichkeitsbesuch Gästehaus VO Jassır Araftat
Fahrt durch menschenleere (3assen ZU Flüchtlingslager Daheische
(Betlehem) ach dem Besuch handgreifliche Auseinandersetzungen
zwıschen palästinensischen Gruppierungen

Donnerstag, 23 März
Messe Abendmahlssaal auf dem Zionsberg Jerusalem
Besuch Oberrabbinat ‚Hechal Shlomo Jerusalem TIreffen MI1 den
Oberrabbinern Israel Meır Lau und Elyyahu Bakschi Doron und Rabbinern
AUS anz Israel
Besuch der Residenz des Staatspräsiıdenten VO Israel Eser We1zman
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Besuch der Holocaust Gedenkstätte Yad Vashem Jerusalem
Niederlegung TANZeEeS MI1 zelb weıßen Blumen außergewöhnliche
Ehrung des Papstes durch dıe Mitwirkung eım Schüren der Gedenk-
flamme der Halle der Erinnerung
Interrelig1öses Iretten vatıkanıschen Gästehaus Notre 1)ame de Jerusa-
lem MI1t Vertretern AUS$ Judentum, Chrıistentum und Islam Verstimmung

der ede des Oberrichters des Islamischen Rates, Scheich Taılsır
Tamım1ı

Freıitag, März
. Messe MIL 100 01010 Gläubigen AaUS aller Welt ı Korazım Nee (sennesaret

(Berg der Seligpreisungen)
TIreffen MItL Premıierminıister Ehud Barak

Privatbesuche Tabgha (Brotvermehrungskirche und Primatskirche) und
Kafarnaum

Samstag, 25 März
Messe der Verkündigungsbasılıka azaret
Privatbesuch der Basılıka VO (setsemanı Jerusalem
Besuch griechisch orthodoxen Patriarchat Jerusalem be] Patriarch
Diodoros Karıbalıis
TIreffen MI1ITL dem Konsularıschen Korps der Apostolischen Nuntıiatur
Jerusalem
Besuch Griechisch Katholischen Patrıarchat b€l Patriarchalvikar Erz-
ıschof Dr Lutftfi Laham

Sonntag, 26 März
Höflichkeitsbesuch be1 dem VO Palästinenserführer Yassır Aratat pA Sa
eizten Grofßmufti VO Jerusalem Scheich Akram Sabrı auf dem Tempel-
berg
Gebet der Klagemauer
Ireffen MItTt dem Armenisch Apostolıischen Patriıarchen Torkom 11
Manoukian und Besuch der armeniıschen Jakobuskathedrale
Messe der Grabeskirche
TIreffen ITE Patrıarchen und Bischöfen lateinıschen Patriarchat VO Jeru-
salem
Flug VO Jerusalem ach Tel AYVIV, Abschiedszeremonıie auf dem Ben-
CGsuri0n Flughafen VO 'Tel AYVIV, Rücktflug ach Rom
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Pilger, Seelsorger, ıplomat
Die Hauptabsicht des Papstes W ar der religiös-seelsorgliche Besuch der heili-
gCH (Orte 1n Ägypten, 1n Jordanıen, 1ın den Palästinensergebieten und 1mM Land
und Staat Israel. Der VO Krankheiten und Sorgen geschüttelte Pontifex
wollte den heilıgen Stätten beten, den Feindschaften 1n den Gebieten der
1abrahamitischen Religionen entgegentreien und Gespräche der Versöhnung
mıiı1t den politischen und relig1ösen Verantwortlichen dieser Gegenden tühren.
Im folgenden werden einıge Begegnungen 7zwischen Papst und relig1ösen und
politischen Führungskräften des Nahen (J)stens SATYIL. den dabe1 gemachten
Aussagen in Erinnerung gerufen. Fınıge Ansprachen werden Zzahnz der 1n
wichtigen Punkten wiedergegeben.'
Die Begrüßungsansprache des Papstes bel der Ankunft Maärz 1in Jorda-
1€N annn als Muster für alle anderen Begrüßungen gelten. In Anwesenheıt
VO Könıg Abdallah HS dessen Jüngerem Bruder und Mitgliedern der jorda-
nıschen Regierung begann der Papst se1ıne Ansprache ‚GBRES folgenden Worten:

IN einem (7Jeıst tiefer Achtung UunN Freundschaft yichte ıch mMmeine Grüfße
alle, die ımM Haschemutischen Königreich Jordanien leben dıe Mitglieder der
hbatholischen Kırche UuN der anderen christlichen Kirchen, die Muslime, dıe
WILY, die Jünger Christi, hochschätzen, UN alle Männer und Frauen W.il-
lens.
Meın Besuch In Ihrem Land UunN die Reıse, dıie iıch heute beginne, ıs e1n
Teıl der vreligiösen Wallfahrt zum Jubiläumsjahr, dıe iıch ZU Gedenken den
2000 Jahrestag der Geburt Christıi unternehme2. Pilger, Seelsorger, Diplomat  Die Hauptabsicht des Papstes war der religiös-seelsorgliche Besuch der heili-  gen Orte in Ägypten, in Jordanien, in den Palästinensergebieten und im Land  und Staat Israel. Der von Krankheiten und Sorgen geschüttelte Pontifex  wollte an den heiligen Stätten beten, den Feindschaften in den Gebieten der  abrahamitischen Religionen entgegentreten und Gespräche der Versöhnung  mit den politischen und religiösen Verantwortlichen dieser Gegenden führen.  Im folgenden werden einige Begegnungen zwischen Papst und religiösen und  politischen Führungskräften des Nahen Ostens samt den dabei gemachten  Aussagen in Erinnerung gerufen. Einige Ansprachen werden ganz oder in  wichtigen Punkten wiedergegeben.‘'  Die Begrüßungsansprache des Papstes bei der Ankunft am 20. März in Jorda-  nien kann als Muster für alle anderen Begrüßungen gelten. In Anwesenheit  von König Abdallah IT., dessen jüngerem Bruder und Mitgliedern der jorda-  nischen Regierung begann der Papst seine Ansprache mit folgenden Worten:  „In einem Geist tiefer Achtung und Freundschaft richte ich meine Grüße an  alle, die im Haschemitischen Königreich Jordanien leben: die Mitglieder der  katholischen Kirche und der anderen christlichen Kirchen, die Muslime, die  wir, die Jünger Christi, hochschätzen, und alle Männer und Frauen guten Wıl-  lens.  Mein Besuch in Ihrem Land und die ganze Reise, die ich heute beginne, ist ein  Teil der religiösen Wallfahrt zum Jubiläumsjahr, die ich zum Gedenken an den  2000. Jahrestag der Geburt Christi unternehme ... Mein Geist wendet sich zu-  erst nach Ur in Chaldäa, wo Abrahams Glaubensweg begann. Ich war schon  in Ägypten auf dem Berg Sinai, wo Gott dem Mose seinen Namen offenbarte  und ihm die Tafeln mit dem Gesetz des Bundes anvertraute.  Henunte bin ich in Jordanien, einem Land, das mir durch die Heilige Schrift ver-  traut ist: Es wurde geheiligt durch die Gegenwart Jesu selbst und durch die  Präsenz von Mose, Elia, Johannes dem Täufer und durch Märtyrer der frühen  Kirche. Ihr Land ist bekannt wegen seiner Gastlichkeit und Aufgeschlossen-  heit allen gegenüber ... Majestät, ich weiß, wie sehr Sie sich um den Frieden im  eigenen Land und in der ganzen Region bemühen und wie wichtig es für Sie  1) Viele der Informationen über die Papstreise verdanken wir Pfr. Rolf Christian Goethert,  Tiberias. Durch ihn sind wir auch zu Informationen gekommen, über die westliche Medien  nicht berichtet haben. Vor allem danken wir ihm für die Video-Aufnahme verschiedener An-  sprachen und deren Übersetzung aus dem hebräischen Originaltext.  170  FrRu NF 3/2000Meın (7Jeıst ”endet sich
PYST ach [ Ir ıN Chaldäa, Abrahams Glaubensweg begann. Ich War schon
ın Agybpten auf dem berg SInal, (GOE dem Mose seinen Namen offenbarte
und ıhm dıe Tafeln nıt dem (‚esetz des Bundes an  e
Heute bın ıch in Jordanien, einem Land, das MNLY durch die Heılıige Schrift “er-

1SE. Es zuurde geheilıgt durch dıe Gegenwart Jesu selbst UunN durch die
Präsenz DO  s Mose, Elia, Johannes dem Täufer und durch Märtyrer der frühen
Kırche. Ihr Land ıSE ekbannt seiner Gastlichkeit und Aufgeschlossen-
eıt allen gegenüber2. Pilger, Seelsorger, Diplomat  Die Hauptabsicht des Papstes war der religiös-seelsorgliche Besuch der heili-  gen Orte in Ägypten, in Jordanien, in den Palästinensergebieten und im Land  und Staat Israel. Der von Krankheiten und Sorgen geschüttelte Pontifex  wollte an den heiligen Stätten beten, den Feindschaften in den Gebieten der  abrahamitischen Religionen entgegentreten und Gespräche der Versöhnung  mit den politischen und religiösen Verantwortlichen dieser Gegenden führen.  Im folgenden werden einige Begegnungen zwischen Papst und religiösen und  politischen Führungskräften des Nahen Ostens samt den dabei gemachten  Aussagen in Erinnerung gerufen. Einige Ansprachen werden ganz oder in  wichtigen Punkten wiedergegeben.‘'  Die Begrüßungsansprache des Papstes bei der Ankunft am 20. März in Jorda-  nien kann als Muster für alle anderen Begrüßungen gelten. In Anwesenheit  von König Abdallah IT., dessen jüngerem Bruder und Mitgliedern der jorda-  nischen Regierung begann der Papst seine Ansprache mit folgenden Worten:  „In einem Geist tiefer Achtung und Freundschaft richte ich meine Grüße an  alle, die im Haschemitischen Königreich Jordanien leben: die Mitglieder der  katholischen Kirche und der anderen christlichen Kirchen, die Muslime, die  wir, die Jünger Christi, hochschätzen, und alle Männer und Frauen guten Wıl-  lens.  Mein Besuch in Ihrem Land und die ganze Reise, die ich heute beginne, ist ein  Teil der religiösen Wallfahrt zum Jubiläumsjahr, die ich zum Gedenken an den  2000. Jahrestag der Geburt Christi unternehme ... Mein Geist wendet sich zu-  erst nach Ur in Chaldäa, wo Abrahams Glaubensweg begann. Ich war schon  in Ägypten auf dem Berg Sinai, wo Gott dem Mose seinen Namen offenbarte  und ihm die Tafeln mit dem Gesetz des Bundes anvertraute.  Henunte bin ich in Jordanien, einem Land, das mir durch die Heilige Schrift ver-  traut ist: Es wurde geheiligt durch die Gegenwart Jesu selbst und durch die  Präsenz von Mose, Elia, Johannes dem Täufer und durch Märtyrer der frühen  Kirche. Ihr Land ist bekannt wegen seiner Gastlichkeit und Aufgeschlossen-  heit allen gegenüber ... Majestät, ich weiß, wie sehr Sie sich um den Frieden im  eigenen Land und in der ganzen Region bemühen und wie wichtig es für Sie  1) Viele der Informationen über die Papstreise verdanken wir Pfr. Rolf Christian Goethert,  Tiberias. Durch ihn sind wir auch zu Informationen gekommen, über die westliche Medien  nicht berichtet haben. Vor allem danken wir ihm für die Video-Aufnahme verschiedener An-  sprachen und deren Übersetzung aus dem hebräischen Originaltext.  170  FrRu NF 3/2000Majestät, iıch weifß, 0O1E schr Sıe sıch den Frieden ım
eıgenen Land UN ın der QAaNZEN Regıon emühen UunN T0O1E wichtig CS für Sıe

Viele der Informationen über die Papstreise verdanken WIr Dfr. Raolf Christian Goethert,
Tiberias. Durch ıh sind WIr auch Intormationen gekommen, über d1€ westliche Medien
nıcht berichtet haben Vor allem danken WIr ıhm für die Video-Aufnahme verschiedener AN-
sprachen un deren Übersetzung AUS dem hebräischen Originaltext.
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ISt, da/s alle Jordanier Muslime UN Christen sıch als e1n Volk UunN P1INE
Famulıie betrachten. In dieser Gegend der Weltr stellen sıch schwere UN Yin-
gende Probleme der Gerechtigkeit UN der Rechte der Völkher und Natıonen,
dıe Zu ohl aller Beteiligten UuN als Voraussetzung für einen danerhaften
Frieden gelöst zwerden mMUSSENist, daß alle Jordanier - Muslime und Christen — sich als ein Volk und eine  Familie betrachten. In dieser Gegend der Welt stellen sich schwere und drin-  gende Probleme der Gerechtigkeit und der Rechte der Völker und Nationen,  die zum Wohl aller Beteiligten und als Voraussetzung für einen dauerhaften  Frieden gelöst werden müssen ...  «2  Alle Begrüßungsansprachen auf der Pilgerreise des Papstes hatten den glei-  chen, jeweils auf das Besuchsland angepaßten Ton: Reverenz vor den obersten  politischen Autoritäten des Landes, Begrüßung der Christen aller Konfessio-  nen, der islamischen und der jüdischen Gläubigen, Hinweis auf religiöse  Gemeinsamkeiten und  Verantwortlichkeiten sowie Lob für bisherige  Bemühungen. Damit wurden die Reiseabsichten des Papstes klargestellt: Es  ging um die Stärkung des Friedens zwischen den Völkern und Religionen.  Ferner brachte der Papst eine große Dosis Mut und Hoffnung mit, um sie ın  die Herzen der Menschen dieser unruhigen heiligen Gegenden einzupflanzen.  3. In Ägypten und auf dem Sinai  In Kairo traf der Papst am 24. Februar mit dem ägyptischen Staatspräsidenten  Hosni Mubarak, mit dem Kopten-Papst Schenuda III. und mit Groß-Scheich  Muhammed Said Tantawi von der islamischen Al-Azhar-Universität zusam-  men. Religiöse Feindschaft kritisierend sagte Johannes Paul II. in Kairo:  „Böses zu tun, Gewalt und Feindschaft im Namen der Religion zu fördern ist  ein schrecklicher Widerspruch und eine große Beleidigung Gottes. Leider bie-  tet die vergangene und gegenwärtige Geschichte viele Beispiele für den  Mißbrauch der Religion. Wir alle müssen dafür arbeiten, unser Engagement  für den Dialog zwischen den Religionen zu verstärken: als großes Zeichen der  Hoffnung für die Völker der Welt.“  Die freundschaftliche Atmosphäre zwischen dem Papst und den politischen  und religiösen Führern Ägyptens hat viele Beobachter erstaunt und neue  Hoffnungen geweckt. Am Fuße des Berges Sinai, im Katharinenkloster, traf  der Papst mit dem orthodoxen Patriarchen Demetrios zusammen. In der  Nähe der Stelle, wo einst Gott dem Mose ım brennenden Dornbusch erschie-  nen war, sagte er: „Hier hat Gott seinen Namen geoffenbart! Hier hat er Sein  Gesetz gegeben, die Zehn Gebote! Und hier hat er den Bund geschlossen!“ Die  Zehn Gebote auf den zwei Gesetzestafeln „sind heute und immer die einzige  Zukunft für die Menschheitsfamilie“.  2) Original in engl. im Osservatore Romano vom 20./21. März 2000.  FrRu NF 3/2000  17167

Alle Begrüßungsansprachen auf der Pılgerreise des Papstes hatten den glei-
chen, Jjeweıls auf das Besuchsland angepaßten Ton Reverenz VOT den obersten
polıtischen Autorıitäten des Landes, Begrüßung der Christen aller Konftessio-
TICH; der iıslamischen und der jüdischen Gläubigen, 1InweIls auf relig1öse
Gemeinsamkeıten und Verantwortlichkeiten SOWI1e Lob für bisherige
Bemühungen. Damıt wurden dıe Reiseabsichten des Papstes klargestellt: Es
oing die Stärkung des Friedens zwiıischen den Völkern und Religionen.
Ferner rachte der Papst eıne grofße Dosıs Mut und Hoffnung mıt, S1€e ın
die Herzen der Menschen dieser unruhigen heilıgen Gegenden einzupflanzen.

In Ägypten und auf dem Sınal

In Kaıro traf der Papst Februar mMI1t dem agyptischen Staatspräsıdenten
Hosn1 Mubarak, MI1t dem Kopten-Papst Schenuda 111 un mMIt Groß-Scheich
Muhammed Sa1d Tantawı VO der ıslamıschen Al-Azhar-Universıität_
DMACTI Religiöse Feindschaft kritisıerend Johannes Paul] I1 1ın Kaıro:
„Böses LUN, Gewalt UunN Feindschaft ım Namen der Religion fördern ıSE
eın schrecklicher Wiıderspruch UunN eInNe grofße Beleidigung CO LLOS. Leider hie-
fet die VEYRANSENE und gegenwärtıige Geschichte mele Beispiele für den
Mißbrauch der Religion. Wır alle MUSSEN dafür arbeiten, Engagement
für den Dialog zayıschen den Religionen merstärken: als großes Zeichen der
Hoffnung für die Völher der Welr CC

Die treundschaftliche Atmosphäre zwischen dem Papst und den politischen
und relıg1ösen Führern Ägyptens hat viele Beobachter und CeU«C

Hoffnungen geweckt. Am Fuße des Berges Sınal, 1mM Katharınenkloster, traf
der Papst mıI1t dem orthodoxen Patriarchen Demetrios In der
Nähe der telle, e1INst (7OÖtt dem Mose 1mM rennenden Dornbusch erschie-
TiEN WAal, FLLET hat Ott seinen Namen geoffenbart! Hıer hat eın
(zesetz gegeben, dıe Zehn Gebote! Und 2er hat den undgeschlossen!“ Die
Zehn Gebote aut den 7WeE] Gesetzestafeln „sınd heute UN IMMEeY dl€ einNZIGE
Zukunft für die Menschheitsfamilie“.

Orıginal ıIn engl. 1M (Isservatore Romano MC Marz 2000
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In Jordanıen

Am Z März Johannes Paul I1 in seıner Predigt 1M Sportstadıon 1ın Am-
INa

„ Was sich auf dem heiligen Berg Zzam”ıschen Mose und Ott ereignete, pragte die
folgende Heilsgeschichte als Bund der Liebe Zzanıschen (7Ott UN den Menschen

e1N Bund, der Gehorsam fordert, ber Befreiung verspricht. Die Zehn C722
bote, die Sınal In Stein gemeıßelt wurden, dıe ber se1ıt Begınn der Schöp-
fung INS Menschenherz eingeschrieben&' sınd die göttliche Pädagogik der
Liebe4, In Jordanien  Am 21. März sagte Johannes Paul II. in seiner Predigt im Sportstadion in Am-  Man u. a.:  „Was sich auf dem heiligen Berg zwischen Mose und Gott ereignete, prägte die  folgende Heilsgeschichte als Bund der Liebe zwischen Gott und den Menschen  — ein Bund, der Gehorsam fordert, aber Befreiung verspricht. Die Zehn Ge-  bote, die am Sinai in Stein gemeißelt wurden, die aber seit Beginn der Schöp-  fung ins Menschenherz eingeschrieben waren, sind die göttliche Pädagogik der  Liebe ... Das Volk Israel wanderte vierzig Jahre, bis es dieses Land erreichte.  Mose, den ‚der Herr Auge in Auge berufen‘ hatte (Dtn 34,10), sollte auf dem  Berg Nebo sterben; er wurde begraben im Tal Moab. Bis heute kennt niemand  sein Grab (Dtn 34,5 f.). Aber der Bund und das Gesetz, das er von Gott erhielt,  leben in Ewigkeit fort ...“  Der Pilgerbesuch des Papstes auf dem Berg Nebo und seine Ansprache in  Amman am 20. März können für das kommende christlich-jüdisch-muslimi-  sche Gespräch von großer Bedeutung werden. Mose wird — zusammen mit  Abraham — als die größte und wichtigste Heilsgestalt vor Christus geschildert.  Der mit Mose in direkter Beziehung stehende Bund Gottes mit Israel wurde  vom Papst in allen Besuchsländern deutlich als Eckpfeiler des christlichen  Glaubens bezeichnet und gewertet. Mose ist einer der größten Heiligen der  religiösen Geschichte. Die eindrückliche Reverenz des Papstes vor Mose —  einer der wichtigsten Verbindungsgestalten zwischen Juden, Christen und  Muslimen - sollte die sich nur auf das Neue Testament beziehenden Christen  zum Nachdenken und zur Korrektur bringen.  5. In den palästinensischen Gebieten  Am 22. März war Betlehem, die Geburtsstadt Jesu, das Ziel der päpstlichen  Pilgerfahrt. Er betete lange an der Geburtsstätte Jesu. Während des Gottes-  dienstes auf dem Platz vor der Geburtskirche forderte er die christlichen Ge-  meinschaften auf, ihr christliches Erbe zu wahren und so den religiösen und  politischen Frieden zu stärken. Nur durch den Frieden gebe es Zukunftsper-  spektiven für das heilige Land: „Betlehem ist wie ein Versprechen für das  Geschenk des Friedens.“ Die Geburtsstadt Jesu sei ein „universaler Brenn-  punkt für den Aufbau einer besseren und menschenwürdigeren Welt“. Über  die staatsrechtliche Anerkennung des palästinensischen Staates äußerte sich  der Papst zurückhaltend und doch Hoffnung ausstreuend. „Eure Qual steht  172  FrRu NF 3/2000Das Volk Israel zwanderte vIENZLIE Jahre, hıs C dieses Land erreichte.
Mose, den ‚der Herry Auge ın Auge berufen‘ hatte (Ditn >  > sollte auf dem
Berg Nebo sterben; zuurde begraben ım Tal Moab Bıs heute bennt nıemand
sein Yab (Ditn Aber der und UuN das (Jesetz, das V“ON (SOf% erhielt,
leben ıN Ewigkeit fort4, In Jordanien  Am 21. März sagte Johannes Paul II. in seiner Predigt im Sportstadion in Am-  Man u. a.:  „Was sich auf dem heiligen Berg zwischen Mose und Gott ereignete, prägte die  folgende Heilsgeschichte als Bund der Liebe zwischen Gott und den Menschen  — ein Bund, der Gehorsam fordert, aber Befreiung verspricht. Die Zehn Ge-  bote, die am Sinai in Stein gemeißelt wurden, die aber seit Beginn der Schöp-  fung ins Menschenherz eingeschrieben waren, sind die göttliche Pädagogik der  Liebe ... Das Volk Israel wanderte vierzig Jahre, bis es dieses Land erreichte.  Mose, den ‚der Herr Auge in Auge berufen‘ hatte (Dtn 34,10), sollte auf dem  Berg Nebo sterben; er wurde begraben im Tal Moab. Bis heute kennt niemand  sein Grab (Dtn 34,5 f.). Aber der Bund und das Gesetz, das er von Gott erhielt,  leben in Ewigkeit fort ...“  Der Pilgerbesuch des Papstes auf dem Berg Nebo und seine Ansprache in  Amman am 20. März können für das kommende christlich-jüdisch-muslimi-  sche Gespräch von großer Bedeutung werden. Mose wird — zusammen mit  Abraham — als die größte und wichtigste Heilsgestalt vor Christus geschildert.  Der mit Mose in direkter Beziehung stehende Bund Gottes mit Israel wurde  vom Papst in allen Besuchsländern deutlich als Eckpfeiler des christlichen  Glaubens bezeichnet und gewertet. Mose ist einer der größten Heiligen der  religiösen Geschichte. Die eindrückliche Reverenz des Papstes vor Mose —  einer der wichtigsten Verbindungsgestalten zwischen Juden, Christen und  Muslimen - sollte die sich nur auf das Neue Testament beziehenden Christen  zum Nachdenken und zur Korrektur bringen.  5. In den palästinensischen Gebieten  Am 22. März war Betlehem, die Geburtsstadt Jesu, das Ziel der päpstlichen  Pilgerfahrt. Er betete lange an der Geburtsstätte Jesu. Während des Gottes-  dienstes auf dem Platz vor der Geburtskirche forderte er die christlichen Ge-  meinschaften auf, ihr christliches Erbe zu wahren und so den religiösen und  politischen Frieden zu stärken. Nur durch den Frieden gebe es Zukunftsper-  spektiven für das heilige Land: „Betlehem ist wie ein Versprechen für das  Geschenk des Friedens.“ Die Geburtsstadt Jesu sei ein „universaler Brenn-  punkt für den Aufbau einer besseren und menschenwürdigeren Welt“. Über  die staatsrechtliche Anerkennung des palästinensischen Staates äußerte sich  der Papst zurückhaltend und doch Hoffnung ausstreuend. „Eure Qual steht  172  FrRu NF 3/2000CC

Der Pilgerbesuch des Papstes auf dem Berg Nebo und se1ne Ansprache 1n
Amman 20 März können für das kommende christlich-jüdisch-muslımi-
sche Gespräch VO großer Bedeutung werden. Mose wiırd MIt
Abraham als die xröfßste und wichtigste Heıilsgestalt VOT Christus geschildert.
Der mIi1t Mose 1n direkter Beziehung stehende Bund (sottes IT Israel wurde
VO Papst 1n allen Besuchsländern deutlich als Eckpfeiler des christlichen
Glaubens bezeichnet und Mose 1St eıner der orößten Heıilıgen der
reliıg1ösen Geschichte. Di1e eindrückliche Reverenz des Papstes VOI Mose
eıner der wichtigsten Verbindungsgestalten zwischen Juden, Christen und
Muslimen sollte die sıch 114H: auf das Neue Testament beziehenden Christen
ZNachdenken und PTE Korrektur bringen.

In den palästinensischen Gebieten

Am Maärz W arlr Betlehem, die Geburtsstadt Jesu, das Ziel der päpstlichen
Piılgertahrt: Er betete lange der Geburtsstätte Jesu. Wäiährend des (jottes-
dienstes auf dem Platz VOT der Geburtskirehe torderte die christlichen (36-
meıinschaften auf, ıhr ehristliches Erbe wahren und den relig1ösen und
polıtischen Frieden stärken. Nur durch den Frieden gebe Zukunftsper-
spektiven für das heılıge Land „Betlehem 1st W1€ e1in Versprechen für das
Geschenk des Friedens.“ Dıie Geburtsstadt Jesu se1 eın „unıversaler Brenn-
punkt für den Aufbau eıner besseren und menschenwürdiıgeren Welt“. Über
die staatsrechtliche Anerkennung des palästinensischen Staates außerte sıch
der Papst zurückhaltend und doch Hoffnung ausstreuend. „Eure Qual steht
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der Welt+ DVOYT Augen, und SE dauert schon zel lange.‘ Das palästinensische
Volk habe „ein natürliches Recht auft ein Vaterland“. Nıcht LL1UTE seıne Pılger-
relise ach Betlehem W ar bedeutsam, sondern auch se1n eikler und mutıiger
Besuch des palästinensischen Flüchtlingslagers Daheische. Dies entlockte
dem Vorsitzenden der palästinensischen Autonomiebehörde Yassır Aratat
den Satz, der Papstbesuch se1 „eın heılıger un historischer Moment“ für das
palästinensische Volk 3 Der Papst dart nıcht FHAE tromme Eriınnerungsstät-
fen gehen; MUu als Vertreter Jesu auch den Unterdrückten und Entrech-

gehen. Jörg Bremer hat 1n der FEA VO Z März 2000 (S 12) die Be-
suchstendenz des Papstes richtig umschrieben: „Vorsichtig bewegt sıch der
erfahrene Kıirchendiplomat 1mM Heılıgen Land Er NUtzt die Theologıe, der
Politik ihren Stachel] nehmen und salbt doch zugleich alle Wunden.“

Im adIsrael

Es spannende und bewegende Momente, als der Papst Z März 1ın
eiınem Flugzeug der Royal Jordanıan Airlınes, autf dem die israelische Flagge
wehte, auf dem Ben-Gurion-Flugplatz andete und sıch den zahlreichen
ıh empfangenden Spıtzenpersönlichkeiten begab Wıe 1n Jordanıen und
Betlehem küfßte die ıhm gemeiınsam VO eiınem jüdısch-israelischen, christ-
liıch-israelischen und muslımısch-israelischen ınd 1n eıner Schale darge-
reichte rde Dann tolgte die kluge und verständnısvolle ede des israelıschen
Staatspräsıdenten Eser We1i17zman. Er lobte den geistig-relig1ösen Kampf des
Papstes den AÄntısemıitismus, se1ın Bekenntnis der Schuld der Kırche
und die offizielle Anerkennung des Staates Israel seltens des Vatıkans. Im
Zentrum selıner ede kam auch auf die eiklen Punkte sprechen,
die der Papst 1ın Israel nıcht verstoßen moOge: „Jerusalem SE die ewig€ Hayupt-
stadt Israels, das Herz der jüdischen Wolt “ Außerdem ist Jerusalem „ein heılı-
SCr (Ort für Christentum un Islam. Sıe 1st die Stadt der Rıchter Israels, der
Könıge Israels, der Propheten, Denker UN TIräumer Als Haubptstadt des Lan-
des Israel ist Jerusalem e1InNe Quelle des Friedensc
Wır können 1n dieser Nummer des FrRu nıcht alles unterbringen, W as VO

Papst 1n Israel ZESART wurde, WwW1e€e INa ıh aut dem Berg der Seligkeiten feiıerte

Vgl dazu das kurz UVO getroffene Abkommen zwıschen dem Stuhl un! der palästı-
nensischen Befreiungsorganisation S DA T DA Heft)
Diese Zusammenfassung 1St der israelıschen Zeitschrift Haare7z VO März 2000 eNntNOM-
IN  e’
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und W1€e die verschiedenen Echos klangen. Wır beschränken uns auf die ede
des Papstes und des israeliıschen Ministerpräsidenten in Yad Vashem, das
Gebet, das der Papst 1n einem Spalt der Klagemauer deponıerte, SOWIl1e die
Ansprache VO Rabbiner Michael Melchior.

Die ede des Papstes In Yad Vashem arz,

Wırd sıch der Papst 1n Yad Vashem, dem Erinnerungsort die sechs Millio-
16  a gequälten und getoteten Jüdiınnen un Juden, für das Mıtversagen der
katholischen Kırche entschuldigen? Die Zeıtungen stellten sıch diese Frage;
bevor der Papst der Gedenkstätte auttrat. Der Papst enttäuschte nıcht. Er
legte C1IA Schuldbekenntnis für die Kırche 1b und bat Verzeihung. Vielen
W alr das wen1g. ber 1n Israel wurde bald begriffen, da das Oberhaupt der
katholischen Kıirche Schuldige und Mitschuldige nıcht namentlich neNnnNnen

annn Kirchlich-religiöse Vergebungsbitten sınd MmMI1t dem Glaubensbewulfist-
se1n verbunden, da der allwissende (Gsott allein das Ausmaf menschlicher
Schuld kennt. Die Kırche weı(% nıcht, welche Wege der Verzeihung ıhre Mıt-
glieder während der Nazızeıt und danach gefunden haben S1e dart nıcht mı1t
dem Fınger auf Schuldige ZeIgEN. Dı1e ede des Papstes 1in Yad Vashem hatte
tolgenden Wortlaut:

Die Worte d€S alten Psalms steigen A UNSCYCIN Herzen auf: „ FE hın 8 A
den 701€E eın zerbrochenes eJa Ich OYe das Zıscheln der Menge (irauen
YINZSUM, Sıe FunNn sıch mich/l,SC sınnen darayuf, MNULY das Leben

ryauben. Ich aber, Herr, ıch auf dıch, ıch Sagc Du act meın (;OtE-
(‚PS ‚ 15-1 An diesem Ort der Erinnerungen versburen Verstand, Herz und
Seele e1n äufßerstes Bedürfnıis ach Stılle. tılle, siıch eYINNETN. Stılle,
den Erinnerungen, die 7Z01E e1INE Tut wiederkehren, einigermafßen nn e
b€’7’l tılle, zwueıl e$ heine Worte g1bt, die stark WAaren, dıe entsetzliche
Iragödıe der Schoa bedauern. Meıne persönlichen Erinnerungen richten
sıch auf das, Was geschah, als dıe Nazıs Polen zuaährend des Krıeges besetzten.
Ich erinnere mich meıine jüdischen Freunde UuUnN Nachbarn, eInNLZE VOo  S

ıhnen sınd umgekommen, während andere überlebten.
Ich bın ach Yad Vashem gekommen, dıie Millionen jüdischer Menschen
ehren, dıie all dessen eraubt wurden, Wa SC hatten, ınsbesondere ıhrer
menschlichen Würde, und dıe zwahrend des Holocaust ermorydet zurden. Mehr
als e1n halbes Jahrhundert Iıst seıtdem VEYNQANSEN, ber die Erinnerungen
leiben.
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Hıer, ebhenso 7Z01E In Auschwitz und »elen anderen (QJrten Europas, merden
Z01V überwältigt DO  &s dem cho der herzzerreißenden Klagen »eler
Männer, Frauen UN Kinder schreien UNLS AaA der Tiefe des Schreckens, den
S$ZCe erfahren haben Wıe Lbönnen TWO1Y ıhren Schrei nıcht hören? Nıemand annn
das, Wa geschehen ıst, VETQESSEN oder ıgnOrLETEN. Niemand annn das Ausmajs
verringern.
Wır zwollen UAYLS eYINNEYN. ber I01LY zwu0llen AUTLS nıt einem bestimmiten Tiel PYy-—

INNETN, nämlıch dafür SOTSCN, da/s solches Böse nNıe zieder die UÜberhand
gewinnt, 701€ es für Millionen unschuldiger Opfer der Nazıs der Fall 'KWaT,

Wıe honnte der Mensch den Menschen derart merachten? Weiıl einen
Punkt gelangt WYMANT, dem (Jo0tt mverachtete. Nur PINE gottlose Ideologıe
bonnte dıe Auslöschung PINES SANZEN Volkes planen UN ausführen.

Die Ehrung als „CGerechte der Voöl-
ker“, die der Staat Israel ın Yad Vas-
hem denjenıgen zuerkennt, dıe IN
heroischer Weıse gehandelt haben,
Juden TELLEN, hıs hın Fn Eınsatz
des eıgenen Lebens, AA eine Anerken-
HUÜNHSZ dafür, da/s nıcht einmal In der
dunkelsten Stunde jeglıches Licht WeTy-

löscht. Ayus diesem Grund z ird In den
Psalmen und IN der SANZEN Bıbel
ohne dıe Möglichkeit des Menschen
ZU Bösen verneimnmen uch Metr-

kündet, da das Böse nıcht das letzte
Wort haben z0iVd. Aus der Tiefe des
Schmerzes UunN des Leides ruft das

b Z Herz des Gläubigen:
apst Johannes Paul I8l in der Halle der Erıin- ‚TECA aber, Herr, iıch auf diıch,

ıch SaRE. Du 1st meın (FOLE- (PsNCTUNG, OtfO KN  >

Juden UN Christen haben e1n gemeinsames geistliches Erbe, das AUS der
Selbstoffenbarung (OLFOs erwächst. I/nsere yeligiösen Lehren M7’ld UNSCYE

gerstliche Erfahrung verlangen, da/s I01V das Böse durch das (Jute überwinden.
Wır erıinNerYN UNS, Dber nıcht AMUS$ dem Bedürfnis ach Rache oder als Anstache-
[ung zZUu Haf Erinnern hedeutet für UNS, für Frieden UN Gerechtigkeit
beten UunN UNS dem FEınsatz für diese Ziele verpflichten. Nur eInNE Welt IN
Frieden, MLE Gerechtigkeit für alle, annn vermeiden, die entsetzlichen Fehler
und brıminellen Handlungen der Vergangenheit zuiederholen.

rRu 3/2000 175



Als Bischof V“VON Rom und Nachfolger des Apostels Petryus mersichere ich dem
jüdischen Volk, da dıe hatholische Kıirche, motıiviert durch ddS hbiblische (A0
sSeLz der Wahrheit und der Liebe UuUN nıcht durch politische Überlegungen,
tiefste Trauer empfindet ber den Haß, dıe Verfolgungen UunN alle antısemua1t1-
schen Akte, die jemals irgendwo Juden DO  S Christen merübt zuurden.
Die Kiırche merurteilt Rassısmus ın jeder Form als e1ıne EUQZNUNG des Abbildes
(Jottes INn jedem menschlichen Wesen (Gen 1,26)
An diesem (JIrt der feierlichen Erinnerung ete iıch eindringlich dafür, da/s
SEL Bedauern ber die Tragödıie, die das jüdische Volk 1MN Jahrhundert erlit-
Fen hat, e1iner Beziehung Zzayıschen Christen und Juden führen mMmOZE.
Lafst UYNLS PINE CeYUC Zukunft bauen, ın der e$ Nıe mehr antıjüdısche Gefühle
Ler Christen oder antıchristliche Gefühle unter Juden g1ıbt, sondern m”ielmehr
gegenseıtıigen Respekt, 01€ V“VOoN denen gefordert wird, die den einen Schöpfer
UN Herrn verehren, UN laßt UNS Abraham als UNSCIYEN gemeıinsamen Glau-
hbensvater ansehen.
Die Weolt mu/Ss dıe Warnung hören, dıe UON den Opfern des Holocaust UunN DO

Zengnı1s der Uberlebenden UNS gelangt. Hıer, In Yad Vashem, ebt dıie Erın-
NCYUNZ zyeıter und brennt sıch In UNSCYE Seelen. Sıe [äfßt UNLS ausrufen: RO
OYe das Ziıscheln der Menge (Jyrauen yıngsum aber, Herr, ich auf
dich, iıch Sage Du IS meın (SO18 (Ps 31,13-13),

Antwort-Rede des iısraelischen Ministerpräsidenten
Ehud Barak, der israelısche Ministerpräsident, zunächst ın SpONtaner
Reaktion auf die ede des Papstes, dieser habe „mehr als jeder andere für den
historischen Wandel 1mM Verhalten der Kirche Zu jüdischen Volk Setan.. Sein
Kommen ach Israel sEe1 „eıne historische Reise der Heilung“. Seıine ede
hatte folgenden Wortlaut:

Eure Heıligkeit, Papst Johannes aul IL:
erlauben Sıe MALY mıb eın DAAY Worten ın UNSCYET Sprache beginnen, ın der
Sprache Abrahams, Moses und des Bundes, dıe zuLeder dıe Landessprache ım
Lande Israel geworden gcH /In Hebrädisch: FEın 2000 Jahre alter historıscher
Kreıs hehrt zer seinmem Anfangspunkt ZuTÜCR, ynıL der Last der Erinnerung

Seligkeit UunN Schmerz, Licht und Schatten, Poesıe UuUN Trauerlieder. Dıie
Wunden der eıt bönnen nıcht einem Iag geheılt werden, ber der Weg, der
Sıe herbrachte, führt einem Horızont. Diese Stunde zıyd als eINE
Stunde des Wohlgefallens IN dıe Geschichte eingehen, e1n Moment der Wahr-
eıt und des Szeges VON Gerechtigkeit und Hoffnung.]
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Fure Heiligkeit,
ım Namen des jüdischen Volkes, ım Namen des StAaates Israel UuUnN aller seiner
Bürger — Christen, Mauslime, Drusen und Juden heiße ıch Sıe ın Freundschaft,
In Brüderlichkeit un IN Frieden willkommen, zer ın Jerusalem, der Ianpt-
stadt Israels, der ewıgen Stadt des Glaubens.

Eure Heiligkeit,
I0LV sıind heute 2er zusammenge/eommen IN diesem Heılıgtum der Erinnerung
für das jüdische Volk und für die gesamte Menschheit. Yad Vashem z Öörtlich
AF Platz M7’ld e1n Name“ steht für die sechs Millionen ANILSETETYT Schwestern
UuN Brüder, für anderthalb Millionen Kinder, Opfer des barbarısch Bösen des
Nationalsozialiısmus.
Als sıch die Fınsternis des Nationalsozıialısmus herabsenkte UunN meın Volk AMUS

dem christlichen Europa ıIn die Gaskammern UuUN Kremaltorıen
getrieben wurde, sah CS AUS, als hönne Man heinerlei Hoffnung mehr aufOtt
oder dıe Menschen seizen Um ME den Worten des Propheten Joel sprechen

es sah AUS, als ob „Sonne UunN Mond sıch verfinsterten, UuUnN dıe Sterne ıhren
Glanz CC Toe 2403 Während dieser Zeit schrieb 2er ımM Lande Israel
der Dichter Nathan Alterman folgende rennenden UunN gepemigten Verse:

”  Is UNSCTYE Kinder dem Galgen schrieen,
vernahmen Z01V nıcht den Zorn der WeltEure Heıligkeit,  im Namen des jüdischen Volkes, im Namen des Staates Israel und aller seiner  Bürger - Christen, Muslime, Drusen und Juden — heiße ich Sie in Freundschaft,  in Brüderlichkeit und in Frieden willkommen, hier in Jerusalem, der Haupt-  stadt Israels, der ewigen Stadt des Glaubens.  Eure Heiligkeit,  wir sind heute hier zusammengekommen in diesem Heiligtum der Erinnerung  für das jüdische Volk und für die gesamte Menschheit. Yad Vashem —- wörtlich  „Ein Platz und ein Name“ — steht für die sechs Millionen unserer Schwestern  und Brüder, für anderthalb Millionen Kinder, Opfer des barbarisch Bösen des  Nationalsozialismus.  Als sich die Finsternis des Nationalsozialismus herabsenkte und mein Volk aus  dem gesamten christlichen Europa in die Gaskammern und Krematorien  getrieben wurde, sah es aus, als könne man keinerlei Hoffnung mehr auf Gott  oder die Menschen setzen. Um mit den Worten des Propheten Joel zu sprechen  — es sah aus, als ob „Sonne und Mond sich verfinsterten, und die Sterne ihren  Glanz entzogen“ (Joel 2,10). Während dieser Zeit schrieb hier im Lande Israel  der Dichter Nathan Alterman folgende brennenden und gepeinigten Verse:  „Als unsere Kinder unter dem Galgen schrieen,  vernahmen wir nicht den Zorn der Welt ...“  Eure Heiligkeit,  aus der Tiefe der „langen Nacht der Schoa“, wie Sie es genannt haben, sahen  wir Hoffnungsfunken, die sich wie Leuchtfeuer gegen die tiefe Finsternis ab-  hoben, welche sie umgab. Dies waren die Gerechten unter den Völkern, zu-  meist Kinder Ihres Glaubens, die im geheimen ihr Leben aufs Spiel setzten, um  das Leben anderer zu retten. Ihre Namen sind eingeschrieben in den Wänden,  die uns hier in Yad Vashem umgeben; sie sind für immer eingeschrieben in die  Gedenktafeln unserer Herzen.  Sie, Eure Heiligkeit, waren ein junger Zeuge dieser Tragödie. Und, wie Sie an  Ihren jüdischen Jugendfreund geschrieben haben, es kam Ihnen vor, als wäre  das Schicksal der polnischen Juden Ihnen selbst widerfahren. Als meine Groß-  eltern, Elka und Shmuel Godin, am sogenannten „Umschlagplatz“ nahe  ihrem Haus in Warschau die Todeszüge bestiegen, als sie ihrem Schicksal in  Treblinka entgegenfuhren — dem Schicksal von drei Millionen Juden aus  Ihrem Heimatland — da waren Sie dort, und Sie erinnerten sich daran.  FrRu NF 3/2000  177CC

Eure Heiligkeit,
AMUS der Tiefe der „langen Nacht der Schoa“, 01E Sıe CS ZENANNL haben, sahen
OLV Hoffnungsfunken, dıe sıch WLLE Leuchtfeuer die tzefe Fınsternıs AD-
hoben, welche SZC umgab. Dıies die Gerechten den Völkern,
me1st Kinder Ihres Glaubens, die ımm geheimen ıhr Leben aufs Spiel SEHZUEN,
das Leben anderer reiten Ihre Namen sınd eingeschrieben IN den Wänden,
dıe UNS zer In Yad Vashem umgeben; S$ZC sind für IıMMEer eingeschrıieben In die
Gedenktafeln UNSCYECY Herzen.
S1e, Eure Heiligkeıit, eın Junger Zeuge dieser Iragödıe. Und, WLLE Sıe
Ihren jüdischen Jugendfreund geschrieben haben, am Ihnen VOY,; als WAYE
das Schicksal der polnischen Juden Ihnen selbst widerfahren. Als meıne Grofß-
eltern, Elka UuUN Shmuel Godin, sogenannten „ Umschlagplatz“ ahe
ıhrem Hayus ıIn Warschau dıe Todeszüge bestiegen, als (WAZ ıhrem Schicksal In
Treblinka entgegenfuhren dem Schicksal 101074 vYel Millionen Juden AUS

Ihrem Heimatland da Sıe dort, UunN Sıe eriınnerten sıch daran.
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Sıe haben sıch mehr als irgend jemand dafür eingesetzt, den historischen
Richtungswechsel ın der Haltung der Kirche gegenüber den Juden herbeizu-
führen, der P1NnNSt V“O  x dem verehrten a  S Johannes angestoßen
wurde, UunN dafür, dl€ klaffenden Wunden bedecken, dıe ber mzele hıttere
Jahrhunderte hinweg schwärten.
Und ich denke, Fure Heiligkeit, da/s iıch kann, da/s Ihr Kommen heute,
z2er ZUNY Halle der Erinnerung ın Yad Vashem, eiınen Höhepunkt dieser histo-
yvıschen Reıse der Heılung darstellt. Hıer, ın diesem Moment, ıSE dıe eıt selbst
ZU Stillstand gekommenSie haben sich mehr als irgend jemand sonst dafür eingesetzt, den historischen  Richtungswechsel in der Haltung der Kirche gegenüber den Juden herbeizu-  führen, der einst von dem verehrten Papst Johannes XXIII. angestoßen  wurde, und dafür, die klaffenden Wunden zu bedecken, die über viele bittere  Jahrhunderte hinweg schwärten.  Und ich denke, Eure Heiligkeit, daß ich sagen kann, daß Ihr Kommen heute,  hier zur Halle der Erinnerung in Yad Vashem, einen Höhepunkt dieser histo-  rischen Reise der Heilung darstellt. Hier, in diesem Moment, ist die Zeit selbst  zum Stillstand gekommen ... — eben dieser Moment trägt in sich 2000 Jahre der  Geschichte. Und ihr Gewicht wiegt beinahe zu schwer, um es zu ertragen.  Kurz bevor Sie sich auf die Wallfahrt hierher begeben haben, hißten Sie die  Flagge der Brüderlichkeit auf Vollmast, indem Sie in die Kirchenliturgie eine  Bitte um Vergebung einschlossen für die Untaten, welche die Anhänger Ihres  Glaubens gegen andere, und besonders gegen das jüdische Volk, begangen  haben. Wir begrüßen diesen noblen Akt aus tiefstem Herzen.  Selbstverständlich ist es unmöglich, all die Qualen der Vergangenheit über  Nacht zu überwinden. Eure Heiligkeit hat immer wieder Probleme bezüglich  der christlichen Beziehungen zu den Juden aufgegriffen. Es ist unser Wunsch,  den produktiven Dialog zu dieser Thematik fortzusetzen und zusammen-  zuarbeiten, um die Geißel des Rassismus und des Antisemitismus zu besei-  tigen.  Eure Heiligkeit, ich gehöre einem Volk an, welches sich erinnert. Wie nieder-  drückend die Last der Erinnerung auch sein mag, wir dürfen ihr nicht aus dem  Weg gehen, denn ohne Erinnerung kann weder Kultur noch Gewissen existie-  ren  Die Gründung des Staates Israel — allen Hindernissen zum Trotz — und die  Heimholung der Exilierten hat dem jüdischen Volk nicht nur seine Ehre und  das Geschick über sein eigenes Schicksal wiedergegeben; es ist die definitive,  fortwährende Antwort auf Auschwitz. Wir sind nach Hause zurückgekehrt.  Seit dies geschehen ist, wird kein jüdischer Mensch jemals mehr ohne Hilfe  bleiben oder jemals wieder des letzten Restes menschlicher Würde beraubt  werden. Hier, in der Wiege der Menschheit, haben wir unsere Heimstätte wie-  der errichtet, auf daß sie in Frieden und Sicherheit gedeihe. Die Verteidigung  unseres Staates hat einen hohen Tribut gefordert.  Wir sind nun entschlossen, Wege zu einer historischen Versöhnung zu finden.  Wir befinden uns inmitten einer immensen Anstrengung, um einen umfassen-  den Frieden mit unseren palästinensischen Nachbarn, mit Syrien, dem Liba-  non und mit der gesamten arabischen Welt zu sichern.  178  FrRu NF 3/2000eben dieser Moment Lragt ın sıch 2000 Jahre der
Geschichte. Und ıhr Gewicht wıegt einahe schwer, e

Kurz bevor Sıe sıch auf die Wallfahrt ierher begeben haben, hıißten Sıe dıie
Flagge der Brüderlichkeit auf Vollmast, ındem Sıe ın dıe Kirchenliturgıe eine
Bıtte Vergebung einschlossen für dl€ Untaten, zwelche dıe Anhänger Ihres
Glaubens andere, Un besonders das jüdische Volk, begangen
haben Wır begrüßen diesen noblen AktA tiefstem Herzen.
Selbstverständlich ıst e$ unmöglıch, all die Qualen der Vergangenheıt ber
Nacht überwinden. FEure Heıligkeit hat ımmer zuieder Probleme bezüglıch
der christlichen Beziehungen den Juden aufgegriffen. Es ıst Wunsch,
den produktiven Dialog dieser Thematık fortzusetzen un Yik
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tıgen.
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Dıie Gründung des Staates Israel allen Hindernissen LU Trotz UunN dıie
Heimholung der Exılierten hat dem jüdischen Volk nıcht NUY seine hre UuUN
das Geschick Dber seın e1geneES Schicksal wiedergegeben; es ıer die definıtive,
fortwährende Antwort auf Auschwitz. Wır siınd ach Hauyuse zurückgekehrt.
eıt 2es geschehen SE mm”ırd eın jüdischer Mensch jemals mehr ohne Hılfe
leiben oder jemals z ieder des etzten Restes menschlicher Würde eraubt
werden. Hıer, ın der Wıege der Menschheit, haben I01Y UNSCYEC Heimstätte IULE-
der errichtet, auf dafß S$Ze In Frieden Un Sıcherheit gedeihe. Die Verteidigung
UNSECYES Staates hat einen hohen Trıbut gefordert.
Wır sınd N entschlossen, Wege einer historischen Versöhnung finden.
Wır befinden UNS ınm1tten einer ımmensen Anstrengung, einen umfassen-
den Frieden nıt UNSECTYEN palästinensischen Nachbarn, nıktk Syrıen, dem 1ıba-
NO  s und nıt dergarabischen Welt sıchern.

178 rRu 3/2000



Fure Heiligkeit, mıl Dankbarkeit haben Z01Y Ihre Worte ber die einzıgartıgze
Bindung des jüdischen Volkes Jerusalem VENNOMMENL, dafß, UN 2er Zzıtıere
ıch Sze, »», die Juden Jerusalem leidenschaftlich iebtenEure Heiligkeit, mit Dankbarkeit haben wir Ihre Worte über die einzigartige  Bindung des jüdischen Volkes an Jerusalem vernommen, daß, und hier zitiere  ich Sie, „die Juden Jerusalem leidenschaftlich liebten ... von den Tagen Davids  an, der es zu seiner Hauptstadt wählte, und von den Tagen Salomons an, der  an diesem Ort den Tempel erbaute, und deshalb wenden sie sich jeden Tag in  ihren Gebeten dorthin, und weisen darauf als das Symbol ihrer Nation“.  Ich möchte noch einmal unsere absolute Verpflichtung unterstreichen, alle  Rechte und allen Besitz der Katholischen Kirche sowie der anderen christlichen  und moslemischen Einrichtungen zu schützen, weiterhin Religionen völlige  Religionsfreiheit zu garantieren und die wiedervereinigte Stadt Jerusalem für  alle, die sie lieben, offen und frei zu halten wie nıe zuvor.  Ich weiß, daß Sie, genau wie wir, auch für die Einheit und den Frieden Jerusa-  lems beten:  „Betet für den Frieden Jerusalems ...  Friede walte innerhalb Deiner Maunern  und Wohlstand in den Palästen,  um meiner Geschwister und Freunde willen,  verkünde ıch nun: Friede sei mit Dir  ! (g  Eure Heiligkeit,  Sie sind gekommen in der Mission der Brüderlichkeit, der Erinnerung und des  Friedens.  Und wir entgegnen Ihnen: Gesegnet seien Sie in Israel.>  Diese Rede von Ministerpräsident Barak wurde allgemein als die beste und eloquenteste Rede  aller israelischen Politiker im Zusammenhang mit dem Papstbesuch gewertet.  6.3 Der Papst an der Klagemauer  Wer in Jerusalem zu der noch erhaltenen Westmauer des im Jahre 70 n. Chr.  zerstörten Tempels gelangt, dem fallen sogleich die vielen, in alle erreichbaren  Steinritzen hineingezwängten handgeschriebenen Zettelchen auf. Teilweise  sind sie lesbar. Sie enthalten Bitten um Gesundheit, Klagen über Unglücks-  fälle, aber auch Versprechen der Treue! Für Papst Johannes Paul II. war diese  fromme Geste ein Ausdruck aufrichtiger Reue über das Versagen der Kirche.  5) Quelle: Presse- und Informationsabteilung der Botschaft des Staates Israel in der Bundes-  republik Deutschland, Berlin.  FrRu NF 3/2000  179DO  D den Iagen Davıds
A der A seiInNer Hauptstadt wählte, UunN VON den Iagen Salomons A der
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Ich wei/ß, da/s S1e, T01E WILY, uch für dıe FEinheit UN den Frieden Jerusa-
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9 Betet für den Frieden JerusalemsEure Heiligkeit, mit Dankbarkeit haben wir Ihre Worte über die einzigartige  Bindung des jüdischen Volkes an Jerusalem vernommen, daß, und hier zitiere  ich Sie, „die Juden Jerusalem leidenschaftlich liebten ... von den Tagen Davids  an, der es zu seiner Hauptstadt wählte, und von den Tagen Salomons an, der  an diesem Ort den Tempel erbaute, und deshalb wenden sie sich jeden Tag in  ihren Gebeten dorthin, und weisen darauf als das Symbol ihrer Nation“.  Ich möchte noch einmal unsere absolute Verpflichtung unterstreichen, alle  Rechte und allen Besitz der Katholischen Kirche sowie der anderen christlichen  und moslemischen Einrichtungen zu schützen, weiterhin Religionen völlige  Religionsfreiheit zu garantieren und die wiedervereinigte Stadt Jerusalem für  alle, die sie lieben, offen und frei zu halten wie nıe zuvor.  Ich weiß, daß Sie, genau wie wir, auch für die Einheit und den Frieden Jerusa-  lems beten:  „Betet für den Frieden Jerusalems ...  Friede walte innerhalb Deiner Maunern  und Wohlstand in den Palästen,  um meiner Geschwister und Freunde willen,  verkünde ıch nun: Friede sei mit Dir  ! (g  Eure Heiligkeit,  Sie sind gekommen in der Mission der Brüderlichkeit, der Erinnerung und des  Friedens.  Und wir entgegnen Ihnen: Gesegnet seien Sie in Israel.>  Diese Rede von Ministerpräsident Barak wurde allgemein als die beste und eloquenteste Rede  aller israelischen Politiker im Zusammenhang mit dem Papstbesuch gewertet.  6.3 Der Papst an der Klagemauer  Wer in Jerusalem zu der noch erhaltenen Westmauer des im Jahre 70 n. Chr.  zerstörten Tempels gelangt, dem fallen sogleich die vielen, in alle erreichbaren  Steinritzen hineingezwängten handgeschriebenen Zettelchen auf. Teilweise  sind sie lesbar. Sie enthalten Bitten um Gesundheit, Klagen über Unglücks-  fälle, aber auch Versprechen der Treue! Für Papst Johannes Paul II. war diese  fromme Geste ein Ausdruck aufrichtiger Reue über das Versagen der Kirche.  5) Quelle: Presse- und Informationsabteilung der Botschaft des Staates Israel in der Bundes-  republik Deutschland, Berlin.  FrRu NF 3/2000  179Friede zwalte ınnerhalb Deiner Mayuern
und Wohlstand ın den Palästen,

meıner Geschwister UunN Freunde willen,
mverkünde ıch NN Friede se1 mıl Dır CC

Eure Heiligkeit,
Sıe sind gekommen ın der 1SS10N der Brüderlichkeit, der Erinnerung UN des
Friedens.
Und T01Y entgegnen Ihnen Gesegnet se1ıen Sze ın Israel.5

Dıiese Rede VO  - Ministerpräsident Barak wurde allgemeın als d16 beste und eloquenteste Rede
aller israelischen Politiker 1mM Zusammenhang mi1t dem Papstbesuch

Der aps an der lagemauer

Wer in Jerusalem der och erhaltenen Westmauer des 1m Jahre Chr.
zerstorten Tempels gelangt, dem tallen sogleich die vielen, 1n alle erreichbaren
Steinritzen hineingezwängten handgeschriebenen Zettelchen auf Teilweise
siınd S1Ce lesbar. Sie enthalten Bıtten Gesundheıt, Klagen ber Unglücks-
talle, aber auch Versprechen der Treue! Für Papst Johannes Paul L1 W alr diese
tromme (Geste eın Ausdruck aufrichtiger Reue ber das Versagen der Kırche.

Quelle: Presse- un: Informationsabteilung der Botschaft des Staates Israel 1in der Bundes-
republık Deutschland, Berlıin.
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Be1 seinem Besuch der Klagemauer 75 März deponierte der Papst eın
VO ıhm unterschriebenes Blatt MmMI1t tolgendem Gebet

„Gott ater,
Du hast Abraham und seine chkommen auserwählt,

Deinen Namen ZU den Volkern bringen
Wır sınd in tıiefer rauer ber das Verhalten derer,

die Im erlaute der Geschichte
diesen Deinen Kındern LeIid zugefügt en

Miıt der an Deime Vergebung
mochten wır verpflichten

zu echter Bruderlichkei mıit dem olk Deimes undes

Dieses Gebet 1St eine Frohbotschaft das
Jüdısche Volk Der Papst als der relig1öse Re- TV E  ..prasentant der „Völker der Welt“ anerkennt

A  T

das Volk derJuden als erwähltes Bundesvolk
Gottes! Er beschwört se1ine Glaubensgefähr- z  n
ten und Anvertrauten, das gleiche UK cund Haß, Neid und Aggressionen abzule-
SCH Er verbindet seıne 1Ns Gebet hineinge-
LOININENEC Bıtte die Verzeihung CGsottes
mIt dem eigenen und dem stellvertretenden
Vorsatz, 1ın Zukunft freundschaftliche (36-
schwisterlichkeit MIt dem jüdıschen Bun-
esvolk pflegen.
Der Papst anerkennt MI1t seiınem Gang ZUr

Tempelmauer und mıt der Ort hinterlegten
Bıtte, da{ß der Tempel auch 1mM Zustand der
fast yänzlıchen Zerstörung och e1n Ort der
Gegenwart Gottes inmıtten se1nes Bundes-
volkes 1St un damıt ein Zeichen der Erwäh-
lung des jüdiıschen Volkes.
In einem Midrasch 7A7 Buch Mose, der A

1m jüdıschen Volk als Ausdruck der verbind-
lıchen Offenbarung (sottes oilt, wiırd ZESAZT; Papst Johannes Paul IL der Klage-da dıe Gottlichkeit Schekhina: wöortlich OotOo N:  >
Einwohnung Gottes) der Westmauer des
Tempels immer och gegenwärtıg 1St und adurch seıne partnerschaftliche
und verzeihende Bundestreue bestätigt. Es heißt „Obwohl der Tempel ZeI-
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StOrt ist, 1St Gott nıcht VO OTIt weggewichen. Rabbi cha Nıemals
weıicht dıe Schekhina VO der Westmauer des Tempels WCYS; heißt Ja ‚Sıehe,
Er steht hınter HISO TeT Mauer‘“  C (Hld 2:9%
CSott hat sıch nıcht 1n den Hımmel zurückgezogen. Er bleibt auf Erden, mi1t-
tfen dem Volk se1nes Bundes. Miıt seiınem bıttenden Gang 7ÄGnE Klage-

anerkennt der Papst diesen Ort der Gegenwart (zottes als Gebetsstätte
d€S Bundesvolkes Gottes, der auch die Völker der Welt vertrauensvoll pıl-
SCIN un Versöhnung erlangen können.
Besondere Auftmerksamkeit hat auch die Ansprache CLEEOLL,; mı1t der der
„Mauer-Rabbiı“ den Papst der Westmauer des Tempels begrüßte: Rav
Michael Melchior, Oberrabbiner VO Norwegen, Mınıster für soz1ıale Angele-
genheiten und für die Diaspora SOWI1e tür die Gebetsstätte der Westmauer
des Tempels. Rabbiner Melchior begrüßite den Papst mıi1t tolgenden Worten:

Tausende “DO  ® Jahren sehen “ON diesem Heiligen Berg UN DO  > den Steinen
dieses [berrestes UNSCYES heiligen Tempels auf AYLS herab eıt Tausenden 101034

Jahren haben sıch Juden AMUS dem Norden UN Süden, AaA dem Osten und We-
sLeN, JA, VDON allen Enden der Welt, dreimal täglıch ımMN Gebet hın diesem (Drt
gewendet.
Nıe haben Z01Y aufgehört beten. Wır haben NıEe aufgehört UNS sehnen:
‚Mögen UNSCYE Augen (Jottes gnadenvolle Rückkehr ZU Zion sehen!‘ In den
Folterkammern der Inquısıition, wäahrend SC auf die Schlinge des Henkers
‘9 ın vollgestopften Viehwagen ach Auschwitz, Treblinka UunN
Majdanek, ıN der Hıtze des Gefechtes ZUNY Verteidigeung UNSCYES Staates, IMMEeY
haben siıch dıe Juden ach diesem heiligen (Drt gesehnt und ıhm hinge-
zwuandt gebetet.
Nach UNSCYET Tradıtion ıSE die Gegenwart C7/OFteSs Nıe 101034 dieser Westmauere
z”ichen. Dieser (OOrt belegt In bonkretester Weıse den Nıe endenden und Z7I01-
schen dem Schöpfer der Welt UN dem jüdischen Volk SO TWar damals, ıSE
es uch heute, da OLV dank Seiner Gnade In UNSCYE ewLgE Hewumat UN In
UNSCYE Hauptstadt zurückgekehrt sınd.
Wır begrüfsen Ihr Kommen als dıe Realısierung der Verpflichtung der Atholı-
schen Kırche, dıe Jahre des Hasses, der Demütigung UN Verfolgung des Jüdiı-
schen Volkes eenden.
Im Namen der Regzerung Israels UN des jüdiıschen Volkes stehen IO1LVY heute
hier, lauter und deutlich auszurufen: Nıe zuieder! Nıe zuieder dürfen Z01Y
die hohen Werte der Religion pervertieren, Krıeg rechtfertigen! Nıe
zuieder dürfen Z01Y den Namen (Jottes ausrufen, zwährend wır jene nıederschla-
ZEN, dıie Er ach Seinem Bıld erschaffen hat Nıe z ieder!
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Denn heute beginnt e1in Zeitalter, In dem OLV alle UNSETE Augen A
Hımmel erheben UunN UYLS verpflichten, dıie alten Wege zieder suchen Un
Kühne, euec Straßen anzulegen, dl€ allen Religionen UN allen Gläubigen
Frieden bringen zwerden: Juden, Christen UuUN Muslımen ın gleicher Weıse. In
diesem Zeitalter z0ird der Glaube C7OEF das Zeichen für Frieden und
Geschwisterlichkeit zayıschen d€7’l Völkhern SeIN, für Gerechtigkeit und Füry-
sorglichkeit für jedes seiner leidenden Geschöpfe. Nıe mehr z 1edery!
Denn heute verpflichten Z01V UNS, dıe Manıpulation der Heiligkeit Jerusalems

politischer Ziele m”ıllen eenden. Jerusalem mu Haß, Kampf und Iut-
vergießen verwerfen UunN 7zu1eder ZUT S Stadt des Friedens CC und einNer Quelle
der Heiligkeit werden. Als Antwort auf Ihren Aufruf, die Sache des relıgiösen
Friedens voranzubringen, SE s MALY e1inNe Ehre, heute die Errichtung e1ines 1N-
terrelıgiösen Forums anzukündıgen, für das ıch mich unverzüglıch einsetzen
werde, UunN dem Vertreter der Yel monotheistischen Religionen eingeladen
werden, den Frieden 7za@ıschen den Religionen ın diesem geheıiligten Land,
ıIn dieser Gegend und auf der ZANZEN Weltr fördern.
Lassen Sze UNS gemeinsam möglichstes LUN, das Friedenslied des Pro-
dheten Jesaja verwirklichen: ‚Ich zwerde S€ bringen meinem heiligen
Berg UN iıch zwerde S$ZCe IN meınem Bethaus mık Freude erfüllen. Ihre Brand-
opfer und Schlachtopfer finden auf meınem Altar Gefallen, enn meın Hanyus
oll e1n Hanyus des Gebetes für alle Voölkher genannt werden‘ (Jes 56,7).
Die erhabene Heıiligkeit Jerusalems zwıngt UNS, UYLS Dber alles Trennende
erheben. Sıe schenkt UNLS Einsicht UN Weitblick, gemeinsam Wege finden,
Wege des Leben und nıcht des Todes, des Segens UuUnN nıcht der Bedrängnis. Wır
heifßsen Sıe zer ın Frieden z ullkommen und Z01Y zwünschen Ihnen Segen un
Frieden PEn Abschied. Möge EY, der Frieden chafft ım Himmel, Frieden
schaffen auf Erden und für ZANZ Israel. Und lafst UNS sprechen: ‚Amen.‘.

Wegen meiner Brüder UuUN Freunde
zw ll iıch In dır sez Friede.
Wegen des Hayuses des Herrn, UANSCYES Gottes,
A iıch dır Glück erflehen‘ (Ps 122:8-9)

Für Rabbiner Melchior WAar die Begegnung mi1t dem Papst „eın Tag des
Herrn“ Die Besucher sınd nıcht mehr Fremde, sondern „Brüder und
Freunde“, eingeladen, mi1t dem Judentum diesem heiligen Ort beten. Es
ware ein wichtiger Weg i die Zukunftt, WeNn sıch das Dialogforum VO ber-

Diese Verse zıtlerte Rabbiner Melchior ın ateinıscher Sprache.
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rabbıiner Melchior verwiırklichen würde. Gespräche des Friedens zwischen
den Religionen und den Völkern gehören 1ın die heilige Stadt Jerusalem.
Die Pilgerfahrt VO Johannes Paul ‚B} durch dıe Länder der Offenbarung 1STt
eın eindrückliches Zeugnıi1s e1nes modernen, auf das Judentum bezogenen
Christentums. Zugleich 1St sS1€e eın Zeugnis eıner allen Religionen gegenüber
offenen und bedürftigen Kırche. Die vielen Echos auft dıe Pilgerfahrt des Pap-
STES zeıgen auch, da relig1öse Menschen aller Religionen un! Kontessionen
heute weıtgehend bereıt sind, die Pfade des Kompromıisses un!: des Friedens

betreten.

fur das jüdisc Volk

Gottra  a
Gott der Propheten,
ott esu Christı,
n Dir ıst alles entnhalten,

Dır streDt alles hin,
Du bıst das /e/ Vorn allem

Frhoöre unsere Gebete, die wır fur das Jüdische Volk erheben, welches Im
INDIIC auf SsSeInNne orlanren Dır weilterhın sehr eu ist
eC In ıhm unaufhörlic ıne immer lebendigere Sehnsucht, n Deme
anrneı und In eIne 1e einzudringen.
Hilf Ihm, amı urc seiınen Fiınsatz für Frieden und Gerechtigkeit der
Welt die Kraft Demes Segens ofenbaren kann
Unterstüutz: }  y amı Achtung und 1e Von Seiten erera die
noch NIC die ro der Vorn iIhm erlittenen | eiden begreifen, WIEe uch Vvon

Selrten erer, die solidarisch, Im Gefühl gegenseltiger orge, gemeinsam
den Schmerz der Ihm zugefügten unden spuren.
Gedenke der Generationen, der Jugenalichen und Kinder, auf dafß
SIe, unveränderlich Dir treu, In dem bleiben, Was das hbesondere Geheimnts
inrer erufung ausmacht
Stärke lle Generationen, amlıt, dank ihres Zeugnisses, die Menschheit De-
greift, da Dern rettender ılle sich auf diıe Menschheit ausstreckt
und dafß Du, Gott, für alle Völker Anfang und endgültiges Ziel| bıst

Dıieses Gebet WAar ursprünglıch für den polnischen „Jag des Judentums“ (1Z Januar) vertafßt
worden. Johannes Paul 56 sprach erstmals be1 seinem Treften MIt jüdischen Bürgern Um:-
schlagplatz 1in Warschau L} Juni 1999 (Vegl. rRu 6[19991]261, 315) Übersetzt A4US dem Pol-
nıschen VO  e Mantred Deselaers.
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Das CNrisSsÜülcCchNe Bekenntnis ZU Israel
In der Kirchenoranung der reformierten Kırchen In

den Niederlanden

Nıco Sonnevelt*

In der Kırchenordnung und 1 Leben der Gemeinden der Niıederländischen
Reformierten Kırche (de Nederlandse Hervormde Kerk) spielt ‚Israel‘ eiıne
besondere Rolle Gezwungen und inspırıert durch die Erfahrungen der eut-
schen Besatzung (1940-1945) haben sıch weıtsichtige Theologen und Kır-
chenführer sofort ach Kriegsende aufgemacht, die Kıirche AUS ıhrem
antıjüdıschen Exiil herauszutühren und schrittweise eiınem zeıtgemäalsen
Bekenntnis für dıe Stellung der Juden beizutragen. uch 1mM Proze( der
Formierung eıner einzıgen protestantischen Kırche AaUS der Nederlandse
Hervormde Kerk, der Evangelisch-Lutherse Kerk und den Gereformeerde
Kerken spıelt das Bekenntnis Jesus, dem Juden, und Israel, dem Volk
Gottes, e1ne integrierende Rolle.!

Die eıt der deutschen Besatzung, 0-1

Kurz VOIL dem Finmarsch der deutschen Truppen in die Niıederlande 1mM Maı
1940 hatte Pfarrer Gravemeyer als Sekretär der Verwaltungsbehörde
der Nederlandse Hervormde Kerk se1ın Amt angeLtreten. Aus seınem iırchli-
chen Bewußtsein heraus und MI1t otfenen Augen für die Wıirklichkeit seıiner
Zeıit durchbrach die Fesseln der alten Verwaltungsstruktur, 1in ökumeni-

Nıco Sonnevelt, 1942, Pfarrer der reftormierten Kırchengemeinde Rüschlikon, Schweiz, 1St
1n den Niederlanden aufgewachsen, auch se1ın theologisches Studium vollendete. Er d1i-

beitet eıiner Dissertation den Wurzeln des kırchlichen un!: theologischen Interesses
Judentum.
Albert Rasker, [Je Nederlandse Hervormde Kerk vanat 17950 Kampen 1975 [)as Verhält-
nN1s zwischen Kirche, Juden un: Israel wurde VO Rasker kurz zusammengefafßt 1n Im Ge-
spräch mıiıt Juden un! miıt Israel XAXVI  976153-56) Vgl auch: Albert Rasker, Im
Gespräch mıiıt Israel Einblicke 1n Geschichte un: Gegenwart des christlich-jüdischen Dıa-
logs 1ın Holland, 1n DPeter VO  } der Osten-Sacken (Hg.), Treue ZuUur Thora Beıträge ZUr Miıtte
des christlich-jüdischen Gesprächs. Festschrift für Günther Harder ZUuU Geburtstag, 1n
Kırche un: Judentum, eft 3 Berlin OF 155-161
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scher Verbundenheit die iırekte Konfrontation mI1t der deutschen Besat-
zungsmacht anzugehen. Verschiedene offizıelle un otffiz1öse Verlautbarun-
SCII iınnerhalb der Hervormde Kerb verurteılten den Nationalsoz1ialismus und
den Antısemitismus auf eine Weıse, die 1in der alten ‚Reglement-Kirche‘ Nı e
enkbar BCWESCH ware. In dieser Zeıt wurde auch möglıch, dıe anderen
christlichen Kirchen und die katholische Kıiırche ZU ersten Mal 1ın eınen
Konvent der Kırchen zusammenzubringen.‘
Unter der zunehmenden Drohung des Totalstaates wurde 1941 ıllegal ei1n
Glaubensbekenntnis („Wat WI1] wel Wat WI) 1et gelooven“ Was WIr sıcher
und W 4S WIFr sıcher nıcht ylauben)‘ verbreıtet, das VO den Barmer Thesen VO

1934 beeinflufßt W AaTl. Der calvınıstische Charakter und die Stimme Barths
klingen VOT allem 1ın These durch

Wır glauben UunN bekennen, da/s Ott UVonNn jeher das Volk Israel auserwählt
hat, seine Offenbarung empfangen hıs auf dıe Erscheinung Jesu, des AMXUS

diesem Volk geborenen €esSS14Sscher Verbundenheit die direkte Konfrontation mit der deutschen Besat-  zungsmacht anzugehen. Verschiedene offizielle und offiziöse Verlautbarun-  gen innerhalb der Hervormde Kerk verurteilten den Nationalsozialismus und  den Antisemitismus auf eine Weise, die in der alten ‚Reglement-Kirche‘ nie  denkbar gewesen wäre. In dieser Zeit wurde es auch möglich, die anderen  christlichen Kirchen und die katholische Kirche zum ersten Mal in einen  Konvent der Kirchen zusammenzubringen.?  Unter der zunehmenden Drohung des Totalstaates wurde 1941 illegal ein  Glaubensbekenntnis („Wat wij wel en wat wij niet gelooven“ — Was wir sicher  und was wir sicher nicht glauben)* verbreitet, das von den Barmer Thesen von  1934 beeinflußt war. Der calvinistische Charakter und die Stimme Barths  klingen vor allem in These 4 durch:  „Wir glauben und bekennen, daß Gott von jeher das Volk Israel auserwählt  hat, um seine Offenbarung zu empfangen bis auf die Erscheinung Jesu, des aus  diesem Volk geborenen Messias ... Aus sich selbst war dieses Volk nicht besser,  würdiger oder geeigneter als andere Völker. Aber diesem Volk hat der HERR  sein Wort anvertraut, so daß, wer zu Gott kommt, ‚Israel einverleibt wird‘...  Darum glauben wir, daß wer sich gegen Israel stellt, sich dem Gott Israels wi-  dersetzt ... Darum halten wir den Antisemitismus für etwas viel Böseres als  eine unmenschliche Rassenideologie. Wir halten ihn für eine der hartnäckig-  sten und tödlichsten Formen des Aufstandes gegen den heiligen und barmher-  zıgen Gott, dessen Namen wir bekennen.“  1943 publiziert die Synode der Nederlandse Hervormde Kerk auch einen  Pastoralbrief, Christlicher Glaube und Nationalsozialismus, in dem der un-  überbrückbare Graben zwischen dem christlichen Glauben und dem Natio-  nalsozialismus aufgezeigt wird. Der Antisemitismus wird als Ableger des  Heidentums gegen den Judengott und die Judenbibel verurteilt. „Das Rätsel  der Juden und ihre zeitweilige Verhärtung darf nicht Anlaß sein, den Antı-  semitismus gutzuheißen ...“*  2) Vgl. Clemens Thoma, Holländische Kirchengemeinschaften gegen Judenvertreibungen:  1943, in: FrRu 7[2000]81-91.  3) Verfasser des Glaubensbekenntnisses waren Dr. Jan Koopmans, Pfr. Kleys H. Kroon und Dr.  K. Heiko Miskotte. Miskotte hatte sich mit seiner Dissertation „Het wezen der joodsche re-  ligie“ einen Namen gemacht; 1939 wurde „Edda en Thora“ publiziert, worin er die religiösen  "Tendenzen des Nationalsozialismus demaskiert.  4) Solche synodalen Verlautbarungen wurden mit großem Risiko verbreitet. Siehe: Hendrik  Cornelis Touw, Het verzet der Hervormde Kerk, Bd. 2, ’s-Gravenhage, 1946.  FrRu NF 3/2000  185Aus sıch selbst WaYr dıieses Volk nıcht besser,
würdıger oder geeigneter als andere Völker ber diesem Volk hat dery HERR
seın Wort ANDVETNLYAUL, daf, WXKWer @/: kommlt, ‚Israel einverleibt zuird“scher Verbundenheit die direkte Konfrontation mit der deutschen Besat-  zungsmacht anzugehen. Verschiedene offizielle und offiziöse Verlautbarun-  gen innerhalb der Hervormde Kerk verurteilten den Nationalsozialismus und  den Antisemitismus auf eine Weise, die in der alten ‚Reglement-Kirche‘ nie  denkbar gewesen wäre. In dieser Zeit wurde es auch möglich, die anderen  christlichen Kirchen und die katholische Kirche zum ersten Mal in einen  Konvent der Kirchen zusammenzubringen.?  Unter der zunehmenden Drohung des Totalstaates wurde 1941 illegal ein  Glaubensbekenntnis („Wat wij wel en wat wij niet gelooven“ — Was wir sicher  und was wir sicher nicht glauben)* verbreitet, das von den Barmer Thesen von  1934 beeinflußt war. Der calvinistische Charakter und die Stimme Barths  klingen vor allem in These 4 durch:  „Wir glauben und bekennen, daß Gott von jeher das Volk Israel auserwählt  hat, um seine Offenbarung zu empfangen bis auf die Erscheinung Jesu, des aus  diesem Volk geborenen Messias ... Aus sich selbst war dieses Volk nicht besser,  würdiger oder geeigneter als andere Völker. Aber diesem Volk hat der HERR  sein Wort anvertraut, so daß, wer zu Gott kommt, ‚Israel einverleibt wird‘...  Darum glauben wir, daß wer sich gegen Israel stellt, sich dem Gott Israels wi-  dersetzt ... Darum halten wir den Antisemitismus für etwas viel Böseres als  eine unmenschliche Rassenideologie. Wir halten ihn für eine der hartnäckig-  sten und tödlichsten Formen des Aufstandes gegen den heiligen und barmher-  zıgen Gott, dessen Namen wir bekennen.“  1943 publiziert die Synode der Nederlandse Hervormde Kerk auch einen  Pastoralbrief, Christlicher Glaube und Nationalsozialismus, in dem der un-  überbrückbare Graben zwischen dem christlichen Glauben und dem Natio-  nalsozialismus aufgezeigt wird. Der Antisemitismus wird als Ableger des  Heidentums gegen den Judengott und die Judenbibel verurteilt. „Das Rätsel  der Juden und ihre zeitweilige Verhärtung darf nicht Anlaß sein, den Antı-  semitismus gutzuheißen ...“*  2) Vgl. Clemens Thoma, Holländische Kirchengemeinschaften gegen Judenvertreibungen:  1943, in: FrRu 7[2000]81-91.  3) Verfasser des Glaubensbekenntnisses waren Dr. Jan Koopmans, Pfr. Kleys H. Kroon und Dr.  K. Heiko Miskotte. Miskotte hatte sich mit seiner Dissertation „Het wezen der joodsche re-  ligie“ einen Namen gemacht; 1939 wurde „Edda en Thora“ publiziert, worin er die religiösen  "Tendenzen des Nationalsozialismus demaskiert.  4) Solche synodalen Verlautbarungen wurden mit großem Risiko verbreitet. Siehe: Hendrik  Cornelis Touw, Het verzet der Hervormde Kerk, Bd. 2, ’s-Gravenhage, 1946.  FrRu NF 3/2000  185Darum oglauben WILY, da/s Weyr siıch Israel stellt, sıch dem (F Israels 70O1-
dersetztscher Verbundenheit die direkte Konfrontation mit der deutschen Besat-  zungsmacht anzugehen. Verschiedene offizielle und offiziöse Verlautbarun-  gen innerhalb der Hervormde Kerk verurteilten den Nationalsozialismus und  den Antisemitismus auf eine Weise, die in der alten ‚Reglement-Kirche‘ nie  denkbar gewesen wäre. In dieser Zeit wurde es auch möglich, die anderen  christlichen Kirchen und die katholische Kirche zum ersten Mal in einen  Konvent der Kirchen zusammenzubringen.?  Unter der zunehmenden Drohung des Totalstaates wurde 1941 illegal ein  Glaubensbekenntnis („Wat wij wel en wat wij niet gelooven“ — Was wir sicher  und was wir sicher nicht glauben)* verbreitet, das von den Barmer Thesen von  1934 beeinflußt war. Der calvinistische Charakter und die Stimme Barths  klingen vor allem in These 4 durch:  „Wir glauben und bekennen, daß Gott von jeher das Volk Israel auserwählt  hat, um seine Offenbarung zu empfangen bis auf die Erscheinung Jesu, des aus  diesem Volk geborenen Messias ... Aus sich selbst war dieses Volk nicht besser,  würdiger oder geeigneter als andere Völker. Aber diesem Volk hat der HERR  sein Wort anvertraut, so daß, wer zu Gott kommt, ‚Israel einverleibt wird‘...  Darum glauben wir, daß wer sich gegen Israel stellt, sich dem Gott Israels wi-  dersetzt ... Darum halten wir den Antisemitismus für etwas viel Böseres als  eine unmenschliche Rassenideologie. Wir halten ihn für eine der hartnäckig-  sten und tödlichsten Formen des Aufstandes gegen den heiligen und barmher-  zıgen Gott, dessen Namen wir bekennen.“  1943 publiziert die Synode der Nederlandse Hervormde Kerk auch einen  Pastoralbrief, Christlicher Glaube und Nationalsozialismus, in dem der un-  überbrückbare Graben zwischen dem christlichen Glauben und dem Natio-  nalsozialismus aufgezeigt wird. Der Antisemitismus wird als Ableger des  Heidentums gegen den Judengott und die Judenbibel verurteilt. „Das Rätsel  der Juden und ihre zeitweilige Verhärtung darf nicht Anlaß sein, den Antı-  semitismus gutzuheißen ...“*  2) Vgl. Clemens Thoma, Holländische Kirchengemeinschaften gegen Judenvertreibungen:  1943, in: FrRu 7[2000]81-91.  3) Verfasser des Glaubensbekenntnisses waren Dr. Jan Koopmans, Pfr. Kleys H. Kroon und Dr.  K. Heiko Miskotte. Miskotte hatte sich mit seiner Dissertation „Het wezen der joodsche re-  ligie“ einen Namen gemacht; 1939 wurde „Edda en Thora“ publiziert, worin er die religiösen  "Tendenzen des Nationalsozialismus demaskiert.  4) Solche synodalen Verlautbarungen wurden mit großem Risiko verbreitet. Siehe: Hendrik  Cornelis Touw, Het verzet der Hervormde Kerk, Bd. 2, ’s-Gravenhage, 1946.  FrRu NF 3/2000  185Darum halten OLV den Antısemiıit1ismus für ıel Böseres als
eine unmenschliche Rassenideologıe. Wır halten ı9 für einNe der hartnäckıg-
sien und tödlichsten Formen des Ayufstandes den heiligen UN armher-
zıgen Gott, dessen Namen IDLV bekennen.“

1943 publıziert die Synode der Nederlandse Hervormde Kerk auch einen
Pastoralbrief, Christlicher Glaube und Nationalsozialismus, 1n dem der
überbrückbare Graben zwischen dem christlichen Glauben und dem Natıo-
nalsoz1ialismus aufgezeıigt wiıird Der Antıiısemitismus wird als Ableger des
Heidentums den Judengott und die Judenbibel verurteilt. . Das Rätsel
der Juden UunN ıhre zeıtweılıige Verhärtung darf nıcht Anlafs seIN, den Antı-
sem1t1s5mus outzuheißen n  «4

Vgl Clemens Thoma, Holländische Kirchengemeinschaften Judenvertreibungen:
1943, 1' rRu7
Vertasser des Glaubensbekenntnisses r  an Koopmans, Pfr. Kleys Kroon un Dr.

Heıko Miskotte. Miıskotte hatte sıch mı1t seliner Dissertation ;‚Het der joodsche
lıgie“ eınen Namen gemacht; 1939 wurde „Edda Thora“ publiziert, worın die relig1ösen
Tendenzen des Nationalsozialismus demaskiert.
Solche synodalen Verlautbarungen wurden mıiıt großem Rısıko verbreitet. Siehe Hendrik
Cornelis Touw, Het verzert der Hervormde Kerk, 2 's-Gravenhage, 1946
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Die Vorläufer der Kirchenordnung VON 19517 un der Rat für
Kırche un Israel

Am Reformationstag 1945 wurde dıe Neubildung der Nederlandse Her-
m»ormde Kerk in eıner Synodensıtzung beschlossen. Zur Vorbereitung eıner

Kirchenordnung wurde 1949 ein reformatorisches Bekenntnıiıs
vorgelegt: „Fundamenten derspectieven WAN belijden 3 Dıe Verfasser“® STan-

den och dem FEindruck der tiefgreiıtenden Ereijgnisse Jjener Zeıt. Man
spurt die Verbundenheıt mi1t dem jüdiıschen Schicksal. Man W alr sıch auch
bewußt, da{ß die Kirche hne Israel nıcht vollständig 1STt.
„Die Gemeinde Christı ıst nıcht mol[l ausgewachsen, UunN das Reich (GZOBLES ıSE
nıcht ZUY mollen Offenbarung gelangt, solange Israel nıcht das WANN UunN 1LE
wei/ßs (Jott allein seinem PSS1AS zurückgebracht IST, damıit Israel und dıe
Völkerwelt, beide, die freıe Gnade dessen bekennen lernen, der alle den
Ungehorsam beschlossen hat, sıch aller erbarmen.“7
Ausgangspunkt 1St die Verkündigung, da Gott Könıg 1St und se1ın Reich 1in
Christus und durch seınen Geilst schon da 1St: (Jott hat IN Israels Gesetzge-
bung, ın seinem Opferdienst UnN ın seiner Königsherrschaft eine Prophezeiung
se1InNeESs hommenden Reiches, seineyr Absıicht m1L der QaANZEN Welt, geschenkt“
(Art 3 In Art wiırd ber Israels Gegenwart und Zukuntft gesprochen,
1aber 6S wiırd keine linear-geschichtliche Lösung des Geheimnisses des Volkes
(sottes gesucht. (sottes Gaben Israel un seine Berufung können (sott
nıcht SCICUCH (RKöm 11:29) Israel hat diese Gnade nıcht verstanden, und das
Heil wendete sıch die Völker AaUus den Heiden. Eıne Substitution ZUguUunNsteN
der Kırche findet nıcht Denn Israel hat weıterhın eine bleibende Bedeu-
Lung in (sottes Plan; 65 1St den Völkern eın Spiegel des Gottesgerichtes.
Diıe Weıterexistenz dieses Volkes und die Tatsache, dafß ein1ge€ dieses Volkes in
die Kırche hineingegangen sind, sınd die Zeichen für die endgültige Annahme
Israels. Israel bleibt das Volk der Verheißung un das Volk des ess1as. SO-
ohl die Gemeinde Jesu Christı als auch das Reich (Gottes 1St nıcht ZUr vollen

Sıehe die posıtıve Beurteilung 1: Jürgen Moltmann, Kirche in der Kraft des Geıistes, Muün-
chen 1975 165

6) Zur Vorbereitungskommıission gehörten Dr. Hendrik Berkhoft,; Dr. Vall Itterzon,
Dr. Heıiko Miskotte un Arnold Van Ruler. Namentlich in den ‚Israel‘-Artikeln 1sSt die
Handschriftt Miskottes sıchtbar.
Es 1st das er Bekenntnıis in der Geschichte der Kirche, das das Verhältnis 7zwischen Kirche
un Israel thematisıert. 1948 hat der Weltkirchenrat in Amsterdam Israel 11UT IINmıiıt
anderen Religionen behandeln können.
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Offenbarung gekommen, WE nıcht Israel,; iın eiıner Zeıt un auf eıne Weıse,
die 11UTr (sott ekannt sınd, seinem ess1as kommen wiırd (Röm Der
Kırchenordnungsentwurtf wiırd 1949 akzeptiert un mıt den dazugehörenden
Nebenartikeln 1951 offiziell ANSCHOIMINCI., Damıt 1sSt eıne historische theolo-
gische Entscheidung getfällt worden, enn Israel 1St 1b Te1l des Bekennens
der Kırche. In dieser Kırchenordnung WITF: d mıiı1t Israel meılstens das jJüdısche
Volk gemeınt. Im Verlauf der Zeıt wırd aber auch der Staat Israel direkt Teil
der theologischen Erwägungen. Der Rat für Kırche UN Israel, 1947 VO

Taemer gegründet, bekam VO der Synode die Aufgabe, den Gemeinden un
den Kırchenprovinzen be1 den praktischen Fragen betreffend Kırche un
Israel helten. Eıne interessante Neuheıt W ar die Stationierung eines Theo-
logen 1n Israel, den ständıgen Kontakt MI1t dem Judentum unterhalten.

Der Israelsonntag
Fuür das Gemeıindeleben, die Katechese und die Erwachsenenbildung W ar der
1949 eingeführte Israelsonntag och weıtreichender. Er WAar als Tag der Besı1in-
NUung ber das Verhältnis zwiıischen Christen un Juden gedacht un sollte
Sonntag VOL dem Jom Kıppur durchgeführt werden.? Damıt hat die Kırche dıe
Verpflichtung auf sıch SC  INTINCI, Israel 1in das liturgische Leben der (ze-
meıinde aufzunehmen. Schuld, Versöhnung und Gotteslob kommen A4US dem
Herzen der Gemeinde. Die theologische Diskussion hat eıne CUHE Dımen-
S10N bekommen. Der Wunsch, sıch für eın allgemeıines Schuldbekenntnis g_
genüber den Juden auszusprechen, wurde leider nıcht konkretisiert.

Israel In der Kirchenordnung VON 19517

In Artıkel HE der Kırchenordnung VO 1951 wurde das Apostolat der Kır-
che testgelegt:

Als Christusbekennende Glaubensgemeinschaft, ın dıe Welt DESCLZE:
(7OLt2e5 Verheißsungen %7’Zd Gebote VOY allen Menschen I/H’ld Mächten bezeu-
SCH, erfällt die Kirche, ın der Erwartung des Königreichs Gottes, ıhren aDOSTLO-
laren Ayuftrag ınsbesondere durch ıhr Gespräch ME Israel, durch die Arbeit der
Miıssıo0n, durch die Verbreitung des Evangeliums UuUnN die ständıge Arbeit ZUY

Christianisierung des Volkslebens ım Sınne dery Reformation.
Seılt 1950 wiırd der Sonntag 1M Oktober als Israelsonntag gefeiert.
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Die Kırche zwendet sıch ım Gespräch NL Israel dıe 5ynagoge und alle,
dıe ZU auserwählten Volk (‚ottes gehören, ıhnen AUS der Heiligen Schrift

bezengen, dafs Jesus der Christus ıst.

[)as wichtigste Novum der Kirchenordnung VO 1951 W Aar dıe Einführung des
Begrifts „Gespräch MIt Israel“. ach Arnold MI Ruler 1St das Gespräch eıne
sokratische Fıgur, weıl davon aUS  (=8 werden mu(fß, da{fß die Wahrheıt
schon eım Gesprächspartner be] Israel ISt, ennn Israel hat das Ite Testa-
men Die Wahrheıt, da{fß Jesus der Christus 1St, MU A4AUS dem Alten Testament
herausgeholt werden. Mıt Phılıppus (Apg 12) sollte die Kirche das Ite Testa-
ment sprechen lassen. Fuür Van Ruler steht fest, da{ß Israel nıcht Obyjekt, SOI11-

ern Subjekt der 1ss1ıon 1ST: Diese Neuentdeckung wırd weıterhın eıne xroße
Rolle spielen. [)as Gespräch dart auch nıcht eıne heimliche orm VO 1SsS1ıoN
sSe1IN. Voraussetzung des Gesprächs mMI1t Israel] 1ST dıie posıtıve Bewertung des
Alten Testaments.’ 1 )as Gespräch oll auch eın Monolog wohlwollender
Chrısten se1n. Nur WE die Kırche die Tiete und die Unaufgebbarkeıt des
Bundes (sottes mMI1t seiınem Volk kennt un bekennt, hat Israel pOSt Christum
eine eıgene Stimme, 11LUTT: ann entwickelt sıch das Gespräch ZUuU wahren 1 ID15-
log er Hintergrund des Begrittfes ‚Gespräch‘ 1ST der Dialogbegriff VO Mar-
tın Buber, aber tehlte den Chrısten damals oft och theologischem Mut,

Tiefe, Offtfenheit und Verwandlungswillen.

Israel un dıe Kırche 1959

Nach der Gründung des Staates Israel entstanden CC FragenZVerhältnis
Israel-Kıirche. Die Synode der Nederlandse Hervormde Kerk publızıerte des-
halb 1959 1ın der Studie „Israel de herk“ einen Überblick ber Fragen, die,
WCI11 auch ET 1M Ansatz, doch schon die theologische Diskussion eschäf-
tıgten. Ausgehend VO der Eıinheıt (;OtTESs (Dtn 6,4) wurde geSagL, daflß (sottes
Bund m1t Israel CIM Miıttel 1St, die Welt SCHNCI. Die FEinheıit ent-

spricht der Universalıität der Botschaft Israel, die für Israel und für die
Erde gilt. Die Erwählung Israels 1STt der Weg Gottes, die Welt

TETTEN Israel 1ST eın „Pats PIO toto“,  L3 das Bundesvolk MUu ımmer auf seinen
heiligen Köni1g und seınen Plan hınweisen. DiIe Erwählung betont das Anders-
Sein Gottes, ter uns aber ein Geheimnnıis. Israel pOSL und Christum steht

Arnold Vall Ruler, Die christliche Kirche un das Alte Testament, Beiträge FA Evangelıi-
schen Theologıe, Band Z München 99353
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als eın Ärgernis neben der Kırche. 7 wel Linıen sollten miıteinander versöhnt
werden: nm der Kırche o1bt CS eine Fortsetzung Israels und Israel behält das
Recht seiner Erwählung. „Dıie Gemeinde (sottes exIstiert ımmer in der dop-

610pelten Orn Israel und Kırche.
Diese Studie mu{fste auch den Gegensatz zwıischen 1ssıon un Gespräch be-
andeln. Israel 1St nıcht ein Volk neben vielen anderen Völkern. Es hat selbst
den Auftrag ZUr 1SS10N empfangen. [)as wirklich orofße Schisma des (Söttes-
volkes 1St die Irennung zwiıischen Israel und der Kırche. Unter dem Eindruck
der Staatsgründung sah Israel de herk 1mM Staat Israel eın dreitaches Ze1-
chen

das Zeichen der bırchlichen Ohnmacht,
zwueıl Sze sıch nıcht mol UN ganz für das he-
drohte Israel eingesetzt hat;
der TIreue CZOFFEs menschlicher [In-

UuUN menschlichen Unglaubens;
3) der Hoffnung, zweıl OLE sein Volk erneut

auf den Weg sendet, se1ine Erwählung
erfüllen.

Die Judenchristen, be] denen der Bruch 7Z7W1-
schen Kırche und Israel schärfsten SpUr-
bar WAal, werden 1n der Studie VO 1959 als
Ort der wahren Begegnung VO Kırche und
Israel vesehen. Ihre Posıtion 1St esonders
elıkat, weıl viele Juden, CZWUNSCH durch
dıe Judenverfolgung, 1n christliche FamılienArnold Vall Ruler (1908-1970), aufgenommen und getauft wurden. uch 1ınProft. für systematısche Theologıe 1n
anderen offiziellen kıirchlichen Verlautba-Utrecht (1947-1970).

Foto Hıstorisch Documentatıe- FTUNSCH wurde das veränderte Denken ber
centrum VOOT het Nederlands Prote- Ursprung und Wesen der Kırche und ıhre

stantısme, Amsterdam jüdıschen urzeln 'Te1l der Überlegungen.
SO wurde 1967 1in eiınem Pastoralschreiben

ber die Verkündigung der Versöhnung‘"' aufgrund VO Eph 2,14 die tradıtio-
nelle Problematıik des Zusammenle ens VO den beiden Brüdern behandelt
Wenn Christus die Irennwand abgerissen hat, darf die christliche Gemeinde
sıch mı1t keiner trennenden Mauer mehr abfinden.

10) Israel de kerk,
11) De USSENMUU. weggebroken, VCI de prediking Vall de verzoen1ng, 's-Gravenhage, 1967
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In eıner Publikation ber dıe Heılıge Schrift!? legte die Synode der Neder-
landse Hervormde Kerk 196/ ıhre neuformulierten Beziehungen 7zwischen
Kırche und 5Synagoge dar. Di1e Bibel 1st formal un ınhaltlıch eın jüdisches
Buch Nur WCI dıie Bıbel versteht, 1St für das Gespräch mi1t Israel gee1gnet.

Israel Volk, S  nd unaa

DiIe politischen Entwicklungen veranlafßten dıe Synode, 1970 ein Dokument
herauszugeben, das darauf hinwıes, daf das Gespräch MmMI1t Israel® auch politi-
sche Konsequenzen hat, die angesprochen werden mussen. Darın wırd ZW1-
schen Land und Staat unterschieden. Dieser Staat 1Sst Jetzt die Garantıe für die
FEx1istenz des Volkes, die besondere Stelle Israels 1sSt Folge der göttlichen Bun-
destreue und nıcht seıiner siıttlichen Qualität. Dıie Kırche stellt sıch hınter das
Fxistenzrecht des Staates Israel. Aber dieses Recht 1St eın relatives und G
plarısches, enn ‚Israel ıst AZu aufgerufen, ın seinem Staat leben, dafß
anderen Voölkern eın Verstehen der Eigenschaften e1INES Staates KE-
ebt d . In Zusammenhang MI1t den palästinensischen Flüchtlingen wırd
darum ZESAZLT, da{ß das Ite Testament Israel gebietet, den Fremden be-
andeln als ware ein Volksgenosse.

Ökumene, Antyyudaismus unNeuausrichtung des Bekennt-
NISSECS Israel ach 1980

Das kirchliche Klıma 1n den Niederlanden hatte sıch zugunsten eiıner besseren
Zusammenarbeıit 7zwischen den Kiırchen auf dem Gebiet Kirche-Israel veran-
ert Vor allem die Gründung der Stiftung OJEC (Overlegorgaan Van Joden

Christenen 1n Nederland) 1981, eıner Gesprächsplattform für Juden und
Christen, wurde begrüßt. Es oing die Förderung der Humanıtät, den
Kampf den Antısemitismus, dıe Zusammenarbeıt zwischen Juden
und Chrıisten, die freundschaftlichen Beziehungen miıt Israel 1bso-

12) Klare Wın, rekenschap OVer geschiedenıs, geheim Vall de Biybel, ’s-Gravenhage,
1967

13) Israel: volk, and STAaaAl, s-Gravenhage, 1970 Vgl Ellen Flesseman-van Leer, Israel, Land,
Volk und Staat Handreichung für ine theologische Besinnung über den Staat Israel,; 1n
FrRu XXUH97019 f

14) Israel: volk, and STaal,
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lutem Ausschlufß VO 1Ssıon un: die Erziehung VO Juden und Chrıisten
gegenseıt1igem Respekt. Das JEC hatte einem Klıma des Vertrauens

zwıischen den verschıedenen angeschlossenen Kırchen und dem Judentum g-
führt 1986 verlangte das OJEC VO den teillnehmenden Kırchen eıne
Erklärung ber die jeweılıge orm iıhrer Kontakte mı1t dem jüdischen Volk
Das Gespräch mi1t Israel führte dazu, da{ß in Katechese un:! Erwachsenenbil-
dung immer wıeder Hr Jüdische Themen sens1ıbilisiert wurde. Vielerorts ent-
standen ‚Lehrhäuser‘, diıe sıch in iıhrer pädagogischen Bildungsarbeit
Judentum Orlentierten.> Dıie Verwurzelung des Christentums 1m Judentum
hatte 1n der Verkündigung und durch dıe Arbeıt der theologischen Fakultäten
grofße Bedeutung gewonnen.“ Dieses Engagement fand VOT allem der Basıs

ast 3() Jahre ach der Auftfnahme des Israelartıkels 1n dıe Kirchenordnung der
Nederlandse Hervormde Kerk rachte die ‚educatıon permanente‘ weıtere
Früchte. We] die Verkündigung des Königreichs (sottes Ausdruck der EYywar-
LUNG Israels SE H988 65 eiım Gespräch mI1t Israel nıcht darum gehen, da{fß die
Kırche sıch ein quası unwiıssendes Israel richtet. Es 1St die Kırche, die
Gespräch mı1t Israel teilhaben dart.
Ab 1979 wurden VO der Synode Vorschläge ZUur Neuformulierung VO Artı-
kel 111 (Das Abpostolat der Kiırche) diskutiert.

Die Kırche oll der Erwartung des Königreıiches (Csottes teilhaben. Das
Apostolat der Kırche 1St eshalb die Bezogenheit der Kırche auf die Berufung
Israels 1in der Welt Man sucht die Kırche nıcht gegenüber Israel, sondern
neben Israel] und 1in ıhrer Nachfolge posıtionleren.

Vor allem wiırd eine direktere Hinwendung Israel gesucht, weıl CS anders
als in der alten Formulierung, auch arum gehen soll; da die Kırche, durch
das lernende und ehrende Gespräch mıt Israel eıne Bereicherung der eıgenen
Glaubensüberzeugungen sucht.

Das Gespräch mı1t Israel sollte ein VO beiden Partnern gewolltes Gespräch
se1In.

15) Vgl Leo Bakker, Juden und Christen iın den Nıederlanden. Dıie Vorgeschichte der
Lehrhäuser nach dem rıeg, 1n Heınz Kremers/Julius Schoeps ( [)as jüdische
Religionsgespräch. Studien ZUrFr Geistesgeschichte, 9; Stuttgart/Bonn 1988, 181-197

16) Eıne besondere Bedeutung kommt der theologischen Fakultät der Uniiversıität Amsterdams
Dort entwickelte sıch iıne beachtenswerte exegetische Rıichtung, die ihre Wurzeln

ohl be] Calvin, Karl l Barth, Heiko Miskotte un! beim Kxegeten Frans Breukelman
hat un: be]l der Bibelübersetzung VO Buber/Rosenzweig aNnsetzt. Vgl Uwe Bauer, Kol
ha-devarım ha-elle, Al diese Worte Impulse ZUFr Schriftauslegung aus Amsterdam. Expli-
ziert der Schilfmeererzählung 1ın Exodus %i Frankfurt/M., Bern, New York,
Parıs 1992s
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7u diesem Zeıtpunkt wurde der Finflu{fß der „Theologie ach Auschwitz“
siıchtbar. Weltweıt begann INLAall, auf die antıjüdischen Flemente christlicher
Theologıe hinzuweısen. 1979 veröfftentlichte dıe Nederlandse ervormde
Kerk Vorschläge, die Bekämpfung des Antısemitismus als eine offizielle Anıf-
yabe der Kirche anzuerkennen. Eın EPStRF Schritt wurde 1981 1mM Rahmen des
Okumenischen Rates der Kirchen 1n den Nıederlanden mı1t tolgender Er-
klärung gemacht:
„Christen haben durch PINE falsche Anwendung bestimmter Texte der Bıbel,
durch Diskriminierung, Judenhafs UN Pogrome den Weg mitgestaltet, der
schlufßendlich In den Vernichtungslagern In Nazı-Deutschland endete. Wır
dürfen diese tragischen Geschehnisse zayıschen Christen und Juden nıcht
VETSESSEN, Wenn OLV en und profund O  s Jjener Schuld A der Vergangen-
e1ıt Rechenschaft ablegen, zwerden 01 uch dıe merhüllten Formen des heu-
tıgen Antısema1t15myus nıcht bagatellısieren. Was geschah, darf Nıe zuieder

c 17geschehen.

Die Kırchenordnung Von 1991

1991 werden die Formulierungen der Kirchenordnung ber Israel VO der
Synode der Nederlandse Hervormde Kerk verändert un das Apostolat der
Kırche 1n Artikel {I11 Neu formuliert:

AIls Christusbekennende Glaubensgemeinschaft, ıN dıe Weltr gesetZl,
(zottes Verheißungen und Gebote OO allen Menschen UuUN Mächten bezeu-
ZEN, erfüllt dl€ Kirche, reilhabend der Israel geschenkten Erwartung des
Königreichs (7ottes, ıhren apostolaren Auftrag ınsbesondere ım Gespräch mıl
Israel, durch dıe Arbeit der Missı0n, durch die Verbreitung des Evangeliums
M7’ld dıe ständige Arbeit ZUY Christianisterung des Volkslebens ımM Sınne d€7
Reformation.

Dıie Kiırche sucht das Gespräch mMA1t Israel In Hinblick auf das Verstehen der
Heiligen Schrift, ınsbesondere betreffend das Königreich (TOE2S un das Zeug-
NAS, dafßs Jesus der Christus o
7wiıschen der Nederlandse Hervormde Kerk und den Gereformeerde Kerken
In Nederland kam CS 1U  a eınem Prozefß wachsender Zusammenarbeit.
Israel wurdeZSchlüssel der Okumene. Seit 1985 bereiteten die beiden Kır-
chen das Materı1al ZUuU Israelsonntag gemeınsam VO uch die Lutherische
Kirche 1n den Nıederlanden wurde 1n diese Arbeit eingebunden.
17) ext be1 enk Vreekamp, Zonder Israel nıet volgroe1d. Visıe de verhudıng tussen kerk

joodse volk VO hervormde zıjde, Kampen 179Z
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Israel ıIn der Kırchenordnung der Vereinigten Protestanti-
schen Kırche ıIn den Niederlanden

Die Exıstenz Israels 1St die oröfßte ökumenische Frage un N 1ST ermutigend,
dafß die Evangelisch-Lutherische Kirche, die Gereformeerde Kerken und die
Nederlandse Hervormde Kerk sıch 1997/ auch auf der Basıs dieser Heraustfor-
derung für den Weg der Finheit entschieden haben 1991 verabschieden sich
die Gereformeerde Kerken offiziell VO der Judenmissıon. Israel, als bınden-
der Faktor der ÖOkumene, wurde Teıl der Vereinigten Protestantischen Kır-
chen

Art E1 Die Veremigte Protestantische Kırche 1n den Niederlanden SE eNTLSPrYE-
chend ıhrem Bekennen Gestalt der einen heiligen apostolischen Kirche oder
allgemeıinen christlichen Kirche, die sıch, teilhabend der Israel geschenkten
Verheißung, ausstreckt ach dem Kommen des Königreichs (Jottes.
Art E Die Kırche ıst berufen, der unaufgebbaren Verbundenheit MLE dem
Volk Israel Gestalt geben. Als Christusbekennende Glaubensgemeinschaft
sucht s$zLe das Gespräch mıb Israel, ın Hinblick auf das Verstehen der Heıligen
Schrift, ınsbesondere betreffend das Kommen des Königreichs (7/OLELOS.

Die Biıldung eıner Vereinigten Protestantischen Kırche ın den Niederlanden
1St 1n einer theologischen un kirchlichen Atmosphäre möglich geworden, 1n
der das Abseıitsstehen Israels als grundlegend ökumenische Frage betrachtet
Wurd€. Viele Fragen leiben offen und mussen gemeınsam aNSCHANSCH WCCI-

den, wobei siıcher auch wieder NCUC, teilweıse schmerzliche Erfahrungen g..
macht werden. ber Juden un! Chriısten können un:! mussen versuchen, die
gemeınsame Basıs festigen, damıt dıe Problemftelder der Zukunft, die Suche
ach einem gemeinsamen Ethos, die dorge die Schöpfung und die Verme -
dung VO Krıiıegen eine wirkliche Chance bekommen.
Dıie ımmer och notwendıge Verurteilung des Antısemıitismus erscheıint
1n einem anderen Licht, enn Antısemıitismus ware eıne Wunde 1MmM eıgenen
Fleisch. Der biblische Realısmus, hörbar 1m jüdischen Lesen des Alten Testa-
9 1St Frucht dieses Nebeneinanders VO Juden un! Chrısten, der
zutiefst schmerzenden Erfahrungen, die Juden 1mM christlichen Umifteld g_
macht haben Auschwitz macht christliches Sprechen schwer und eın Spre-
chen Auslassung Israels unmöglıch. Eıne vereıinıgte Kirche, die
Teilhaber 1St der Israel geschenkten Verheißung, streckt sıch ach dem
Kkommen des Königreichs (sottes SBUE  N Mıt dem jüdischen Ja ZALT Welt schreitet
S1Ce 1ın das Jahrtausend.
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„Gepriesen S@ der Herr,
daß er mich eute hier eın aßt.“

Zum Januar 2000, dem Jag des Gedenkens die Opfer des Natıional-
sOz1alısmus, hatte der Deutsche Bundestag den Jüdischen Friedensnobel-
preıisträger Iie iesel ZANT: Feierstunde 1mM Reichstagsgebäude 1ın Berlin einge-
laden Elie Wıesel hatte als n  Junger Mann das Konzentrationslager
Auschwitz-Birkenau überlebt, während seine Eltern und se1ıne kleine Schwe-
Ster ermordet wurden. Wır bringen Auszüge A4aUsS seiner ede

Lassen S1e mich mMI1t eıner Geschichte beginnen, doch hoffe ıch auftf Ihr
Verständnis, da{ß ich als Zeuge Ihnen spreche. Und e1n Zeuge MUu be-
schwören, da{fß die Wahrheit spricht. Der Jude, der ıch bın, glaubt AB ein
Gebet sprechen sollen„Gepriesen sei der Herr,  daß er mich heute hier sein läßt.“  Zum 27. Januar 2000, dem Tag des Gedenkens an die Opfer des National-  sozialismus, hatte der Deutsche Bundestag, den jüdischen Friedensnobel-  preisträger Elie Wiesel zur Feierstunde im Reichstagsgebäude in Berlin einge-  laden. . ‚Elie. , Wiesel« hatte.. als , junger: - Mann.. das,, Konzentrationslager  Auschwitz-Birkenau überlebt, während seine Eltern und seine kleine Schwe-  ster ermordet wurden. Wir bringen Auszüge aus seiner Rede.  Lassen Sie mich mit einer Geschichte beginnen, doch zuvor hoffe ich auf Ihr  Verständnis, daß ich als Zeuge zu Ihnen spreche. Und ein Zeuge muß be-  schwören, daß er die Wahrheit spricht. Der Jude, der ich biın, glaubt dazu ein  Gebet sprechen zu sollen ... Es stammt aus dem Buch Baruch und heißt: „Ge-  priesen sei der Herr, daß er mich heute hier sein läßt.“ Und nun zu der Ge-  schichte.  „Es war einmal, da lebte in einem fernen Lande ein guter König. Eines  Tages sagten ihm seine Sterndeuter, die nächste Ernte werde verflucht  sein, und wer von ihr esse, verfalle dem Wahnsinn. Also ließ er einen rie-  sigen Kornspeicher bauen und lagerte dort alles ein, was von der letzt-  jährigen Ernte übrig geblieben war. Sodann vertraute er den Schlüssel  zum Kornspeicher seinem engsten Freund an und sagte zu ihm: ‚Wenn  meine Untertanen und ihr König vom Wahnsinn befallen sein werden,  sollst du ganz allein das Recht haben, den Kornspeicher zu betreten und  unverseuchte Nahrung zu essen. Auf diese Weise entgehst du dem Fluch.  Dafür aber fällt dir eine lebenswichtige und unmögliche Aufgabe zu.  Du mußt kreuz und quer durch die Welt wandern von einem Lande  zum andern, von Stadt zu Stadt, von Marktflecken zu Marktflecken  und von Person zu Person und aus Leibeskräften rufen: Gute Leute,  vergeßt nicht, daß ihr wahnsinnig seid! Frauen und Männer, vergeßt  nicht, vergeßt doch bitte nicht, daß ihr wahnsinnig seid.  ! CC  Diese Erzählung des großen Rabbi Nachman von Brazlaw, einem Vorläufer  von Franz Kafka, gilt gewiß für das Jahrhundert, das eben zu Ende ging, ein  Jahrhundert, in dem in der Geschichte der Wahnsinn ausbrach und sie oft zum  Alptraum werden ließ. Darum gehen auch wir Zeugen durch die Welt, um ein-  194  FrRu NF 3/2000Es STammt AaUsS$ dem Buch Baruch und heißt „CGe-
prıesen se1 der Herr, da/s mich heute 212er seın A Und 1U der (+62
schichte.

S War einmal, da lebte IN einem fernen Lande e1n König. Fınes
Tages sagten ıhm SEINE Sterndeuter, die nächste Ernte zwuerde verflucht
sSeIN, UuN Wer VO  x ıhr CdIC, verfalle dem Wahnsinn. Also lze/ßs einen Y1E-
sıgen Kornspeicher bauen un lagerte OYt alles e1IN, WdSs VDO  > der letzt-
jJährigen Ernte übrig geblieben WMWAT., Sodann vDertraute den Schlüssel
ZU Kornspeicher seimem engsten Freund und ıhm ‚Wenn
mMmeInNE Untertanen UunN ıhr Könıg VO Wahnsınn befallen seıin werden,
sollst du ZANZ alleıin das Recht haben, den Kornspeicher betreten UuUnN
unverseuchte Nahrung Auf dıese Weıse entgehst du dem Fluch
Dafür ber fällt dır e1inNe lebenswichtige und unmöglıche Aufgabe
Dayu mnufst breuz un aUuECY durch dıe Weltr zwyandern UVOoN einem Lande
ZU andern, VO  x Stadt Stadt, “VO  s Marktflecken Marktflecken
UN “”ON Person Person und A Leibeskräften rufen: (1ute Leaute,
verge/st nıcht, da/s ıhr wahnsınnig se1d! Frauen und Männer, verge/st
nıcht, vergefst doch hitte nıcht, da/s ıhr wahnsınnig se1ıd CCC

Diese Erzählung des oroßen Rabbi Nachman VO Brazlaw, eiınem Vorläuter
VO Franz Kaftka; gilt Zew1fß für das Jahrhundert, das eben Ende 21Ng, eın
Jahrhundert, 1N dem 1n der Geschichte der Wahnsinn ausbrach und s1e oft ZU

Alptraum werden 1e Darum gehen auch WIr Zeugen durch die Welt, e1IN-
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fach verkünden: „Vergefßt nıcht, da{fß Ihr wahnsınnıg WAarTtT, vergelt nıcht,
da{fß die Geschichte den Wahnsınn beherbergte.“ Der Mann, den S1e 1ebens-
würdıgerweıse Z eilnahme dieser bewegenden Fejierstunde 1n Eriınne-
PUL dıe Opfter dessen einluden, W 4S WIr unzureichend mı1t Schoa der
Holocaust bezeichnen und wofür CS keıine Worte o1bt, 1St der Sohn e1ınes alten
Volkes, dessen Auftrag ber die Jahrhunderte darın bestand, den einzıgen
(sOott und die Heıilıgkeıit des menschlichen Lebens verkünden. Vor sechzıg
Jahren wurden und se1ne Gemeinschatt in dieser Metropole und Weltstadt
der Isolatıon, dem Elend, der Verzweıiflung und dem Tod überantwortet.
Dennoch spricht heute Ihnen als Zeugze, und ıch hofte, S1e glauben mMIr,
da{fß ıch Ihnen hne Ha{ und Bitterkeit spreche. Meın BanzZzeS Erwachse-
nenleben lang habe ıch versucht, Worte finden, dıe den Haf{ß bekämpfen,
aufspüren, entwaffnen nıcht ıh verbreıten.fach zu verkünden: „Vergeßt nicht, daß Ihr wahnsinnig wart, vergeßt nicht,  daß die Geschichte den Wahnsinn beherbergte.“ Der Mann, den Sie liebens-  würdigerweise zur Teilnahme an dieser bewegenden Feierstunde in Erinne-  rung an die Opfer dessen einluden, was wir so unzureichend mit Schoa oder  Holocaust bezeichnen und wofür es keine Worte gibt, ist der Sohn eines alten  Volkes, dessen Auftrag über die Jahrhunderte darin bestand, den einzigen  Gott und die Heiligkeit des menschlichen Lebens zu verkünden. Vor sechzig  Jahren wurden er und seine Gemeinschaft in dieser Metropole und Weltstadt  der Isolation, dem Elend, der Verzweiflung und dem Tod überantwortet.  Dennoch spricht er heute zu Ihnen als Zeuge, und ich hoffe, Sie glauben mir,  daß ich zu Ihnen ohne Haß und Bitterkeit spreche. Mein ganzes Erwachse-  nenleben lang habe ich versucht, Worte zu finden, die den Haß bekämpfen,  aufspüren, entwaffnen — nicht ihn verbreiten.  ... Während meiner Vorbereitung auf meine  heutige Begegnung mit Ihnen — die ich auf  mehr als nur einer Ebene symbolisch emp-  finde - habe ich gewisse Berichte von Über-  lebenden und Zeugen wieder gelesen, die  zum Teil noch leben, zum Teil schon tot  sind. Und wieder traf mich mit voller Wucht  die ewige Gleichartigkeit der grausamen  Szenen. Es ist, als habe ein einziger Deut-  scher, immer derselbe, je und je immer nur  ein und denselben Juden gequält und getö-  ®  tet, sechs Millionen Mal. Und doch ist jede  Episode so unverwechselbar einmalig, wie  jeder nach Gottes Bildnis geschaffene  Mensch einmalıg ist.  Elie Wiesel, Auschwitz-Überleben-  Das ist der Grund, warum ich - ich bin kein  Historiker — nicht von der Geschichte spre-  der und Friedensnobelpreisträger,  vor dem Bundestag am 27. Januar  che, sondern einfach Geschichten erzähle ...  2000.  Foto: dpa  Das Urteil, welches das Dritte Reich über  uns sprach, war tödlich und unwiderruflich. Die bis ins kleinste geplante End-  lösung war geradezu eschatologisch; ihr Ziel war die Vertilgung auch noch des  allerletzten Juden vom Antlitz der Erde. Dieses Ziel stand über allen anderen;  so genoß beispielsweise die Deportierung der ungarischen Juden, zu denen  ich gehöre, Vorrang vor dem Transport der dringend benötigten Soldaten zur  EBrönt ..  195  FrRu NF 3/2000Während meıner Vorbereıitung auf meıne

heutige Begegnung MI1t Ihnen diıe ıch auf
mehr als L1LUT einer FEbene symbolisch CIND-
tinde habe ıch ZEWISSE Berichte VO Über-
lebenden und Zeugen wieder gelesen, die
7A8 Teıl och leben, An Teıl schon EL

sind Und wıeder trat mich mıt voller Wucht
dıe ew1ge Gleichartigkeit der grausamel
Szenen. Es 1St, als habe eın einzıger Deut-
scher, immer derselbe, Je und je immer 1Ur

eın und denselben Juden gequält un getO-
CO sechs Millionen Mal Und doch 1St jede
Episode unverwechselbar einmalıg, wW1e€e
jeder ach (sottes Bıldnis geschaffene
Mensch einmalıg 1St

FEllie Wiesel, Auschwitz-Überleben- L)as 1STt der Grund, ıch ıch bın eın
Hiıstoriker nıcht VO der Geschichte SPIC-der un Friedensnobelpreisträger,

VOT dem Bundestag Januar che, sondern eintfach Geschichten erzählefach zu verkünden: „Vergeßt nicht, daß Ihr wahnsinnig wart, vergeßt nicht,  daß die Geschichte den Wahnsinn beherbergte.“ Der Mann, den Sie liebens-  würdigerweise zur Teilnahme an dieser bewegenden Feierstunde in Erinne-  rung an die Opfer dessen einluden, was wir so unzureichend mit Schoa oder  Holocaust bezeichnen und wofür es keine Worte gibt, ist der Sohn eines alten  Volkes, dessen Auftrag über die Jahrhunderte darin bestand, den einzigen  Gott und die Heiligkeit des menschlichen Lebens zu verkünden. Vor sechzig  Jahren wurden er und seine Gemeinschaft in dieser Metropole und Weltstadt  der Isolation, dem Elend, der Verzweiflung und dem Tod überantwortet.  Dennoch spricht er heute zu Ihnen als Zeuge, und ich hoffe, Sie glauben mir,  daß ich zu Ihnen ohne Haß und Bitterkeit spreche. Mein ganzes Erwachse-  nenleben lang habe ich versucht, Worte zu finden, die den Haß bekämpfen,  aufspüren, entwaffnen — nicht ihn verbreiten.  ... Während meiner Vorbereitung auf meine  heutige Begegnung mit Ihnen — die ich auf  mehr als nur einer Ebene symbolisch emp-  finde - habe ich gewisse Berichte von Über-  lebenden und Zeugen wieder gelesen, die  zum Teil noch leben, zum Teil schon tot  sind. Und wieder traf mich mit voller Wucht  die ewige Gleichartigkeit der grausamen  Szenen. Es ist, als habe ein einziger Deut-  scher, immer derselbe, je und je immer nur  ein und denselben Juden gequält und getö-  ®  tet, sechs Millionen Mal. Und doch ist jede  Episode so unverwechselbar einmalig, wie  jeder nach Gottes Bildnis geschaffene  Mensch einmalıg ist.  Elie Wiesel, Auschwitz-Überleben-  Das ist der Grund, warum ich - ich bin kein  Historiker — nicht von der Geschichte spre-  der und Friedensnobelpreisträger,  vor dem Bundestag am 27. Januar  che, sondern einfach Geschichten erzähle ...  2000.  Foto: dpa  Das Urteil, welches das Dritte Reich über  uns sprach, war tödlich und unwiderruflich. Die bis ins kleinste geplante End-  lösung war geradezu eschatologisch; ihr Ziel war die Vertilgung auch noch des  allerletzten Juden vom Antlitz der Erde. Dieses Ziel stand über allen anderen;  so genoß beispielsweise die Deportierung der ungarischen Juden, zu denen  ich gehöre, Vorrang vor dem Transport der dringend benötigten Soldaten zur  EBrönt ..  195  FrRu NF 3/20002000 Foto dpa
Das Urteıl, welches das Dritte Reich ber

uns sprach, W ar tödlich und unwiderruflich. Dı1e bıs 1Ns kleinste geplante End-
lösung W alr geradezu eschatologisch; ıhr 1e] W alr die Vertilgung auch och des
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genofßs beispielsweise die Deportierung der ungarıschen Juden, denen
iıch gehöre, Vorrang VOL dem Iransport der dringend benötigten Soldaten ZUT

Frontfach zu verkünden: „Vergeßt nicht, daß Ihr wahnsinnig wart, vergeßt nicht,  daß die Geschichte den Wahnsinn beherbergte.“ Der Mann, den Sie liebens-  würdigerweise zur Teilnahme an dieser bewegenden Feierstunde in Erinne-  rung an die Opfer dessen einluden, was wir so unzureichend mit Schoa oder  Holocaust bezeichnen und wofür es keine Worte gibt, ist der Sohn eines alten  Volkes, dessen Auftrag über die Jahrhunderte darin bestand, den einzigen  Gott und die Heiligkeit des menschlichen Lebens zu verkünden. Vor sechzig  Jahren wurden er und seine Gemeinschaft in dieser Metropole und Weltstadt  der Isolation, dem Elend, der Verzweiflung und dem Tod überantwortet.  Dennoch spricht er heute zu Ihnen als Zeuge, und ich hoffe, Sie glauben mir,  daß ich zu Ihnen ohne Haß und Bitterkeit spreche. Mein ganzes Erwachse-  nenleben lang habe ich versucht, Worte zu finden, die den Haß bekämpfen,  aufspüren, entwaffnen — nicht ihn verbreiten.  ... Während meiner Vorbereitung auf meine  heutige Begegnung mit Ihnen — die ich auf  mehr als nur einer Ebene symbolisch emp-  finde - habe ich gewisse Berichte von Über-  lebenden und Zeugen wieder gelesen, die  zum Teil noch leben, zum Teil schon tot  sind. Und wieder traf mich mit voller Wucht  die ewige Gleichartigkeit der grausamen  Szenen. Es ist, als habe ein einziger Deut-  scher, immer derselbe, je und je immer nur  ein und denselben Juden gequält und getö-  ®  tet, sechs Millionen Mal. Und doch ist jede  Episode so unverwechselbar einmalig, wie  jeder nach Gottes Bildnis geschaffene  Mensch einmalıg ist.  Elie Wiesel, Auschwitz-Überleben-  Das ist der Grund, warum ich - ich bin kein  Historiker — nicht von der Geschichte spre-  der und Friedensnobelpreisträger,  vor dem Bundestag am 27. Januar  che, sondern einfach Geschichten erzähle ...  2000.  Foto: dpa  Das Urteil, welches das Dritte Reich über  uns sprach, war tödlich und unwiderruflich. Die bis ins kleinste geplante End-  lösung war geradezu eschatologisch; ihr Ziel war die Vertilgung auch noch des  allerletzten Juden vom Antlitz der Erde. Dieses Ziel stand über allen anderen;  so genoß beispielsweise die Deportierung der ungarischen Juden, zu denen  ich gehöre, Vorrang vor dem Transport der dringend benötigten Soldaten zur  EBrönt ..  195  FrRu NF 3/2000195rRu 3/2000



Ich weiılß, da{ß nıcht alle Deutschen mıtmachten, und auch S1€e mussen WIr
denken. An jene, die den Mut hatten, sıch dıe amtliche Rassenideologie

stellen. Jene;, d1€ dem totalıtären Nazı-Regime wiıiderstanden. Jene; d1e CS

sturzen versuchten und MI1t ıhrem Leben dafür bezahlten. 7Zu Recht ehren Sıe
ıhre Tapterkeıt. Nur, eıder, wen1ge. Und die, die jüdischen Freunden
und Nachbarn beistanden, och wenıgerIch weiß, daß nicht alle Deutschen mitmachten, und auch an sie müssen wir  denken. An jene, die den Mut hatten, sich gegen die amtliche Rassenideologie  zu stellen. Jene, die dem totalitären Nazi-Regime widerstanden. Jene, die es zu  stürzen versuchten und mit ihrem Leben dafür bezahlten. Zu Recht ehren Sie  ihre Tapferkeit. Nur, leider, waren es wenige. Und die, die jJüdischen Freunden  und Nachbarn beistanden, waren noch weniger ...  An diesem Ort versuchen die neuen Führer des deutschen Volkes tapfer und  ehrenvoll ein neues Schicksal aufzubauen. Eine menschlichere Philosophie  für die Lebenden, und wir sind gekommen zu sagen, wie sehr wir dies be-  grüßen ...  Ich sehe mich veranlaßt, hier zu wiederholen, was ich überall sage: Ich glaube  nicht an Kollektivschuld; nur die Schuldigen sind schuldig; nur sie und ihre  Komplizen. Nicht jene, die damals noch nicht waren, und schon gar nicht die  Kinder. Die Kinder von Mördern sind nicht Mörder, sondern Kinder ...  Bundespräsident Rau, vor ein paar Wochen haben Sie sich mit einer Gruppe  von Auschwitz-Überlebenden getroffen. Einer davon erzählte mir, Sie hätten  etwas sehr Bewegendes gesagt. Sie baten um Verzeihung für das, was das deut-  sche Volk ihnen angetan hat. Warum dies nicht auch hier tun, im Geist dieses  feierlichen Tages? Warum soll nicht der Bundestag dies Deutschland und sei-  nen Verbündeten und Freunden und insbesondere den jungen Menschen sa-  gen? Haben Sie das jüdische Volk gebeten, Deutschland zu verzeihen, was das  Dritte Reich in Deutschlands Namen so vielen von uns angetan hat? Tun Sie  es, und es wird in der Welt widerhallen. Tun Sie es und dieser Gedenktag er-  hält eine noch größere Dimension. Tun Sie es, und die Welt wird wissen, daß  ihr Vertrauen auf Deutschland nun wahrhaft gerechtfertigt ist ...  Oben sagte ich, daß ich Geschichten bevorzuge. Lassen Sie mich schließen mit  der Geschichte eines kleinen Judenmädchens, das gemeinsam mit seiner Mut-  ter in der Nacht ihrer Ankunft in Birkenau im Mai 1944 getötet wurde.  Acht Jahre war das Mädchen alt und hatte nichts getan, was Ihrem Volk hätte  schaden können - warum mußte es diesen gräßlichen Tod erleiden? Und  würde ihr Bruder so alt wie die Welt, er würde es niemals begreifen. Darum zi-  tiert er einfach einen anderen großen chassidischen Meister, Asasow von Gali-  zien. Er war für sein Mitgefühl bekannt und sagte:  „Meine Freunde, wollt ihr den Funken finden?  Sucht ihn in der Asche.“  196  FrRu NF 3/2000An diesem Ort versuchen die Führer des deutschen Volkes tapfer und
ehrenvoll ein Schicksal autzubauen. Fıne menschlichere Philosophie
für die Lebenden, un WIr sınd gekommen 9 WwW1€ sehr WIr 1eSs be-
grüßenIch weiß, daß nicht alle Deutschen mitmachten, und auch an sie müssen wir  denken. An jene, die den Mut hatten, sich gegen die amtliche Rassenideologie  zu stellen. Jene, die dem totalitären Nazi-Regime widerstanden. Jene, die es zu  stürzen versuchten und mit ihrem Leben dafür bezahlten. Zu Recht ehren Sie  ihre Tapferkeit. Nur, leider, waren es wenige. Und die, die jJüdischen Freunden  und Nachbarn beistanden, waren noch weniger ...  An diesem Ort versuchen die neuen Führer des deutschen Volkes tapfer und  ehrenvoll ein neues Schicksal aufzubauen. Eine menschlichere Philosophie  für die Lebenden, und wir sind gekommen zu sagen, wie sehr wir dies be-  grüßen ...  Ich sehe mich veranlaßt, hier zu wiederholen, was ich überall sage: Ich glaube  nicht an Kollektivschuld; nur die Schuldigen sind schuldig; nur sie und ihre  Komplizen. Nicht jene, die damals noch nicht waren, und schon gar nicht die  Kinder. Die Kinder von Mördern sind nicht Mörder, sondern Kinder ...  Bundespräsident Rau, vor ein paar Wochen haben Sie sich mit einer Gruppe  von Auschwitz-Überlebenden getroffen. Einer davon erzählte mir, Sie hätten  etwas sehr Bewegendes gesagt. Sie baten um Verzeihung für das, was das deut-  sche Volk ihnen angetan hat. Warum dies nicht auch hier tun, im Geist dieses  feierlichen Tages? Warum soll nicht der Bundestag dies Deutschland und sei-  nen Verbündeten und Freunden und insbesondere den jungen Menschen sa-  gen? Haben Sie das jüdische Volk gebeten, Deutschland zu verzeihen, was das  Dritte Reich in Deutschlands Namen so vielen von uns angetan hat? Tun Sie  es, und es wird in der Welt widerhallen. Tun Sie es und dieser Gedenktag er-  hält eine noch größere Dimension. Tun Sie es, und die Welt wird wissen, daß  ihr Vertrauen auf Deutschland nun wahrhaft gerechtfertigt ist ...  Oben sagte ich, daß ich Geschichten bevorzuge. Lassen Sie mich schließen mit  der Geschichte eines kleinen Judenmädchens, das gemeinsam mit seiner Mut-  ter in der Nacht ihrer Ankunft in Birkenau im Mai 1944 getötet wurde.  Acht Jahre war das Mädchen alt und hatte nichts getan, was Ihrem Volk hätte  schaden können - warum mußte es diesen gräßlichen Tod erleiden? Und  würde ihr Bruder so alt wie die Welt, er würde es niemals begreifen. Darum zi-  tiert er einfach einen anderen großen chassidischen Meister, Asasow von Gali-  zien. Er war für sein Mitgefühl bekannt und sagte:  „Meine Freunde, wollt ihr den Funken finden?  Sucht ihn in der Asche.“  196  FrRu NF 3/2000Ich sehe mich veranlafst, 1er wiederholen, W 4S iıch überall Sagc Ich zlaube
nıcht Kollektivschuld; 1Ur die Schuldigen siınd schuldig; NUr sS1Ce un ıhre
Komplizen. Nıcht jene, dıe damals och nıcht9und schon Sal nıcht dıie
Kınder. Di1e Kinder VO Mördern siınd nıcht Mörder, sondern KınderIch weiß, daß nicht alle Deutschen mitmachten, und auch an sie müssen wir  denken. An jene, die den Mut hatten, sich gegen die amtliche Rassenideologie  zu stellen. Jene, die dem totalitären Nazi-Regime widerstanden. Jene, die es zu  stürzen versuchten und mit ihrem Leben dafür bezahlten. Zu Recht ehren Sie  ihre Tapferkeit. Nur, leider, waren es wenige. Und die, die jJüdischen Freunden  und Nachbarn beistanden, waren noch weniger ...  An diesem Ort versuchen die neuen Führer des deutschen Volkes tapfer und  ehrenvoll ein neues Schicksal aufzubauen. Eine menschlichere Philosophie  für die Lebenden, und wir sind gekommen zu sagen, wie sehr wir dies be-  grüßen ...  Ich sehe mich veranlaßt, hier zu wiederholen, was ich überall sage: Ich glaube  nicht an Kollektivschuld; nur die Schuldigen sind schuldig; nur sie und ihre  Komplizen. Nicht jene, die damals noch nicht waren, und schon gar nicht die  Kinder. Die Kinder von Mördern sind nicht Mörder, sondern Kinder ...  Bundespräsident Rau, vor ein paar Wochen haben Sie sich mit einer Gruppe  von Auschwitz-Überlebenden getroffen. Einer davon erzählte mir, Sie hätten  etwas sehr Bewegendes gesagt. Sie baten um Verzeihung für das, was das deut-  sche Volk ihnen angetan hat. Warum dies nicht auch hier tun, im Geist dieses  feierlichen Tages? Warum soll nicht der Bundestag dies Deutschland und sei-  nen Verbündeten und Freunden und insbesondere den jungen Menschen sa-  gen? Haben Sie das jüdische Volk gebeten, Deutschland zu verzeihen, was das  Dritte Reich in Deutschlands Namen so vielen von uns angetan hat? Tun Sie  es, und es wird in der Welt widerhallen. Tun Sie es und dieser Gedenktag er-  hält eine noch größere Dimension. Tun Sie es, und die Welt wird wissen, daß  ihr Vertrauen auf Deutschland nun wahrhaft gerechtfertigt ist ...  Oben sagte ich, daß ich Geschichten bevorzuge. Lassen Sie mich schließen mit  der Geschichte eines kleinen Judenmädchens, das gemeinsam mit seiner Mut-  ter in der Nacht ihrer Ankunft in Birkenau im Mai 1944 getötet wurde.  Acht Jahre war das Mädchen alt und hatte nichts getan, was Ihrem Volk hätte  schaden können - warum mußte es diesen gräßlichen Tod erleiden? Und  würde ihr Bruder so alt wie die Welt, er würde es niemals begreifen. Darum zi-  tiert er einfach einen anderen großen chassidischen Meister, Asasow von Gali-  zien. Er war für sein Mitgefühl bekannt und sagte:  „Meine Freunde, wollt ihr den Funken finden?  Sucht ihn in der Asche.“  196  FrRu NF 3/2000Bundespräsıident Rau, VOTL eın DPaar Wochen haben Sıe sıch mı1t eiıner Gruppe
VO Auschwitz-Überlebenden getroffen. Eıner davon erzählte mMIr, Sıe hätten

sehr Bewegendes ZESAZLT. S1e baten Verzeihung für das, W as das eut-
sche Volk ıhnen angetlan hat Warum 1eSs nıcht auch 1er LUnN,; 1M Geilst dieses
fteierlichen Tages? Warum oll nıcht der Bundestag 1€es Deutschland un! SEe1-
161 Verbündeten un Freunden un insbesondere den Jungen Menschen
gen? Haben S1e das jüdısche Volk gebeten, Deutschland verzeıhen, W as das
Dritte Reich 1n Deutschlands Namen vielen Na uns angetan hat? TIun Sıe
CDy und CS wırd 1n der Welt wıderhallen. TIun S1e und dieser Gedenktag
hält eiıne och größere Dımensıion. TIun S1e CS un die Welt wırd wıssen, daflß
ıhr Vertrauen auf Deutschland Nnu wahrhaft gerechtfertigt 1stIch weiß, daß nicht alle Deutschen mitmachten, und auch an sie müssen wir  denken. An jene, die den Mut hatten, sich gegen die amtliche Rassenideologie  zu stellen. Jene, die dem totalitären Nazi-Regime widerstanden. Jene, die es zu  stürzen versuchten und mit ihrem Leben dafür bezahlten. Zu Recht ehren Sie  ihre Tapferkeit. Nur, leider, waren es wenige. Und die, die jJüdischen Freunden  und Nachbarn beistanden, waren noch weniger ...  An diesem Ort versuchen die neuen Führer des deutschen Volkes tapfer und  ehrenvoll ein neues Schicksal aufzubauen. Eine menschlichere Philosophie  für die Lebenden, und wir sind gekommen zu sagen, wie sehr wir dies be-  grüßen ...  Ich sehe mich veranlaßt, hier zu wiederholen, was ich überall sage: Ich glaube  nicht an Kollektivschuld; nur die Schuldigen sind schuldig; nur sie und ihre  Komplizen. Nicht jene, die damals noch nicht waren, und schon gar nicht die  Kinder. Die Kinder von Mördern sind nicht Mörder, sondern Kinder ...  Bundespräsident Rau, vor ein paar Wochen haben Sie sich mit einer Gruppe  von Auschwitz-Überlebenden getroffen. Einer davon erzählte mir, Sie hätten  etwas sehr Bewegendes gesagt. Sie baten um Verzeihung für das, was das deut-  sche Volk ihnen angetan hat. Warum dies nicht auch hier tun, im Geist dieses  feierlichen Tages? Warum soll nicht der Bundestag dies Deutschland und sei-  nen Verbündeten und Freunden und insbesondere den jungen Menschen sa-  gen? Haben Sie das jüdische Volk gebeten, Deutschland zu verzeihen, was das  Dritte Reich in Deutschlands Namen so vielen von uns angetan hat? Tun Sie  es, und es wird in der Welt widerhallen. Tun Sie es und dieser Gedenktag er-  hält eine noch größere Dimension. Tun Sie es, und die Welt wird wissen, daß  ihr Vertrauen auf Deutschland nun wahrhaft gerechtfertigt ist ...  Oben sagte ich, daß ich Geschichten bevorzuge. Lassen Sie mich schließen mit  der Geschichte eines kleinen Judenmädchens, das gemeinsam mit seiner Mut-  ter in der Nacht ihrer Ankunft in Birkenau im Mai 1944 getötet wurde.  Acht Jahre war das Mädchen alt und hatte nichts getan, was Ihrem Volk hätte  schaden können - warum mußte es diesen gräßlichen Tod erleiden? Und  würde ihr Bruder so alt wie die Welt, er würde es niemals begreifen. Darum zi-  tiert er einfach einen anderen großen chassidischen Meister, Asasow von Gali-  zien. Er war für sein Mitgefühl bekannt und sagte:  „Meine Freunde, wollt ihr den Funken finden?  Sucht ihn in der Asche.“  196  FrRu NF 3/2000ben ich,; da iıch Geschichten bevorzuge. Lassen Sıe mich schließen miıt
der Geschichte elnes leinen Judenmädchens, das gemeinsam mıt seıner Mult-
teTr. 1n der Nacht iıhrer Ankunfrt 1n Birkenau 1mM Maı 1944 getotet wurde.
Acht Jahre W ar das Mädchen alt un hatte nıchts 24  9 W as Ihrem Volk hätte
schaden können warum mußte CS diesen graäßlichen Tod erleiden? Und
würde ıhr Bruder alt W1€e die Welt, würde nıemals begreifen. Darum 71-
tlert eintach einen anderen großen chassıdischen Meıster, Asasow VO alı-
7z1i1en. Er Wr für se1n Mitgefühl ekannt und

„Meine Freunde, WO iıhr den Funken finden?
UC. ih In der Asche.‘‘
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im Angesicht des Volkes israel verneige ich mich
Ansprache VOT)] Bundespräsident Johannes Rau

Als ersier deutscher Bundespräsident hielt Johannes Rau Februar 2000
VOY der nesset ın Jerusalem e1ine bewegende ede ın deutscher Sprache. Die
SıtZung des ısraelischen Parlaments War seinen Ehren einberufen zworden.
Wır bringen dıe ede ın gekürzter Form.

Ich weiß, W as 6S für manchen VO Ihnen bedeutet, 1ın diesem Hohen Hause
heute die deutsche Sprache hören. Ihre Entscheidung, mich einzuladen, (S1

füllt mich mıiıt Dankbarkeit. Ich empfinde S1e als Zeichen des Wıllens, (FE
schichte nıemals verdrängen, und des Mutes, die Schreckenslähmung die-
SCT Geschichte ennoch überwinden.
Im Angesicht des Volkes Israel verneıge ıch mich 1n Demut VOTL den Ermorde-
ten, die keine Gräber haben, denen ıch s1e Vergebung bıtten könnte. Ich
bıtte Vergebung für das, W 45 Deutsche haben, für mich un: meıne
Generatıon, UNSEFEX Kinder und Kindeskinder willen, deren Zukunft ıch

der Seıite der Kınder Israels sehen möchte. Ich Ltue das VOTL Ihnen, den Ver-
retfern des Staates Israel, der ach 7000 Jahren wiedergeboren wurde un! den
Juden 1n der Welt, VOT allem 1aber den UÜberlebenden der Schoa Zuflucht gCHC-
ben hat
Es z1bt eın Leben hne Erinnerung. Das Schicksal der nachwachsenden (56:
neratıonen verbindet sıch immer mi1t dem der TotenIm Angesicht des Volkes Israel vérneige ich mich  Ansprache von Bundespräsident Johannes Rau  Als erster deutscher Bundespräsident hielt Johannes Rau am 16. Februar 2000  vor der Knesset in Jerusalem eine bewegende Rede in deutscher Sprache. Die  Sitzung des israelischen Parlaments war zu seinen Ehren einberufen worden.  Wir bringen die Rede in gekürzter Form.  Ich weiß, was es für manchen von Ihnen bedeutet, in diesem Hohen Hause  heute die deutsche Sprache zu hören. Ihre Entscheidung, mich einzuladen, er-  füllt mich mit Dankbarkeit. Ich empfinde sie als Zeichen des Willens, Ge-  schichte niemals zu verdrängen, und des Mutes, die Schreckenslähmung die-  ser Geschichte dennoch zu überwinden.  Im Angesicht des Volkes Israel verneige ich mich in Demut vor den Ermorde-  ten, die keine Gräber haben, an denen ich sie um Vergebung bitten könnte. Ich  bitte um Vergebung für das, was Deutsche getan haben, für mich und meine  Generation, um unserer Kinder und Kindeskinder willen, deren Zukunft ich  an der Seite der Kinder Israels sehen möchte. Ich tue das vor Ihnen, den Ver-  tretern des Staates Israel, der nach 2000 Jahren wiedergeboren wurde und den  Juden in der Welt, vor allem aber den Überlebenden der Schoa Zuflucht gege-  ben hat.  Es gibt kein Leben ohne Erinnerung. Das Schicksal der nachwachsenden Ge-  nerationen verbindet sich immer mit dem der Toten ... Auch wir Deutschen  werden in alle Zukunft begleitet werden: von den Bildern der Morde, die  Deutsche zu verantworten haben. Deutsche und Israelis sind in dieser Erinne-  rung untrennbar verbunden. Die persönliche Schuld mag der Täter mit ins  Grab nehmen. Die Folgen einer Schuld, die die Grundlagen menschlicher Sitt-  lichkeit erschüttert hat, tragen die nach ihm kommenden Generationen.  Lange vor der Schoa war solches Wissen in den gemeinsamen Traditionen der  jüdischen und der christlichen Religion verankert; es war auch Grundbestand  abendländischer Ethik.  Heute sorgen wir uns darum, wie die Nachgeborenen mit der Schuld ihrer Vä-  ter umgehen werden. Wir müssen unseren Kindern diese Zusammenhänge  immer wieder erklären. Darum ist die Schärfung des historischen Bewußt-  seins eine der wichtigsten politischen und kulturellen Aufgaben im deutsch-  israelischen Verhältnis. Wenn die Zeitzeugen gestorben sind, muß das Wissen  sicher in die Hände der Jugend übergeben worden sein. Das sind wir auch  FrRu NF 3/2000  197Auch WIr Deutschen
werden 1n alle Zukunft begleitet werden: VO den Bildern der Morde, die
Deutsche verantworten haben Deutsche und Israelis sınd in dieser Erinne-
FuNg untrennbar verbunden. Die persönliche Schuld Mag der Täter MIt 1NSs
rab nehmen. Die Folgen eıner Schuld, die die Grundlagen menschlicher SIitt-
iıchkeit erschüttert hat, Lıragen die ach ıhm kommenden Generatıiıonen.
Lange VOT der Schoa W alr solches Wıssen 1ın den gemeinsamen Iradıtiıonen der
jüdischen und der christlichen Religion verankert; 65 WAaTr auch Grundbestand
abendländischer Ethik
Heute SOrg«enN WIr unls darum, WwW1€e die Nachgeborenen mı1t der Schuld ıhrer Mas
ter umgehen werden. Wır mussen uUuNseTeN Kındern diese Zusammenhänge
immer wıeder erklären. Darum 1st die Schärfung des historischen Bewulflst-
se1Ns eıne der wichtigsten politischen un kulturellen Aufgaben 1m eutsch-
israelıschen Verhältnis. Wenn die Zeıtzeugen gestorben sind, mMuUu das Wıssen
sıcher iın dıe Hände der Jugend übergeben worden se1n. [)as sınd WIr auch
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denjenıgen Deutschen schuldıg, dıe sıch damals, als darauf ankam, gerecht
verhalten haben Oft wırd gefragt, ob HÜr Deutsche und Israelıs angesichts
der Vergangenheıt Normalıtät geben 4a1 So undıftferenziert gestellt, annn
ıch diese rage 1LL1UT mMI1t „neiın“ beantworten. DDas Verhältnıs 7zwischen uUunNnserenN

Ländern wird für ımmer eın esonderes se1in. Im Wıssen das Geschehene
halten WIr die Erinnerung wach Mıt den Lehren AUS der Vergangenheıt gestal-
FEA WI1r gemeinsame Zukunft. Das 1St deutsch-israelische Normalıtät. Aus der
Geschichte tolgt Verantwortung. S1e beginnt MIt der Erziehung 1ın den Schu-
len und mMı1t der Eınriıchtung und Pflege VO Staätten des Gedenkens.

Bundespräsident Jo-
hannes au, Avra-
ham Burg, Vorsıt-
zender der Knesset,
un! Eser Weızman,
Präsiıdent des Staates
srael, VOT der An-
sprache Fe-
bruar 2000

Foto dpa

Nach elıner langen Periode des Überlegens haben WITF, der Herr Mınisterpräsi-
ent hat davon yesprochen, diesjährıgen Tag der Befreiung des Lagers VO

Auschwitz, dem Januar, der auch in Deutschland eın Erinnerungstag g-
worden 1St. den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals 1n Berlin autf den
Weg gebrachtdenjenigen Deutschen schuldig, die sich damals, als es darauf ankam, gerecht  verhalten haben. Oft wird gefragt, ob es für Deutsche und Israelis angesichts  der Vergangenheit Normalität geben kann. So undifferenziert gestellt, kann  ich diese Frage nur mit „nein“ beantworten. Das Verhältnis zwischen unseren  Ländern wird für immer ein besonderes sein. Im Wissen um das Geschehene  halten wir die Erinnerung wach. Mit den Lehren aus der Vergangenheit gestal-  ten wir gemeinsame Zukunft. Das ist deutsch-israelische Normalität. Aus der  Geschichte folgt Verantwortung. Sie beginnt mit der Erziehung in den Schu-  len und mit der Einrichtung und Pflege von Stätten des Gedenkens.  Bundespräsident Jo-  hannes Rau, Avra-  ham Burg, Vorsit-  zender der Knesset,  und Eser Weizman,  Präsident des Staates  Israel, vor der An-  d  sprache am 16. Fe-  e  bruar 2000.  Foto: dpa  Nach einer langen Periode des Überlegens haben wir, der Herr Ministerpräsi-  dent hat davon gesprochen, am diesjährigen Tag der Befreiung des Lagers von  Auschwitz, dem 27. Januar, der auch in Deutschland ein Erinnerungstag ge-  worden ist, den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals in Berlin auf den  Weg gebracht ... Niemals darf es dazu kommen, daß die Errichtung eines  Mahnmals etwa gar als symbolische Form der Entschuldung fehlverstanden  wird. Gedenken braucht Orte. Aber Orte können das Gedenken nicht erset-  zen. Materielle Leistungen können auch nicht für das Unrecht entschädigen,  das Millionen Zwangsarbeitern angetan worden ist. Daß Unternehmen und  Bundesregierung eine Stiftung für humanitäre Leistungen an diese Opfer des  Nazi-Regimes gegründet haben, war wichtig, weil sie eın Bekenntnis zu unse-  rer Verantwortung ist ... Gedenken wäre eine leere Hülse, wenn es nicht be-  198  FrRu NF 3/2000Niemals darf a7ıı kommen, da{ß die Errichtung eınes
Mahnmals eLtwa gaAl als symbolische OTD der Entschuldung tehlverstanden
wird Gedenken raucht Orte. ber (Irte können das Gedenken nıcht L-
Tf  - Materielle Leistungen können auch nıcht für das Unrecht entschädıgen,
das Miıllionen Zwangsarbeitern angetan worden 1STt. Dafß Unternehmen und
Bundesregierung eıne Stiftung für humanıtäre Leistungen diese Opfer des
Nazı-Regimes gegründet haben, W alr wichtıg, weıl S1Ce eın Bekenntnıis 115C-

LET Verantwortung 1Stdenjenigen Deutschen schuldig, die sich damals, als es darauf ankam, gerecht  verhalten haben. Oft wird gefragt, ob es für Deutsche und Israelis angesichts  der Vergangenheit Normalität geben kann. So undifferenziert gestellt, kann  ich diese Frage nur mit „nein“ beantworten. Das Verhältnis zwischen unseren  Ländern wird für immer ein besonderes sein. Im Wissen um das Geschehene  halten wir die Erinnerung wach. Mit den Lehren aus der Vergangenheit gestal-  ten wir gemeinsame Zukunft. Das ist deutsch-israelische Normalität. Aus der  Geschichte folgt Verantwortung. Sie beginnt mit der Erziehung in den Schu-  len und mit der Einrichtung und Pflege von Stätten des Gedenkens.  Bundespräsident Jo-  hannes Rau, Avra-  ham Burg, Vorsit-  zender der Knesset,  und Eser Weizman,  Präsident des Staates  Israel, vor der An-  d  sprache am 16. Fe-  e  bruar 2000.  Foto: dpa  Nach einer langen Periode des Überlegens haben wir, der Herr Ministerpräsi-  dent hat davon gesprochen, am diesjährigen Tag der Befreiung des Lagers von  Auschwitz, dem 27. Januar, der auch in Deutschland ein Erinnerungstag ge-  worden ist, den Bau des zentralen Holocaust-Mahnmals in Berlin auf den  Weg gebracht ... Niemals darf es dazu kommen, daß die Errichtung eines  Mahnmals etwa gar als symbolische Form der Entschuldung fehlverstanden  wird. Gedenken braucht Orte. Aber Orte können das Gedenken nicht erset-  zen. Materielle Leistungen können auch nicht für das Unrecht entschädigen,  das Millionen Zwangsarbeitern angetan worden ist. Daß Unternehmen und  Bundesregierung eine Stiftung für humanitäre Leistungen an diese Opfer des  Nazi-Regimes gegründet haben, war wichtig, weil sie eın Bekenntnis zu unse-  rer Verantwortung ist ... Gedenken wäre eine leere Hülse, wenn es nicht be-  198  FrRu NF 3/2000Gedenken ware eıne leere Hülse, WEeE11N nıcht be-
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gleitet würde VO verantwortlichem Handeln. 7u diesem aktıven Gedenken
gehört auch UNsSCIC Mıtverantwortung für das Land, das den UÜberlebenden
der Schoa die ersehnte Heımstätte gegeben hat Dıe Mıtverantwortung für
Israel 1St eın Grundgesetz deutscher Aufßenpolitik se1t der Gründung uUuNseICsSs

Staates.
Deutschland un! Israel stehen mıtten 1n einem Generationenwechsel: Noch
leben Zeıtzeugen des Holocaust; bald werden ıhre Enkel das politische (3e=-
schehen und Denken pragen. [ )as Wıssen ber dıe Vergangenheıt VO (s;enera-
t10n CGeneratıiıon weıterzugeben, 1St eshalb wichtig. Dazu gehört VOIL Al=
lem, da{fß sıch die Jungen Menschen uUuNnseTeT beiden Länder kennen lernen, sıch
gemeinsam mı1ıt der Vergangenheıt auseinandersetzen und gemeınsam s
kunft suchengleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Das Lernen und UÜben des Umgangs miıteinander wırd 7W1-
schen den Menschen 1n Deutschland und Israel nıe authören. Ich möchte Sıe
bıtten, INIT MI1r alles LUM, dieses Lernen tördern. Wır werden 1n die-
SC  a Tagen eine Vereinbarung ber eın deutsch-israelisches Jugendiorum
terzeichnen, das diesem 7weck dient. Wır werden e1in Stipendienprogramm
schaften, das helfen soll, Junge Israelis mMiıt dem heutigen Deutschland

machen. hne den Wıillen der politisch Verantwortlichen laufen auch die
besten Bemühungen 1Ns Leeregleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Zum heutigen Deutschland gehören auch die wıieder wachsenden jüdischen
Gemeıinden. S1e sınd e1in fester Teıil des Lebens 1ın unseren Land J]genatz Bubis,
der 1mM Land se1nes Glaubens seıine letzte uhe gefunden hat, hat Zzeıt se1ınes
Lebens Wert darauft gelegt, eın Deutscher und e1in Jude se1IN.
Deutschland 111 eın offenes, liberales und gastfreundliches and se1n, 1n dem
Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ıhren Platz haben und
zusammenleben können. Das die Bereitschaft ZUuUr Nachbarschaft
VOTraus, die sıch 1M Alltag bewähren mMuUugleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Gute Nachbarschaft das oilt 1m nneren eiınes Staates W1e€e für se1ın Verhältnis

anderen. Deutschlands Weg hat sıch eshalb 1n den VErSaANSCHEINL tünfz1g
Jahren CHE MIt dem Kuropas verbunden. Es 1Sst eıne Geschichte der Hoffnung.
Israelische Jugendliche, dıie sıch m1t der deutschen Geschichte ach dem Hos
OCAaUSt beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewınnen:
uch die Europaer mufsten VOT tünfzıg Jahren mı1t Deutschland vollkommen
LeCU beginnengleitet würde von verantwortlichem Handeln. Zu diesem aktiven Gedenken  gehört auch unsere Mitverantwortung für das Land, das den Überlebenden  der Schoa die ersehnte Heimstätte gegeben hat. Die Mitverantwortung für  Israel ist ein Grundgesetz deutscher Außenpolitik seit der Gründung unseres  Staates.  Deutschland und Israel stehen mitten in einem Generationenwechsel: Noch  leben Zeitzeugen des Holocaust; bald werden ihre Enkel das politische Ge-  schehen und Denken prägen. Das Wissen über die Vergangenheit von Genera-  tion zu Generation weiterzugeben, ist deshalb so wichtig. Dazu gehört vor al-  lem, daß sich die jungen Menschen unserer beiden Länder kennen lernen, sich  gemeinsam mit der Vergangenheit auseinandersetzen und gemeinsam Zu-  kunft suchen ... Das Lernen und Üben des Umgangs miteinander wird zwi-  schen den Menschen in Deutschland und Israel nie aufhören. Ich möchte Sie  bitten, mit mir alles zu tun, um dieses Lernen zu fördern. Wir werden ın die-  sen Tagen eine Vereinbarung über ein deutsch-israelisches Jugendforum un-  terzeichnen, das diesem Zweck dient. Wir werden ein Stipendienprogramm  schaffen, das helfen soll, junge Israelis mit dem heutigen Deutschland vertraut  zu machen. Ohne den Willen der politisch Verantwortlichen laufen auch die  besten Bemühungen ıns Leere ...  Zum heutigen Deutschland gehören auch die wieder wachsenden jüdischen  Gemeinden. Sie sind ein fester Teil des Lebens in unserem Land. Ignatz Bubis,  der im Land seines Glaubens seine letzte Ruhe gefunden hat, hat zeit seines  Lebens Wert darauf gelegt, ein Deutscher und ein Jude zu sein.  Deutschland will ein offenes, liberales und gastfreundliches Land sein, in dem  Menschen unterschiedlicher Religionen und Kulturen ihren Platz haben und  zusammenleben können. Das setzt die Bereitschaft zur guten Nachbarschaft  voraus, die sich im Alltag bewähren muß ...  Gute Nachbarschaft — das gilt im Inneren eines Staates wie für sein Verhältnis  zu anderen. Deutschlands Weg hat sich deshalb in den vergangenen fünfzig  Jahren eng mit dem Europas verbunden. Es ist eine Geschichte der Hoffnung.  Israelische Jugendliche, die sich mit der deutschen Geschichte nach dem Ho-  locaust beschäftigen, könnten daraus durchaus wichtige Einsichten gewinnen:  Auch die Europäer mußten vor fünfzig Jahren mit Deutschland vollkommen  neu beginnen ... Kann die europäische Erfahrung ein Muster sein, das auch in  anderen Weltteilen erprobt werden könnte, auch in Israel und im Nahen  Osten? Das ist eine oft gestellte Frage. Konflikte sind nicht vergleichbar; die  Lösung eines Konfliktes kann nur selten zur Blaupause für die Lösung ande-  rer Konflikte werden. Das zeigt sich gerade in diesen Tagen, da Gewalt wieder  ausgebrochen ist. Einen Schluß dürfen wir aber ziehen: Aus Kriegen heraus  FrRu NF 3/2000  199Kann dl€ europäische Erfahrung eın Muster se1n, das auch 1n
anderen Weltteijlen erprobt werden könnte, auch 1n Israel und 1MmM Nahen
(sten? Das 1St eıne oft gyestellte Frage. Konflikte sınd nıcht vergleichbar; die
Lösung eınes Konfliktes annn LLUTr selten ZUur Blaupause tür die Lösung ande-
LGT: Konftlikte werden. Das zeıgt sıch gerade 1ın diesen Tagen da Gewalt wieder
ausgebrochen 1St. Eınen Schlufß dürfen WIr aber zıehen: Aus Krıegen heraus
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einem geordneten Zusammenleben kommen, 1St Jense1ts aller Vertrage
1Ur durch Eınıgung auf eınen gemeınsamen Grundgedanken möglıch: Es oılt,
natıonale Ego1jsmen 1N produktives gemeınsames Handeln umzuwandeln.
[)as 1St der Kern des europäıischen Erfolges. Aus vermeıntlicher Unversöhn-
arkeıt annn ein geregeltes Nebeneinander und schliefßlich ein Miteinander
entstehen. Die Besonderheiten Ihrer Region verbieten CS natürlıch, VO

ropäischen Eiınigungswerk voreılıg auf dıe Lösung der israelisch-arabischen
Gegensätze schließen. Es ware leichtfertig VETSCSSCHH, da{fß selbst die Fx1-

Ihres Staates ımmer wıeder 1n Frage gestellt worden 1St Und dennoch:
„Ewige“ Feindschaft MUu nıcht geben. Geschichte annn auch gelingen.
Ich bın davon überzeugt, daf( der ZuLe Wılle heute auch 1n Ihrer Regıion ber-
wılegt, und das stiımmt mich hoffnungsfroh. TIrotz aller Rückschläge hat sıch 1n
langer 14179 muühevoller Arbeit die Hoffnung auf das Ende des Konftliktes ent-
falten könnenzu einem geordneten Zusammenleben zu kommen, ist jenseits aller Verträge  nur durch Einigung auf einen gemeinsamen Grundgedanken möglich: Es gilt,  nationale Egoismen in produktives gemeinsames Handeln umzuwandeln.  Das ist der Kern des europäischen Erfolges. Aus vermeintlicher Unversöhn-  barkeit kann ein geregeltes Nebeneinander und schließlich ein Miteinander  entstehen. Die Besonderheiten Ihrer Region verbieten es natürlich, vom eu-  ropäischen Einigungswerk voreilig auf die Lösung der israelisch-arabischen  Gegensätze zu schließen. Es wäre leichtfertig zu vergessen, daß selbst die Exi-  stenz Ihres Staates immer wieder in Frage gestellt worden ist. Und dennoch:  „Ewige“ Feindschaft muß es nicht geben. Geschichte kann auch gelingen.  Ich bin davon überzeugt, daß der gute Wille heute auch in Ihrer Region über-  wiegt, und das stimmt mich hoffnungsfroh. Trotz aller Rückschläge hat sich in  langer und mühevoller Arbeit die Hoffnung auf das Ende des Konfliktes ent-  falten können ... Die Hoffnung der Menschen auf Frieden ist trotz aller Pro-  bleme auf dem Weg dahin größer als je zuvor. Ich bin überzeugt davon, daß er  erreichbar ist. Europa und der Nahe Osten sind auf vielfältige Weise und be-  sonders eng verbundene Regionen. Diese Region hatte maßgeblichen Anteil  an der Entwicklung dessen, was heute europäische Kultur ist. Die Stabilität  des Nahen Ostens und der gesamten Region ist für eine friedliche und erfolg-  reiche Entwicklung Europas entscheidend. Niemand kann in Ruhe leben,  wenn seine Nachbarn von politischer und sozialer Unsicherheit bedroht sind.  Den Frieden im Nahen Osten können nur die Beteiligten selber schließen.  Aber bei der Gestaltung des Friedens kann und will auch Europa Ihnen hel-  fen.  Vor diesem Hohen Haus sprechen zu dürfen, habe ich als Chance und als be-  sondere Ehre empfunden. Ich wünschte mir, daß von diesem Staatsbesuch  neue Impulse für die Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern ausge-  hen. Ich hoffe auf die Jugend unserer Völker. Ich bin überzeugt davon: Wenn  wir der Jugend die Erinnerung weitergeben und sie zu Begegnungen ermuti-  gen, dann brauchen wir uns um die Zukunft der Beziehungen zwischen Israel  und Deutschland nicht zu sorgen.  Ich wünsche Ihnen und uns diese Zuversicht. Das beginnende Jahrhundert  soll ein Jahrhundert des Friedens werden: für die Söhne und Töchter Abra-  hams und für unsere Welt.  „Wer seine Geschichte vergißt, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen.  Wer die Vergangenheit vergißt, ist unfähig, die Gegenwart zu verstehen  und die Zukunft zu steuern.“  (Erika Rothschild, Auschwitz-Überlebende)  200  FrRu NF 3/2000Die Hoffnung der Menschen auf Frieden 1St aller Pro-
bleme auf dem Weg dahın orößer als J€ Ich bın überzeugt davon, da{fß
erreichbar 1sSt Europa und der ahe (Jsten sınd auf vielfältige Weıse und be-
sonders CN verbundene Regionen. Diese Region hatte mafßgeblichen Anteıl

der Entwicklung dessen, W as heute europäische Kultur 1St Dıie Stabilität
des Nahen (Ostens und der Region 1St für eıne triedliche un erfolg-
reiche Entwicklung Europas entscheidend. Niemand ann 1n uhe leben,
WE se1ine Nachbarn VO politischer und so7z1aler Unsicherheit edroht siınd
Den Frieden 1mM Nahen Osten können NUur die Beteiligten selber schließen.
ber be] der Gestaltung des Friedens annn un 111 auch Europa Ihnen hel-
fen
Vor diesem Hohen Haus sprechen dürfen, habe ıch als Chance und als be-
sondere Ehre empfunden. Ich wünschte mır, da VO diesem Staatsbesuch
eCu€e Impulse für die Beziehungen zwischen unNnserIen beiden Ländern er
hen Ich hoffe auf dıe Jugend uUunNnserer Völker. Ich bın überzeugt davon: Wenn
WIr der Jugend die Erinnerung weıtergeben und S1e Begegnungen ermut1-
gCH, ann brauchen WIr uns die Zukunft der Beziehungen zwiıischen Israel
und Deutschland nıcht sorgen.
Ich wünsche Ihnen und uUunNs diese Zuversicht. Das beginnende Jahrhundert
oll in Jahrhundert des Friedens werden: für die Söhne und Töchter bra-
ams und für uUNSECETE Welt

„Wer seine Geschichte vergißt, ist azu verdammt, s$1e wiederholen.
Wer die Vergangenheit vergißt, ist unfähig, die Gegenwart verstehen

und 1e Zukunft steuern.“

(Erıka Rothschild, Auschwitz-Überlebende)
200 FrRu NE 3/2000



Das Verhalten der katholischen Kırche In der SchweizDas Verhaltéflder katholischen Kirche in der Schweiz  während des ZW9‚“9'‚‘ Weltkriegs und heutewährend des Zweiıten Weltkriegs und eute

Dıie Erklärung der Schweizer Bischofskonferenz VO Aprıil 7006
FEın Kkommentar

Ernst Ludwig Ehrlich*

Dıie großen Bischofskonferenzen VO Deutschland und Frankreich haben sıch
mıiıt diesem Thema schon VOT einıgen Jahren beschäftigt. Die Schweizer
Bischöfte j1elten 1es offenbar für nıcht notwendig, bıs zweiıerlel1 erfolgte. Eın-
mal die Zerstörung des Mythos schweizerischer Unschuld Schicksal der
Juden VOIL und während des Zweıten Weltkriegs, und fterner dıe 1mM Sınne VO

Papst Johannes Paul IL für das Jahr 2000 gewünschte „Reinigung“ des (50
dächtnisses der Kırche. Das bedeutet „ein Geständnis der Schuld für alle Lei-
den und Kränkungen, die VonNn Söhnen un Töchtern der Kirche ıIn der Vergan-
genheit anderen zugefügt“ wurden. Die katholische Kırche der Schweiz
ekennt ıhre Miıtschuld, da{fß vielfach wenıg für die Rettung des Lebens un
der Würde verfolgter Menschen wurde, besonders für die 1n der
Schweiz Eıinlafß suchenden jüdischen Flüchtlinge. Es gilt daher, A4US der Ver-
gangenheit lernen.
Früher schon hatten die Schweizer Bischöftfe sıch 1n eıner Erklärung „Antıse-
mıtısmus: Sünden (zott und die Menschlichkeit“ den Antısemi-
t1smus gewandt 992) In der Erklärung wırd ZW ar auch darauf hinge-
wıesen, dafß einzelne führende Katholiken sıch VOT dem Krıeg den
Rassenwahn ausgesprochen hatten; aber während des /weıten Weltkrieges
wurde zuwen1g S  Y jüdısche und andere Flüchtlinge VOT Verfemung,
Verfolgung und Ermordung schützen: „ES schmerzt UNS Heutige, dafs uch
die hatholische Kırche ın der Schweiz ıIn jenen Jahren bezüglich der honkreten
Hıilfeleistung 1n großer Passıviıtät, Selbstbezogenheit unAngstlichkeit vDer-

harrte.“ Diıe Bischöfe beklagen heute, da{fß dıe ntaten gegenüber dem Jüdı1-
schen Volk 1n Predigt un Katechese tast nıe AAELT: Sprache kamen. ‚Weder
Theologen och christliche Publizisten, zweder Religionslehrer och Vertreter

Dr. Ernst Ludwig Ehrlıich, Prof. für Judaistık der Universität Bern, 1St Generalsekretär
der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz un: Miıtglied der Jüdısch-
Römisch-Katholischen Gesprächskommıission 1n der Schweiz.
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der Kirchenleitung haben sıch ın dieser eıt entschieden den religiösen
Antyudaismus gewandt und eYSLT recht nıcht den schleichenden, a verschie-
denen Quellen gespeısten Antısemiıtismus ım Schweizer Volk mverurteilt. CC Dies
führte dazu, da{ß ILal die Zurückweıisung VO Flüchtlingen der Schweizer
Grenze als notwendiıges bel]l ınnahm. Vielleicht hätte 1er och eingefügt
werden können, dafß dıe Zurückweisung den 'Tod der meısten Juden und
Jüdinnen FTA Folge hatte un das SOgENANNLE OO I11UI für Juden voll Wal, für
andere jedoch nıcht.
Die Bischöfe gedenken der sechs Millionen jüdıscher Ermordeter und aller
während der Nazızeıt Terrorıisıerten. dorge bereıtet den Bischöfen wıederauf-
ebender Antısemıitismus, wobel besonders in Rufßland die SOgENANNTECN,
längst als Fälschung erwıesenen „Protokolle der Weısen VO Zi0n  CC eine Rolle
spielen. Rıchtig sehen die Bischöfe, da 1n der Schweiz eıne Neıigung besteht,
Unrecht und Protfitstreben VO Schweizern während des /7weıten Weltkrieges
und 1ın der Nachkriegszeıt verharmlosen und dessen die Juden
beschuldigen, s1e wollten sıch der Schweiz bereichern. S1e begrüßen CS

daher, da{ß dıe Rolle der Schweiz und seıner Bevölkerung während des
/Zweıten Weltkrieges ehrlıch un! detailliert untersucht WIF: d In großartiger
Weiıse wiırd ber den mgang mMIi1t der Erinnerung gesprochen, WE heißt
„Erinnerung das Geschehene UunN UÜbernahme VonNn Verantwortung für das
den Opfern der Schoa UN ıhren Angehörıgen durch UNSETVE Mitbürger gesche-
ene Unrecht SE e1ine nachzuholende Pflicht der Gerechtigkeit und UNSCYECS

Glaubens den einen (70tt, der alle Menschen ıN gleicher Weıse hebt Die
Kırche ıst nıcht NUNY eine Gemeinschaft ın der Gegenwart, ( WG umschliefst uch
die (jeneratıonen der Vergangenheit UN der Zukunft.“
Im tolgenden ordern die Bischöfe alle mMI1t Predigt; Religionsunterricht, (Ce=
schichte und Lehre Betrauten auf, siıch jeglicher demagogischen Beschuldi-
SUNSCH un Äußerungen enthalten.
Eın weıterer Abschnitt behandelt „Kırche und Judentum“ Hıer wiırd die Ver-
bundenheıit zwischen Judentum und Christentum dargestellt, VOTI allem auch
der unlösbare Bund, den Gott mı1t Israel geschlossen hat „Alle Völher un
Sprachen besonders dıe Kırche sınd aufgerufen, den Bund (JOLtESs miıt Se1-
nNne jüdischen Volk anzuerkennen. CC Die 1mM folgenden entwickelte Christolo-
z1€ 1St selbstverständlich VO christlicher Seıite her legıtım, zumal WenNnn

schlicht und hne weıteren Kommentar testgestellt wırd „Die Juden teiılen
diese Sıcht des christlichen Glaubens nıcht.“ Juden hatten allen Anlaf$ AaNZU-

nehmen, „dafß das Christentum VO Natur AaUs das Judentum fteindlich
beziehungsweise antısemıitisch eingestellt 72  “ So WwW1e€e 1in Jerusalem Papst Jo-
hannes Paul 11 erklärte, da{fß dafür Nnu keinerle1 Anlaf mehr bestehe, zeıgen
202 FrRu 3/2000



auch dıe Schweizer Bischöfte auf, da{ß$ se1it der Zzweıten Hiltfte des Jahrhun-
derts C1in fruchtbarer jüdisch-christlicher Dialog 1in Gang gekommen 1St; der

Hoffnungen berechtigt und für den WIr ankbar sınd Dıes konnte auch
eshalb erfolgen, weıl die katholische Kırche se1lit Jahrzehnten jede orm der
Judenmissıon ablehnt und keıne Instiıtutionen mehr besitzt, die Judenmissıon
betreiben. Es 1St Zeıt,; da{ß Juden un Jüdiınnen diese Tatsache endlich Z117

Kenntnıiıs nehmen: für nıchtkatholische Fundamentalisten und Sektierer 1STt
dıie Kırche nıcht verantworrtlich. Die Bischöfte tordern, da{fßs Christen ıhr
Gewiıissen VO allen Gedanken des Fremden- un! Judenhasses befreien und
freihalten, damıt AaUus solchen geheimen Aggressionen nıemals mehr verbre-
cherische Taten herauswachsen: „Als Christen UnN Christinnen mMUSSEN Z01Y
UNS unbedingt dafür einsetzen, da/s das jüdische Volk nNıe zuieder verachtet,
verfolgt UunN ın eINeE Schoa getrieben Z01Y CC
Der Text dieser Erklärung IST durchaus bemerkenswert und geht ber das hın-
AaUs, W 4S anderwärts DESAQT worden 1St Vor allem wiırd jer auch die atholi-
sche Kırche als Instiıtution als mıiıtschuldıg bezeichnet, nıcht LLUT einzelne 1r -
rende Christen und Christinnen. Es 1ST also auch die Instıtution, die 1ın ıhrer
Menschlichkeit gescheıtert 1St. Insotern 1St die Erklärung zutreffend und ent-

spricht der Wıahrheıit.
Eın Gedanke freilich tehlt, und das 1St schwer verständlıich. Der rassıstische
Judenhafß der Nazıs, der als solcher mıt der Kırche nıchts tun hat und
ers gyeaArteL 1St, hätte sıch aum durchsetzen können, WE 6S nıcht ber
fast ZWel Jahrtausende die kirchliche Judentfeindschaft gegeben hätte. S1e 1St
der Boden, aut dem das 1ıft des säkularen Judenhasses sıch ausbreiten
konnte. Man ann daher die kirchliche Judenfeindschaft nıcht VO säkularen
Antısemitismus rennNnen Warum dieser Gedanke 1n der aufrichtigen
und weıtgehenden Erklärung tehlt, 1St schwer einzusehen.
Die Schweizer Bischöfe haben das S  9 W 4as der Zeıt W ATl. Eıne Frage JC
doch tellt sıch, und 1er. sınd die Biıschöfe nıcht A ıhrer Verantwortung
entlassen: Wıe kommt diese VO hoher Ethik un durchaus ErNStFer Theologie
geLrageENE Erklärung das Kırchenvolk? Wıe ertfahren die Pfarrer, Religions-
lehrer un Katecheten davon mehr als eınen kurzen Hınweıs? Wıe sertzen dıe
Biıschöfe ıhre Gedanken 1n dıe 'Tat u damıt wirklich d1€ Reinigung des Kır-
chenvolkes erfolgen kann, die mıiıt dieser Erklärung angestrebt wırd? Was g_
schieht der annn geschehen, damıt A4US Gedanken un Wıillen
Wıirklichkeit wırd? Wır können NUur hoffen, da{ß sıch die Schweizer Bischofs-
konferenz auch damıt intens1ıv beschäftigt und ıhre Erklärung nıcht als
Pflichtübung ansıeht.
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ermann Kaienburg, Das Konzentrationslager Neuengamme 38-19
Hrsg. VO der Gedenkstätte Neuengamme. Dıietz, onnn 1997 33° Seıiten.

35a mich sprechen, es z 1yd MNLY leichter werden“, bat Hıob (32;20) och für
WEelnN oll leichter werden? Für die, dıe 6S durchleiden mußten, der für jene,
die der Schuld leiden? Neuengamme hat keinen „Namen“ WwW1e€e Auschwitz
der Buchenwald. Viele Wußt€fl nıcht, da{ß ganz 1ın der Niähe Hamburgs
letzt Außenlager zab, ber 100 01010 Menschen die Hölle erlitten. Vom
‚JAntang- d als Hıtler Reichskanzler wurde, bıs ZUr detailliert VOTrPTFOSFaI-
milerten „Endlösung“ wird 1er aufgeschrieben, W as dıe Peiniger VO Neuen-

akrıbisch als „erledigt“ notlerten: die Arbeitsbedingungen, die Ver-
nıchtung durch Arbeit, das Töten durch Spritzen, das Verzeichnis ber den
armseligen Nachlafß der verstorbenen Häftlinge, die Durchführungen VO

FExekutionen. Alles 1St peinlichst notıert, mMI1t jener bürokratischen Genau1g-
keit, die Hannah Arendt VO der sıch bieder anhörenden „Banalıtät des Bö-
sen  CC sprechen 1e6ß
Eintache Bleistittzeichnungen WwW1e€e „Häftlinge zıiehen ım Schnee einen Wagen“
verdichten dıe Gewalt der Worte. Oder die Zeichnung „Die Essensausgabe ım
Schonungsblock“: Dichtgedrängt sıtzen geschorene, bıs auts kelett abgema-

Geschöpfe mi1t weıt aufgerissenen Augen, eınen Blechnapf ın der Hand
In diesem „Schonungsblock“ Jene Gefangenen, die oft 1Ur och 25 kg

und dıe meı1st schon qualvoll zugrunde oıngen, bevor sS1e och 1n die
Gaskammern geschleppt werden konnten. Eın solcher Mensch War CS, der
eıne Wand des Warschauer (settos schrieb: „Ich glaube dıe Sonne, uch
Wenn sze nıcht scheint. Ich glaube die Liebe, uch Wenn ıch SZe nıcht sDuUrEe.
Ich glaube (7ott, uch Wenn iıch Ihn nıcht sehe  c lıe Wiıesel, der sıch als
Fünfzehnjährıiger 1mM weıgerte, die relig1ösen Feste mıiıt den anderen Juden

feiern, weıl den Gott, der siıch das alles mıiıt ansah un nıchts Lal, nıcht
mehr glauben wollte, spater, dafß siıcher 1St, da{fß (sott auch 1M WAal,
mıtten den Gefangenen, und mi1t ıhnen lıtt und starb.
Die Umschlaggestaltung, eıne Tuschzeichnung VO Petrow, verdeutlicht
die Unmenschlichkeit un den Hohn Zwel bewaffnete Soldaten bewachen
hohläugige, ausgemergelte Gestalten, die einander stutzen, damıt S1Ce och Z

Arbeit gehen „dürfen“ ANSTALTt 1n die Gaskammer, Häftlinge, die selbst ZUuU
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Davonlauftfen schwach SCWESCH waren. Miıt Ise Lasker-Schüler, S ıst e1Nn
Weinen ın der Welt, als ob der liebe (7O0tt gestorben WÄdr”, moöchte INan glauben
dürften, da wenıgstens das Weıinen 1n der Welt bleibt ber das, W ds 1n Neuen-

geschah.
Von allen Büchern ber den Holocaust 1sSt dieses ganz besonders erschütternd.
Keıines 1st exemplarisch und ann CS auch nıcht se1in. Dieses Buch hat durch
se1ıne akrıbisch notierten, chronologisch ‚AHhal dokumentarisch testgehaltenen
Daten se1ıne eigene, Dımensıon.
Eın Teıl der Veranstaltungen des Katholikentagprogramms Hamburg 2000
wiırd 1MmM Neuengamme stattfinden. Dort, ausendtach gelitten un 4
storben wurde, werden Menschen se1n, die die Verpflichtung des
Menschseins wıssen, das Präsent-Sein als Chrıist, gerade diesem Ort,

HIISCTIE alteren Brüder und Schwestern qualvoll ıhr Leben beendeten.
„Sıeh err dıe Taten hommen Dır Dıie 0LVY gelıebt sind allein UuUnN schr
y eıt. Nun MUSSEN OLV ıhrer Munde SeIN, UN beten Dıir, der Ewigkeit. CC

(Kurt Wıtzenbacher 1n seinem „Kaddısch für Ruth:, die LL1UT zehn Jahre leben
urfte; vgl FrRu4[1997]148-149). .Ihr Mund“ sein 1St das eINZICE, W 4as WIr
für die machtlosesten der Machtlosen tun können. Marıa Stiefl-Cermak

Hartwıg Behr/Horst Rupp, Vom Leben und Sterben. Juden 1n Creglingen.
Königshausen Neumann, Würzburg 1999 276 Seıiten.

Hıer liegt ein Werk VOI, das 1n vieler Hınsıcht die VO Ühnlichen Publikationen
ekannten Standards übertrifft. Die utoren Hartwıg Behr, Hıstoriker und
Germanıst, und Horst Rupp, evangelıscher Theologe muiıt Schwerpunkt Re-
lıgıonspädagogik, erganzen einander 1n iıdealer Weıse un bürgen sowohl für
dıe notwendigen wıssenschaftlichen Absıicherungen der Forschungsergeb-
nısse als auch für deren Kommunizierung 1ın Schule er Universität. Die Dar-
stellung bietet eine Gesamtschau der Geschichte der Creglinger Juden VO

den Anfängen bıs Zu Ende des „Drıitten Reiches“ Auch die Nachbarstadt
Rothenburg erd mıiıt einbezogen, zieht sıch doch durch deren Geschichte eın
erschütternd starker antiısemitischer Faden Wer einmal 1n Rothenburg das
liebliche Festspiel des Schäfertanzes miterlebt hat, mu{ Nnu ırrıtiert teststel-
len, da{ß ıhm eın Pogrom Ende des Jahrhunderts mıt Vertreibungen und
Verbrennungen Rothenburger Juden zugrunde liegt. Im tauberfränkischen
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Creglingen, durch den Riemenschneider-Altar der Herrgottskirche weıthiın
bekannt, konnte sıch jüdisches Leben 1n leiner Zahl entwickeln. In die
Darstellung sınd gelegentlich längere Exkurse ber einzelne Personen e1N-
9 ber den Lehrer und Vorsanger der jüdischen Gemeinde 0SE
Preßburger (1878-1938) und ber die christliche, bei eıner jüdıschen Familie
1in Diıienst stehende Magd Annda Schall (geb Im Jahr 1925 zaählt die
kleine Landstadt der Tauber knapp 1200 Einwohner, darunter 108% Prote-
Stanten, Katholiken und 77 Juden. Rupp gelıngt CS die (zSesamtsıtuation der
tolgenden Jahre überaus anschaulich schildern. Am Maärz 1933 wählten
39 %e der Creglinger dieAeın ungewöhnlich hoher Prozentsatz, der
die reı Wochen spater eingetretenen Vorkommnisse in 177 besonderes Licht
rückt.
Am 26 März 1933 wurden während des Synagogengottesdienstes 16 Creglın-
CI Juden VO Polizeikräften AausSs Heilbronn und der örtlichen verhaftet.
S1ie wurden ach Waffen durchsucht, aufs Rathaus (!) gebracht und Ort
schwer mifßhandelt, da ermann Stern och selben Tag verstarb und
Arnold Rosenfeld lag darauf Li0n Feuchtwanger hat die Vortälle in Se1-
1 Roman „Die Geschwister Oppenheim“ aufgegriffen. er einschlägıge
Textabschnitt 1st als Beilage abgedruckt. Das Vorgehen die Creglinger
Juden 1St somıt ohl die Gewaltaktion der Nationalsozialisten 1in
Deutschland, die sıch ausschliefßlich Juden richtete und 1n deren Verlauf

infolge eX7ZeSsSSIVer Brutalıität Tötungen kam Die beiden ersten

Opfer der Schoa sind damıt die Creglinger ermMaAann Stern und Arnold
Rosenfeld. Die polizeilichen Akten und gerichtlichen Untersuchungsproto-
kolle VO 1933 MI1It den Aussagen der Mi(ßhandelten und der Angeschuldigten
siınd ausnahmslos abgedruckt, die Verfahren dıie Haupttater, SA-Stan-
dartenführer Frıtz Klein Aaus Heılbronn und d€l'l örtliıchen SA-Ortsgruppen-
leiter arl Stahl, ührten erst 1952 bzw. 1949 Verurteilungen: fünf Jahre
Gefängnis für Klein, eın Jahr für Stahl
Das Buch zeichnet sıch durch zahlreiche Beigaben AaUS, die einerseılts dıe Lek-
ture erleichtern, andererseıts weıtere Forschungen ermöglıchen. Neben
Abbildungen, die oft tiefer berühren als Worte, SOWI1e Quellen- und Literatur-
nachweıisen, findet sıch auch ein Gedicht VO Gottlieb Prätzel ber die selbst-
lose Tr eınes Juden, der be] eıner Brandkatastrophe selbstlos Leben rFEetfeie

und das der Lehrer Prefßßburger se1ne Schüler auswendıg lernen 1e leider
hne den wünschenden Erfolg. Seinen Höhepunkt erreicht das Buch Z7WEe1-
fellos 1n dem Kapitel ADer Blick auf dıe nationalsozialıistischen Latere. 1n dem
Horst Rupp das Leben der Antührer Frıitz Kleıin und arl Stahl nachzeichnet.
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Be1 arl Stahl andelt sıch seiınen eigenen Grofvater. Rupp versteht CS
das Erschrecken vermıitteln, als erkennen mußte, 1n welcher Weıse der
lıebevolle, Wenn auch schweigsame Grofßvater 1n die damaligen Ereignisse
verwickelt W AafTr. Schonungslos wırd die Rolle, die der AaUsS eintachen Verhältnis-
SC  a} stammende Tagelöhner und spatere nationalsozialistische Stadtrat Stahl
1mM Creglingen der dreißiger Jahre spielte, nachgezeıichnet. Es An nıcht
gelingen, den NS-Täter und den lıebevollen Grofvater eıner Person
verschmelzen. Mıt diesem Abschnitt hat der Autor nıcht 11UT eın unkles
Kapitel eigener Famıiliengeschichte un eın persönliches Irauma ewälti-
SCH versucht, hat auch gezel1gt, dieser Versuch renzen stoßen
muf{fß Es 1st bezweifeln, ob hıstorische Kategorıen allein dem Geschehen
gerecht werden können. Möglıcherweise helfen 1er psychologische der
theologische Einsichten ın das Wesen des Bösen bzw. 1n dıe grundsätzliche
Schuldhaftigkeit menschlicher Exıstenz weıter. Dıies scheint auch der Autor
andeuten wollen, WenNnn abschließend bemerkt, da{ß mıt Leben un Tod
Stahls die Schuld nıcht gebüßt iSt, da{fß und andere sıch VOT anderer
Nstanz werden verantworten mussen. Gerhard Sıiımon

Marco Belpoliti (Hg.), Primo Levı: Gespräche und Interviews. Hanser Ver=
lag, München 1999 Edition Akzente. 288 Seıiten.

„Man sıeht 1n mMI1r eine Art Guru“®, bekannte der ıtalienische Schriftsteller
Prıimo Levı GL 91 9-1987) 1ın eınem seıner etzten nterviews. Im gleichen Atem-
UE distanzıerte sıch VO dieser Vergötzung. Ich bın eın starker Mensch“,

CI, „überhaupt nıcht.“ Darüber habe 11UFT: nıchts veröftentlicht. Seine
Bücher verstromten vielleicht eıne Art Weısheit, selbst besitze diese nıcht.
Und fügte hınzu: „Die Propheten sınd die est uUunNsceTrTer Zeıt.“ Besser sel CS,
„auf offenbarte Wahrheiten verzichten“ und lieber eigenständig Er-
kenntnissen gelangen. Obwohl Prımo Levı eher scheu und zurückhaltend
WAal, stellte sıch bereitwillıg der Offentlichkeit ın Gesprächen un Inter-
VvIeWwSs. Die vorliegende Auswahl AUS den Jahren 1971 bıs 1987 vermuttelt einen
tiefgehenden Eindruck in das Leben und Denken des Schriftstellers. Ausch-
WItZ, „dıe interessanteste Periode meılnes Lebens“, bezeichnete Levı als se1ın
leines „Glück“ Das klinge zyniısch, aber meıne CS AES War das Er-
lebnis des Lagers, das mich YAAE Schreiben ZWwang.“ Sein Beruft als Chemiker,
der CS ıhm ermöglıchte, Ordnung schaffen 1n seinen Gedanken und ın eıner
unübersichtlichen Welt, hatte ıhm das UÜberleben ermöglıicht. Der „typısche
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Häftlıng“ se1l 1mM Lager umgekommen, Levı, dle Davongekommenen
hatten irgendeın Privileg, das sS1e überleben 1eß Levı verfafßte se1lıne Bücher
zunächst 1n se1iner Freizeıt, 1n den Nächten VOTL allem, se1lt 1975 ann hauptbe-
ruflich. Bereıts 1947 erschien 1n Italıien se1n ersSier Bericht ber Auschwitz.
Antang der sechziger Jahre 1sSt das Buch 1n eutsch dem Titel Aist das e1in
Mensch?“ herausgekommen. Lev1 wurde mMI1t diesem Buch weltberühmt. Es
1St eiıne Studie ber den Menschen, ein Tatsachenbericht ber Würde und
Unwürde 1mM Lager, 1M menschlichen Leben, verstörend klar un nüchtern,
unterkühlt und atemberaubend. Levı wurde gefeiert, wurde ausgezeichnet
und weltweıt gehört. Mıt Jahren SCtZiE seınem Leben e1in nde Auf
diesen bestürzenden Tod ekommt Ial 1n diesem Buch keine iırekte
ntwort. Levıs vorliegende Aussagen mussen genugen. Keın Prophet wollte

se1n, hatte urz VOTLT seınem 'Tod ZESAQT. Das Leben mache ıhm Angst,
elaste ıhn, CS se1 nıcht 1in Einklang bringen mıt seiınem Verständnıis VO

Menschen. Er se1 1mM Grundezeın optimistischer Mensch, bekannte
Lev1 mehrftfach, Ja, begreıfte als „Pflicht, optimistisch sein“,
och 1979 [)as „Nachdenken ber das Geschehene“ se1 dıe „Pflicht elnes
jeden“, eine Wiederkehr des Geschehenen verhindern. och mıiıt der
Zeıt ahm seın Optimısmus ab Aus eiınem seıiner etzten nterviews spricht
der UÜberdruß. [)as schleichende ıft VO Auschwitz wirkte auch be] ıhm
tödlıch.
Ia die Auswahl der Gespräche und nterviews thematisch chronologisch
gegliedert 1St, 1St die Entwicklung des Schritftstellers schwer erkennen.
och ınhaltlıch 1st es eın hervorragendes Buch Gerade auch jene; die sıch
och nıcht miı1t dem Werk und Weltverständnis des ıtalienischen Schriftstellers
Prımo Levı befafßst haben, finden 1er Anregungen YAR Nachdenken und ZATT.

vertietenden Lektüre. Es 1St e1in Buch voller Ansıchten VO Menschen, gültıg
ber den Tag hınaus. Stefan Berkholz

Michael Brocke (F3 Feuer Deın Heiligtum gelegt. Zerstörte 5Synago-
CIl 19358 Nordrhein-Westtalen. Erarbeitet VO Salomon Ludwig Steinheim-
Instıitut für deutsch-jüdısche Geschichte. Kamp Verlag, Bochum 1999/5760
674 Seıiten. Mıt Farbbeilage: Die 5Synagogen der jüdıschen Gemeinden ord-
rhein-Westtalen 1999

Mıt diesem Buch liegt der Band eıner VO Prof. Dr. Meıer Schwarz
geplanten Reihe y AB Beschreibung VO 2800 VO den Nationalsozialisten
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zerstorten der geschändeten Synagogen VO  F DiIe Idee PTE Reihe „Gedenk-
buch der 5Synagogen Deutschlands 1938“ entstand 1MmM Rahmen des 1985 1n
Israel gegründeten „Synagogue Memorı1al Commauttee“, dessen Orsıtz Josef
Burg (1908-1999) iınnehatte. Den inneren Zusammenhang VO Gedenken un
Frkenntnis benennt Miıchael Brocke mı1t den Worten: „Wer Erkenntnis mehrt,
mehrt Gedenken Wer Gedenken mehrt, mehrt Erbenntnis.“
Die Eintührung behandelt die CGenese der „Kristallnacht“ un erläutert die
Bedeutung der 5Synagoge als „Mittelpunkt des jüdischen Lebens“ ach der
Zerstörung des Tempels 1ın Jerusalem, dem hın jede 5Synagoge Bezug behält.
Die spezifischen Eıgenheiten der 5Synagogen 1ın Grofstädten und VOIL allem 1in
den „Landstädten“ Nordrhein-Westfalens, bedingt durch die Kontinuntät des
ländlichen Judentums und durch die Emanzıpatıon des städtischen Juden-
CUMIS; werden aufgezeigt. „Affirmation des Eıgenen“ sınd die 5Synagogen des

Jahrhunderts in den Städten:; 5Synagogen rücken AaUus dem Hınterhof 1n die
Straßenzeıle. Di1e Synagoge wırd als Heilıgung der Zeıt durch das Wort
definiert. Sı1e trıtt die Stelle der Heılıgung des (Ortes durch das Opfter,
das 1n Jerusalem nıcht mehr erbracht werden kann, die Synagoge als eın
‚Stück Galut“
Der Hauptteıl Orlentiert sıch der alphabetischen Reihe der deutschen (und
hebraisierten) Ortsnamen. Di1e Geschichte der jeweıiligen jüdıschen (
meinde WITF: d skizziert, Baugeschichte, Stilrichtung un Zerstörungsschicksal
der A ehemaligen 5Synagogen des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen Wel-

den dargelegt. FEın Anhang enthält statıstische Daten und umfassende ortsbe-
ZORECNC Literaturangaben. Dı1e Farbbeilage ber die neunzehn 5Synago-
CIl in Nordrhein-Westfalen 1St bewufßt sabgetrennt *; das „zögerliche CC

Leben“ oll nıcht NC eınem unzutreffenden Kontinuitätsgedanken ber-
deckt werden. Für Nordrhein-Westfalen hat das Steinheim-Institut mıi1t Uns
terstutzung namhafter Sponsoren eın beeindruckendes Buch des Gedenkens

Frıtz Hofmanngeschaffen.

Martın Cunz; Die Fahrt des Rabbi Nachman VO Brazlaw 1Ns Land Israel
(1798-1799). Herausgegeben 1n der Ser1e 'Texts and Studies in Medieval and
Early Modern Judaism, Nr. { aß Mohr Sıebeck, Tübingen 1997 397 Selten.

Be1 dem vorliegenden Titel andelt sıch eıne Doktorarbeıit, die Insti-
LUut für Jüdisch-Christliche Forschung der Uniıversıitären Hochschule Luzern
bei Prof Clemens Thoma eingereicht worden 1St
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Martın Cunz wollte keıine Bıographie ber Nachman schreiben, enn das ha-
ben Arthur Green, Arye Kaplan schon VOTLT ıhm Er beschreıibt
hauptsächlıich Rabb] Nachmans Israelreise. Rabbi Nachman lebte VO LL
179% sudlıch VO Kıew, vornehmlich 1n Medvedevka Dmyjepr. Schon be]
se1lner Geburt WTr ‚gewissermaßen ein Unbekannter‘ (14), da eın IIr4
enkel des Baca] Schem Tov W ar (vgl Qa 714 . also 1n einer chassıdı-
schen TIradıtion geboren. AÄAm Vorabend des Pesachfestes 5558 (30 März
teilte der Rabb;i seinen Schülern mıt, da{fß och 1m gleichen Jahr ach Israel
reisen ll Seine 6288 OTIt auch und schickt die Tochter SaraZVater,

fragen, WCI HÜr dıe Multter und die (vıelen) Kınder SOI SCHII wird Der Vater
hat schon eiıne Lösung: Dı1e achtjährige Tochter Sara; d16 urz verlobt
hat, geht ıhrem Schwiegervater, dıe altere Tochter del oll sıch als
Kındermädchen verdıingen, die Jüngere Schwester Mıryam wırd VO eıner
barmherzigen Famılie aufgenommen und dıe Multter wiırd eiıne Stelle als
Köchin (jıddısch: kekherin) tinden. Nachman geht aber nıcht direkt auft Reıise,
enn seıne Schüler mussen och Geld sammeln, damıt reisen annn Warum
Nachman ach Israel reisen will, bleibt seiınen Schülern und Freunden Veli-

borgen, enn eigentlich 111 mı1t seiner Reıise ach Israel das Kommen des
ess1as erproben und herbeiführen. Durch die Preisgabe se1nes eheimnisses
würde das Kommen des ess1As verzogert beschleunigt. Noch ei1ine
Angst hat Nachman: würde den Grund seıner Reise mıitteılen, würde
vielleicht selber als ess1aAs betrachtet. Er kannte dıe Probleme der Sabba-
t1aner un der Frankıisten, und diese wollte vermeıden. Es zab 1aber och
andere Gründe, die 71 Teil selbst preisgab. Er wollte tun, W as se1n
Urgrofßfvater, der Bacal Schem Tov, nıcht tun konnte, b7zw. nıcht vollendet
hatte. Er wollte auch alle 613 Gebote erfüllen, auch Jjene, die InNan LL1UT 1n Israel
erfüllen annn Er hoffte, ach seiner Reıse och besser lehren können. Er
wollte auch die Tiefen der Gottheit ergründen (yıchudim) und sıch 1n die
Einsamkeit der Kontemplation (hıtbodeduth) zurückziehen. ber das
wiırklıche, geheime 1e] se1iner Reıise WAäl, die Ankunfrt des ess1as
zwıngen‘.
Nach vielen Abenteuern erreicht Israel. Nachdem 1ın Haita Land g_
gANSCH und jer Ellen gelaufen ISt. 111 das Land Israel wieder verlassen.
Nur mi1t Mühe ann Ianl ıh zurückhalten. In Sated und Tiberias esucht
die Gräber der Weısen un feiert auch och die Verlobung seıner Tochter, ob-
ohl s1e nıcht dabe1 1St Nach seiner Reıise kehrt angeschlagen, aber glück-
ıch ach Medvedevka zurück und hält 1er. Vorträge, die Clunz auch e1IN-
drücklich kommentiert.
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Es 1STt eın bezauberndes Buch Cunz versteht CS den Leser selbst den harten
Holzboden des türkıschen Kriegsschiffes, aut dem Nachman schlaten mufß,
fühlen lassen. Leider tehlt ZU17: Skizze gegenüber 26 der entsprechende
Ma{f$sstab, da{ß$ iInNnan nıcht weıfß, W1€e ausgedehnt Nachmans Reıisen Med-
vedevka sind Weıters tut Ianl ZuL daran, ach der Eınleitung erst die Reisege-
schichte (  < lesen, den OmMentar besser verstehen. Das
Buch 1St VOL allem für die moderne Erforschung des chassıdısch-mystischen
Judentums VO oroßer Bedeutsamkeit. G7Oö Verburg

Anat Feinberg, Das Leben und andere Irrtümer, AN dem Hebräischen VO

Barbara Linner. Autbau-Verlag, Berlin 1999 hebräische Originalausgabe
1995 246 Seıiten.

Die israelische utorın Anat Feinberg 1st 1mM deutschsprachıgen Raum VOTLT al-
lem als Herausgeberin VO Anthologien israelıischer Lıteratur un als Profes-
sorın der Hochschule für Jüdısche Studıien 1n Heidelberg ekannt. Miıt DDas
Leben nd andere Irıtümer thematisıert Anat Feinberg eiıne vorsichtige
deutsch-israelische Annäherung Verhältnis der Jungen Israelın Maya
ıhrem Mann Shaul e]lnerseılts und dem wesentlich alteren Professor Klaus
Stern andererseıts. Die Ich-Erzählerin Maa ebt miıt ıhrem Mann und ıhrem
leinen Sohn Benny zeıtweıilıg 1n Deutschland, wobel sıch Shaul VO

deutschsprachigen Europa mehr aNSCZORCH fühlt als VO Israel, aufge-
wachsen W ATl. Maya hingegen annn siıch ın dem Land mıi1t der schwer belasteten
Vergangenheıit nıcht einleben. Eınzıg mIit dem deutsch-jüdıschen Klaus Stern
knüpft sS1Ce eıne Bekanntschaft d dıie eıner Liebesbeziehung wiırd
In diese Ebene VO heutigem Geschehen greift eine 7weıte Erzählebene aus
der Zeıt des Nationalsozialısmus, enn der Roman esteht Aaus verschieden-
SsSten Teilgattungen, die das Gesamtbild formen: Klaus Sterns Aufzeichnungen
Aaus der Zeıt des rıtten Reiches, das Tagebuch VO Shauls Vater,; der
Kommentar der Tante Shauls einer Reihe alter Jugendfotos. Im Wechsel
mıiıt solchen Textsorten Treten Momentauftfnahmen un Dialoge der Gegen-
wartsebene auf, welche dıe Handlung weıterführen. Das Ineinandergreifen
der Zzwel Zeitebenen SOWIl1e die unterschiedlichen Teilgenres entsprechen dabe]
eıner vorsichtigen Annäherung die Wahrheıit, der wW1e€e die Fıguren
ausdrücken: Das Puzzle dieses Romans erscheint W1e€e ein Zusammenfügen
VO Scherben, be] dem dle Wahrheit nıcht 1n einem Teıl, 1n eıner ersion liegt,
sondern zwischen allen Versi0onen.
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SO W1e€ die Teilgattungen und die Sprachen, 1n denen S1€e vertaft sind eutsch
die 'Texte VO Klaus, hebräisch die Texte VO Maya 11LUTr ganz bedingt Zzueln-
ander tinden, bleibt auch die deutsch-israelische Annäherung 1LL1UT 1n Ansiät-
zen verhaftet: Mıt Ausnahme VO Klaus nımmt Maya ıhr deutsches Umifteld
fast nıcht wahr. Diese implızıte Haltung tormuliert die Erzählerin Schlufß
des Romans explızıt, WenNnn sS1€E ber Deutschland Sagl Wır monatelang
hıer, und ıch kenne CS überhaupt nıcht. Weder habe ıch 1n die Gesichter der
Leute geschaut och ıhnen zugehört.“ Jüdische Innenwelt und deutsche
Außenwelt laffen stark auseinander, und diese eigene Unüberbrückbarkeit
wiırd Maa Beispiel ıhres Sohnes Benny schmerzlıch klar, der diesen AB
grund 1n kindlicher Unbefangenheit überschreiıtet. Die nächste CGeneratıon
wird dıe Kluft überwinden können.
Am Schlufß werden dle Fronten eın wen1g aufgeweıcht, hne iındes VOI-

schwinden. Nıcht LUr Klaus, sondern auch Shaul 1St eine Schlüsselfigur 1m
Verhältnis VO Maya Deutschland. In diesem Sınn Sagl Maya ber Shaul
„Von ıhm lernte ıch;: da{fß nıcht alle Eisenbahnschienen ach Auschwitz
führen. Und ıch lernte, da{fß dıie Stimme 1mM Lautsprecher, dle ‚Achtung‘ rief,
nıcht zwıschen Juden und Nichtjuden unterschied. Miıt Shauls Hiılte befreıte
ıch mich VO den Klischees meıliner Kindheit.“ Gerade 1m Ausgang der Be7z1e-
hungen Mayas Klaus un Shaul wiırd d1€ israelısche Annäherung
Deutschland symbolisch umgeseLZztL. Eıne raffinierte Rahmengeschichte stellt
schliefßlich die Frage, ob und w1e€e die Texte VO Klaus und Maya zueinander-
finden Im vorliegenden Buch VO Anat Feinberg haben S1e 6S offensichtlich

allem ein hoffnungsvoller Ausblick 1mM deutsch-jüdischen und
deutsch-israelischen Dıialog. Gabrielle Oberhänsli-Widmer

arl Grözinger (He.) Die Geschichten VO Bacal Schem Tov Schivche
ha-Bescht. Teıl Hebräisch mı1t deutscher Übersetzung. 'Teil 1+ Jıddısch mi1t
deutscher Übersetzung. Harrassowitz, Wıiesbaden 1997 LXXNV, 881 Seıliten.

Bacal Schem Tov, „Meıster des Gottesnamens“, abgekürzt Bescht, 1sSt der
Beiname besonders für Israel ben Elieser, der B1n Südostpolen
lebte Von 1/40Ö bıs 1760 lebte 1n Miedzyborz (Podolien) und stand Ort
eiınem VO der Gemeinde unterstutzten Kabbalistenzirkel VO  —$ Er oilt als der
Begründer des modernen Chassıdismus. Israel ben Elieser hinterließ keine
eigenen Schriften (nur eın Brieft 1St bekannt). Sein Leben und seıine Lehre WUI-

den VO seinen Nachfolgern 1n den „Geschichten VO Bacal Schem OS
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testgehalten. Diese Geschichten erzählen VO der Kındheit hne Vater, VO

seiınem Werdegang als Lehrer un Weıser, VO seıiner Hochzeıt, V} sıeben
Jahren 1n der Abgeschiedenheıt. Als Tat erwıes sıch der Bescht als
schlechter Kutscher und chauftftfierte seınen schlafenden Schwager in den
Sumpf. Die jıddische ersion erklärt, der Bescht s€1 AIn seine reinen Gedanken
versunken gewesen“ (11,1 Als der Schwager Maf Heltfern VO orf zurück-
kehrte, WAar die Kutsche wıeder flott Der Bescht hatte se1ıne Kraft, Wunder
wiırken, bewilesen. Auft die Frage, W1€ das habe, antwortetie „Nun,
iıch habe den Pterden eınen Klaps gegeben, da sınd S1€e tlugs herausgegangen“
1,26) Es tolgt Erzählung ber Erzählung, die den Bescht als Wundermann,
als Charismatiker, provozierenden Wanderprediger, Zaddıq und Fachmann
für halachische Fragen, aber auch als tiefgläubigen, selbstbewulfsten und N1€e

eıne Lösung verlegenen Menschenkenner schildern.
Zum ersten Mal liegen die Geschichten VO Baca]l Schem Tov 1n eıner ZwWel-
sprachigen Ausgabe (hebräisch/deutsch und jıddisch/deutsch) VO  - Der Fexit
stutzt sıch aut die Erstausgaben: Hebräisch: Ausgabe Kopust 1814; Jıddısch:
Ausgabe Korez 815/16 Die einz1ıge vorhandene hebräische Handschrıiftt, das
Manuskrıpt Mondschein (MS M), wurde 1in Text und OommMmMentar des hebräi-
schen Teıls mı1t einbezogen (XXAXIV). In der Einleitung arbeitet Grözinger die
Gründe für die unterschiedliche Beurteilung des Bescht innerhalb des Juden-
L[UmMs heraus: Einerseıts wurde als magıischer Wundermann gepriesen, ande-
rerseıts als mystischer Charısmatiker verehrt AD Diese unterschied-
lıchen Sıchtweisen sınd nıcht allein durch verschiedene philosophische
Interessen seıner Interpreten entstanden, sondern beide Strome, der magisch-
volkstümliche WwW1e€ auch der mystisch-philosophische, sind bereits 1n beiden
Versionen des Grundtextes vorhanden (XXVI) Dabei zeichnet sıch die Jıddi-
sche Version 1n ıhrer tlüssıgen Volkssprache mehrheitlich als (Csarantın für den
magıschen Wundermann, während die hebräische eher den theologıisch
tlektierten Charıismatiker stutzt (XXXID). Die Abhängigkeit der beiden Texte
voneınander wiırd unterschiedlich beurteılt. est steht, da{fß die jıddische Ver-
S10N eıner auch der hebräischen VOrTaNSCHANSCHCIL jıddischen Erzähltradition
tolgt (XXXIV).
Wer Erzählungen des Bacal Schem 'Tov VO Martın Buber der Flie Wiesel
kennt, findet jer ınteressante Erganzungen, Aspekte des Lebens des Bacal
Schem, die bisherige Interpreten nıcht sehen konnten, weıl die Archive 1n DPo-
len nıcht zugänglıch (XI) der nıcht sehen wollten, weıl S$1e W1e€e Buber

den Mystiker suchten, den volksnahen Wundermann hingegen ablehnten.
Lıteraturhinweise ZUIE Wirkungsgeschichte des Bacal Schem Tov und der 18
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gende ber ıh SOWI1e weıteren angrenzenden Themen werden 1ın den 4aUuS5-

führlichen Anmerkungen geboten. Rachel Elior rollt 1in „Der Bacal Schem
7zwischen Magıe und Mystik“ (  V-L Hr die Quellenlage und For-
schungsgeschichte auf, ann die biographischen Grundlınien, das Welt-
bıld und die Grundzüge der Lehre des Bescht erläutern. Da VO den ersten

35 Lebensjahren wen12g ekannt iSt;, entwerten die Schivche ha-Bescht VO

Herkunft und Jugendzeıt eın legendenhaftes Bıld m1t hagiographischen Zü=
gCIl Verläßlicher dokumentiert 1St die 7zweıte Lebenshälfte. Nach eıner Zeıt
des Rückzuges ın Einsamkeıt und Askese wiırkte der Bescht 1mM Rampenlicht
der Offentlichkeit: dem Volk als trostspendender Baca] Schem und
mystisch-philosophisch Interessierten als Philosoph und Lehrer.
[)as geistige Umtfteld des Bescht W ar gepragt VO mıiıttelalterlichen Vorstellun-
gCNH, VO amonen und bedrohlichen Wesen, „dıe sıch auf dem Weg 1ın dıe
Synagoge einen hefteten“ und den Menschen auf Schritt un Trıtt Furcht
einflößten. Die Lehre des Baca] Schem Tov estand 1U  » darın, den vorherr-
schenden Dualismus IM eiıne ganz andere Art Dualismus verwandeln“
(LILL) Seine Lehre, dıe Platons Ideenlehre erinnert, „spricht VO der
yöttliıchen Allgegenwart 1mM Gegensatz vA Nıchtsein der physıschen Welt,
die 1n Wahrheit 1L1UT Scheıin und nıcht Realıität ist.  CC uth Berger
vergleicht den Text VO MS mi1t der hebräischen Edition f  Z Sıe
kommt ZU Schluß, da{ß MS dem Drucker aum vorlag, aber eın ıhm CNS
verwandtes Manuskrıpt Der übersichtlich gestaltete und austührlich
kommentierte Text 1St für ınteressierte Laıen eine bereichernde Lektüre und
für Fachkräfte eine solıde Grundlage für weıtere Studien.

Olıvia Franz-Klauser

Albert Lichtblau (Hg), Als hätten WIr dazugehört. Österreichisch-jüdische
Lebensgeschichten AaUS der Habsburgermonarchıie. Böhlau Verlag, Wıen/
Köln/Weıiımar 1999 664 Seiten.
Se1t Jahren sammelt der Salzburger Historiker Albert Lichtblau 1mM Auftrag
des New Yorker Leo-Baeck-Instituts un des Instıtuts für die Geschichte der
Juden 1n Osterreich österreichisch-jüdische Lebenserinnerungen, die 1ın New
ork und 1ın eiınem mi1t dem Wıener Sozialhistoriker Michael Miıt-
erauer eingerichteten Archiv österreichisch-jüdischer Lebensgeschichten
aufbewahrt werden.
Das Resultat dieser Arbeıt, die umfangreıche Anthologie 35  S hätten WIr da-
zugehört“, ISt eın beeindruckendes Dokument, das sowohl als historisches
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Quellenmaterıal W1€e auch als berührendes Lesebuch AT österreichisch-Jüdı-
schen Geschichte VO Bedeutung 1St. Se1in Vorbild W arlr die VO der heute iın
Hamburg lehrenden Soz1ialhistorikerin Monika Rıcharz 1976 bıs 1987 heraus-
gegebene dreibändige Anthologie „Jüdisches Leben 1ın Deutschland“.
Das Buch 1St veographisch gegliedert un beinhaltet Lebensgeschichten MN

Galızıen, der Bukowina, Mähren, Böhmen, den Alpenländern und Wıen AUS

dem Zeiıtraum 1848 bıs 191 Lichtblau, der It vielen österreichischen Juden
auch nNterviews führte, stellte die lLexte sowohl 1ın seıner austührlichen un
persönlıchen Eıinleitung als auch 1n den einzelnen Kommentaren in ıhren Je
weılıgen Oontext. Kınıge der och Nn1ıe veröftentlichten Memoıren, W1e€e
etwa VO dem Wıener Oberrabbiner Morıtz Güdemann der VO dem Z1O01:
sten und Anthroposophen Ernst Müller, sınd bedeutend, da{fß ıhre spatere
Publikation 1n Buchtorm sehr wünschenswert ware.
Die Erinnerungen VO Ise Bergmann, Antoi1unette VO Kahler un Gertrude
Urzidıil sınd allein der Familien und der Persönlichkeit der Autorinnen
auch lıteratur- und kulturgeschichtlich wichtige und lesenswerte Dokumente.
Be1 dem C7zernowıtzer Lehrer Milo Tyndel, der Czernowıtzer und spater
Wıener Kommunıistın Priıve Friedjung und dem früheren Direktor des New
VYorker Leo-Baeck-Instituts Fred Grubel hat Lichtblau leider nıcht erwähnt,;
dafß deren Erinnerungen iınzwischen bereıts auch als Bücher publiziert WALL-

den, obwohl Friedjungs Memoıiren selbst be] Böhlau herausgegeben hat
Evelyn Adunka

Jonathan Magonet/ Walter Homolka Hg.) Seder hat-tetfillöt. Das jJüdısche
Gebethbuch Hebräisch-Deutsch. Aus dem Hebräischen VO nnette Böckler.

Bde Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1997 637 und 736 Seıiten.

Dieses CUue Gebetbuch basıert auft den „Forms of Prayer” der englischen Re-
tormbewegung (1977-1995). Der Band enthält die Gebete für Schabbat,
Wochentage und Pilgerfeste SOWI1e für besondere Tage und Gelegenheıiten.
Der Zzweıte Band 1St den Hohen Feıjertagen reserviert. Das 1er vorgelegte (Ze-
etbuch dürfte dem Anspruch, das Jüdısche Gebetbuch se1N, treilichal
genugen Diıe Schwierigkeıit scheıint MI1ır schon 1MmM ersten Absatz dCS Vorworts
Zu ersten Band (D liegen: „Sıe ( die Lıiturgie einer bestimmten (3e-
meıinde]Quellenmaterial wie auch als berührendes Lesebuch zur österreichisch-jJüdi-  schen Geschichte von Bedeutung ist. Sein Vorbild war die von der heute in  Hamburg lehrenden Sozialhistorikerin Monika Richarz 1976 bis 1982 heraus-  gegebene dreibändige Anthologie „Jüdisches Leben in Deutschland“.  Das Buch ist geographisch gegliedert und beinhaltet Lebensgeschichten aus  Galizien, der Bukowina, Mähren, Böhmen, den Alpenländern und Wien aus  dem Zeitraum 1848 bis 1918. Lichtblau, der mit vielen österreichischen Juden  auch Interviews führte, stellte die Texte sowohl in seiner ausführlichen und  persönlichen Einleitung als auch in den einzelnen Kommentaren in ihren je-  weiligen Kontext. Einige der noch nie zuvor veröffentlichten Memoiren, wie  etwa von dem Wiener Oberrabbiner Moritz Güdemann oder von dem Zioni-  sten und Anthroposophen Ernst Müller, sind so bedeutend, daß ihre spätere  Publikation in Buchform sehr wünschenswert wäre.  Die Erinnerungen von Else Bergmann, Antoinette von Kahler und Gertrude  Urzidil sind allein wegen der Familien und der Persönlichkeit der Autorinnen  auch literatur- und kulturgeschichtlich wichtige und lesenswerte Dokumente.  Bei dem Czernowitzer Lehrer Milo Tyndel, der Czernowitzer und später  Wiener Kommunistin Prive Friedjung und dem früheren Direktor des New  Yorker Leo-Baeck-Instituts Fred Grubel hat Lichtblau leider nicht erwähnt;  daß deren Erinnerungen inzwischen bereits auch als Bücher publiziert wur-  den, obwohl er Friedjungs Memoiren selbst bei Böhlau herausgegeben hat.  Evelyn Adunka  Jonathan Magonet/Walter Homolka (Hg.), Seder hat-tefillöt. Das jüdische  Gebetbuch. Hebräisch-Deutsch. Aus dem Hebräischen von Annette Böckler.  2 Bde. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1997. 632 und 736 Seiten.  Dieses neue Gebetbuch basiert auf den „Forms of Prayer“ der englischen Re-  formbewegung (1977-1995). Der erste Band enthält die Gebete für Schabbat,  Wochentage und Pilgerfeste sowie für besondere Tage und Gelegenheiten.  Der zweite Band ist den Hohen Feiertagen reserviert. Das hier vorgelegte Ge-  betbuch dürfte dem Anspruch, das jüdische Gebetbuch zu sein, freilich kaum  genügen. Die Schwierigkeit scheint mir schon im ersten Absatz des Vorworts  zum ersten Band (11) zu liegen: „Sie [die Liturgie einer bestimmten Ge-  meinde] ... schließt andere aus, die sich dieser bestimmten Gemeinde oder die-  ser bestimmten Form des Gottesdienstes nicht anschließen können.“ Hier  scheint die heute so viel diskutierte Dialektik von Ausgrenzung und Eingren-  FrRu NF 3/2000  215schlieflst andere auUs, dıe sıch dieser bestimmten Gemeinde der die-
SCT bestimmten orm des Gottesdienstes nıcht anschließen können.“ Hıer
scheint die heute 1e] diskutierte Dialektik VO Ausgrenzung und Eıngren-
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ZUNg aut Als ob jemals jemand eıner 5Synagoge verwıesen worden ware, weıl
CI, AaUus eiıner anderen TIradıtıion kommend, dem betreffenden Gottesdienst
nıcht tolgen konnte! Woran CS vielmehr tehlen scheınt, 1St dıe Bereitschaft
des einzelnen, sıch 1n eıne Tradıtion einzufügen, WOZU auch e1n Stilgefühl
gehört. FEın konkretes Beispiel 1Sst 1M vorliegenden Fall dıie Einführung 7zweıer
Dichtungen AUS dem sefardıschen Bereich 1n der Lıturgie der Hohen Fejer-
LaAZCE; kennen aschkenasische Gemeinden die entsprechenden Melodien, hne
dıe diese Dichtungen sehr 1e] VO ıhrer atmosphärischen Wırkung verliıeren
müften? Kann Ianl sıch eınen Chorsatz VO ewandowsk: 1in einer sefardı-
schen 5Synagoge mıi1t ıhrem völlig anderen Raumgefühl vorstellen? War die
Liturgiereform zunächst rein asthetischer Art (wıe S1e 1n Frankreich und
Italıen auch geblieben 1st), bekam S1e 1n Deutschland bald auch ideologischen
Charakter. Manche der wichtigsten Themen, denen die Reform Anstofß
nahm, Magonet 1m Vorwort (12) SO findet Ianl 1m Gebetbuch
das Andenken die Schoa und den israelıschen Unabhängigkeıtstag (das
Gebet für den Staat Israel 1St stark verändert), auch das 1n der rüheren Retorm
umstrıttene Purimtest, nıchts 1aber Z eunten Aw, dem Gedenktag der
Tempelzerstörungen, der auch dıe Erinnerung die Kreuzzuüge und die Talz
mudverbrennung umtafßt. So 1St enn auch die Bıtte Rückkehr ach Jeru-
salem 1mM Achtzehngebet in der Übersetzung umgebogen worden. Da sıeht
sıch der Rezensent veranlafst, iın Erinnerung rufen, worauf sıch jüdische
memor1a ezieht: Schöpfung, Väter, Exodus, Sınal und Jerusalem; diese Antıt-
zählung 1St abschließend. Niemand weıß, W1€e lange och der Schoa liturgisch
gedacht werden wiırd (wer feiert die Vertreibung aus Spanıen der die Ver-
nıchtung der polnisch-ukrainischen Juden 1648/49?). Wenn INall die Grund-
erınnerung Jerusalem streicht, versinkt d1€ Erinnerung die Schoa ganz
gzew1ß 1n och kürzerer Ik
Dafiß heutige jüdische Frauen sıch nıcht AaUSSTIENZCN lassen, 1St gul VelI-

ständlich; darum schlagen die Herausgeber eıne alternatıve Fassung der ersten

Eulogie des Achtzehngebets VOTr. Sehr stark 1St die universalistische Tendenz
dieses Gebetbuches. Nun xibt CS Ja eıne hinreichende Menge biblischer Belege
dafür. Wiäre 6S gerade 1ın der heutigen Zeıt des Universalismus (Globalisierung
gyenannt) nıcht angebracht, sıch auch des Partikularen eriınnern, hne wel-
ches das Universale Zu undefinıerbaren Formlosen würde und se1ıne Be-
wohner ZUuUr Heimatlosigkeıt verdammte? Freilich findet INan ann doch 1n
der Havdala die Unterscheidung zwischen Israel und den Völkern. Da{i das
Gebetbuch mıiıt dem Freitagabend beginnt, dürfte eıner weıt ber die Reform-
bewegung hınaus verbreıiteten Praxıs entsprechen, sollte aber doch nıcht NO -
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matıv werden. Im Morgengebet der Wochentage tinden sıch ann erstaunlıch
„altmodische“ Gebete, sprechen, „wenn“ Tallıth und Thetillin gelegt WCCI-

den Heifst jer „wenn” „ aml Tagen, denen I der heißt 6S „sofern INa

sıch 7U versteht “)
Echte Liberalıtät herrscht 1n der Auswahl der fakultativen Meditationstexte,
die auch orthodoxen utoren entnommen sınd IDiese Anreicherung Nag VO

vielen begrüfßst werden, bırgt jedoch die Gefahr, da{fß die feste, für eine ganz be-
stimmte Gemeinde charakteristische Liturgıe einem ach Gefühl und Wel-
lenschlag leiıtenden Happenıung W1I'd Damıt annn dıe Liturgıie aber weder
Heımat schaffen, och eın WEeNn auch reduzıertes Heimatgefühl geben.
Die Übersetzung liest sıch leicht und angenehm: Csutes Deutsch, das sowohl
hohe Poesıe als auch die Umgangssprache meı1den weıß Der Unterschied
zwischen IDu und Er in den Eulogien 1St verwischt (ın der Jat eıne Schwierig-
keıt); W as auft 2789 des zweıten Bandes steht, 1St keine Übersetzung des Kaol
Nıdre (seıt W anlllı heifßt Jerazu „S1e mogen eilen“ ?), und woher der /Zusatz I8l
CTE kommt, bleibt schleierhatft. Dıi1e Übersetzung eines Satzes VO Rabbji
Nachman (11 254 unten) 1St eıne glatte Vertälschung, un: dıe Bezeichnung
des Bacal Schem Tov als „Besıitzer e1ınes Namens“ VO erheblicher
Ignoranz. Ruach haqg-qgadosch, „der Gelst Gottes”“, 1St bıblisch nıcht belegt
und rabbinısch höchst unwahrscheinlich; oll 1er eıne Cu«t theologische
Kategorıe geschaffen werden?
Im (GGanzen haben WIr eın interessantes, gut lesbares un: VO Verlag sauber
un handlıch gestaltetes Zeıtzeugnis VOT UNS, das manchen Gemeinden
dienlich se1ın wiırd, eınen Anspruch auf Allgemeingültigkeıit jedoch nıcht erhe-
ben sollte. Sımon Lauer

Brigitte Piımpl, Zu Zayn Mentsch Mensch sein Die Geschichte eiıner Ta
Labhard-Verlag GmbH, Konstanz 1999 Seıten, 11 Abb Zu beziehen ber
Maus Druck Medien GmbH, Konstanz.

Die pensionierte, Iyvrıth sprechende Lehrerin Brigıitte Pimpl, Jerusalem, arbe1-
tCer ehrenamtlich 1m Archiıv der Gedenkstätte Yad Vashem. Dort hatte s1e die
Auschwitz-Überlebende Sarah Ehrenhalt kennengelernt un Zur Freundın

„Eıigentliıch bın iıch Ja ohl Leben geblieben, lebendiges Zeug-
N1s abzulegen das Vergessen”, Sagl Sarah FEhrenhalt Und 1St s1e 1M-
Iner wıederbhält Vortrage, holt die Bılder heraus A4US dem Erinne-
rungsschacht: 1n den Schulen, VOT Soldaten, Studenten un Reisegruppen. Sıe
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stellt dabe1 nıcht ıhre Person heraus, sıeht sıch weder als Heldıin, Opfter der
Märtyrerıin. ber die Angst treiıbt S1Ee u das alles könnte vergeSSCH und 1n
Gedenkritualen versteinert werden.
„ Von 150 Familienmitgliedern bın LLUTI ıch übriggeblieben un meın (COU=
SIN Menachem Fchlaks.“ Miıt Geschwistern 1ST Sarah 1M ostgalizischen
Przemysl] aufgewachsen, „ Arın aber glücklich“. Humorvoll un! mıiıt Tempera-
ment schildert s1€, W1€ schön ıhre Kındheıt W AaTl. Durch das Stidtchen mıiıt S@e1-
TICcH Je 70 01010 Polen, Ukrainern und Juden fließt der San, den Hıiıtler und Stalin
1n s  jenem Schandpakt Z Trennlıinıe ıhrer Machtsphären erkoren haben Sa-
rahs Famillie wohnt auf der russischen Seıite. ach dem Überfall auf Polen
ebt ıhre Schwester den ersten Massenmord den Juden 1mM deutsch-besetz-
ten Teıl der Stadt 7500 Schüsse 500 Männer tielen 1n die selbstgeschaufelte
rube  CC 1941, 19)ährıg, heıiratet Sarah Kaum überrennen die Deutschen die
Grenze, werden 1mM Ostteıl der Stadt viele ausend Juden 1Ns CGetto SCZWUN-
gCHh Dort bringt S1e Avram 7, Welt Monate spater tlıeht ıhr Mann Aaus dem
Lemberger Arbeitslager, endlich seınen Sohn sehen. Sarah MUu mMI1t
sehen, W1e€e der Gettokommandant Schwamberger ıhren Mann niederschießt.
„ Was hatte verbrochen? Danach Iragte dieser Zeıt nıemand mehr:;
Gründe yab CS ımmer c Sarah ebt Jetzt mMI1t Avram iın eiınem Kellerbunker-
Versteck. Kaum eın Jahr alt, stirbt ıhr Söhnchen Auszehrung, aber se1ın 'Tod
FELr ıhr wundersam das Leben 1 )as (setto wiırd stufenweise aufgelöst. Tayu-
sende kommen 1Ns Vernichtungslager Belzec, darunter Sarahs Eltern und (se-
schwister. Sarah kommt ach Auschwitz.
Was sS1€E Ort erlebt und Ww1€ S1e überlebt, W1€ sS1e durch alle Höllentore geht VO

der „Selektion“ bıs Z Todesmarsch 1mM Januarwiınter 1945, be1 dem ıhr die
Flucht gelingt, bıs annn 1M Gehöft eınes Dortfpriesters die Ängste allmählich
abflauen und der Kampf eınen Anfang ıhres geschundenen Lebens
beginnt das 1st hne jedes Pathos, aber auch hne Umschweiıite schlicht wI1e-
dergegeben. Und darın esteht die Besonderheıt dieses komprimıierten Be:
richtes: Der Ton liegt nıcht Zuerst auf dem Schrecklichen und Einmalıgen des
Erlittenen. Brigitte Pımpl 111 eıne raı vorstellen, die ZW alr das Verges-
SC  e ankämpft, deren unsägliche Verwundungen aber nıcht 1n Verbitterung
münden, sondern 1n eiınem posıtıven Reifungsprozeßß: \ Zu Zaylı entsch“
A0 ll seiınen Höhen und Tiefen, beherrscht VO der Waärme des erzens“
„ Warum mu{fßte iıch überleben? diese Hrages oft VO Schuldgefühlen begle1-
TtEL; hat s1€e sıch auch gestellt. Sıe W ar oft ahe daran, Schlufß machen, „end-
ıch sterben dürten“. ber annn tand S1e dıe beseligende ntwort: „Viıel-
leicht MU iıch Ja doch Leben leiben, weıl die anderen mich brauchen,
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jeden Tag un jede Stunde D Der Keım der Hoffnung, „ein Mensch seiın“
können unmenschlichster Erniedrigung, der 1STt nıcht vernichten.

Dankwart-Paul Zeller

Marcel Reich-Ranıickı, „Meın Leben“ Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart
1999 566 Seıiten.

Da erzählt eıner se1n Leben, der wahrhaftig erzählen hat Er erzählt
lebendig, W1€e INnan eben erzählt, VO einer Begebenheıt ausgehend, 1n die Ver-
gangenheıt der 1n die Zukuntft schweitend. SO eın Erzählen, wiırd 65 enn auf-
geschrieben, verlangt hohen Kunstverstand, und den hat Marcel Reich-Ra-
nıckı 1ın Sachen Lıteratur. „Meın Leben“ 1St ein sehr schönes, Ja spannendes
Buch, sehr ehrlich und dem erstien tlüchtigen Eindruck auch be-
scheiden. Selbstverständlich steht die Person Marcel Reich-Ranıick:i 1mM Miıttel-
punkt, und da diese Person gescheit und klug iSE weı(ß s$1e ıhren Wert. Es
ware heuchlerisch, würde dieses Wıssen verschämt kaschiert. [Jas Bekenntnis
Lord Disraelis trıfft auch aut Marcel Reich-Ranick:ı )’I from ELG

which forg1ves INJury NOT forgets beneftit.“ uch Marcel Reich-Ra-
nıckı vergıfst keine Hılfe der Wohltat, die 1ın seınem ereignisreichen und
gefahrvollen Leben 1mM Warschauer Getto, als angehender Kritiker 1n Polen
un spater als einahe absolute Literatur-Autorität ertahren hat ber eben-
sowen12 verzeıht CI, W as INa  - ıhm angetan hat; enn die Juden sind unnhäu-
tig geworden 1mM Lauftfe der CGenerationen un: erst recht 1n HSC ICIH Jahrhun-
ert S1e spuren den äAtzenden Antısemitismus auch dort, unterschwellig
und für Nıchtjuden am bemerkbar erscheınt.
Ist überhaupt vorstellbar, W asS Reich-Ranick: empfunden haben mußß, als
ıhm se1n Freund Joachim est ZzZugemutet hat, be] der Vernissage se1Nes Buches
ber Hıtler dem früheren Reichsminister für Rüstung un Kriegsproduktion,
Albert Speer, gegenüberzustehen und die Hand reichen? Um keinen Skan-
dal verursachen un die Buchpräsentation nıcht storen, Ertrugen Marcel
und Tos1a Reich-Ranicki diesen bodenlosen A{ffront:; W 4s auf der Strecke
blieb, W arlr die Freundschaftt. Nur iın diesem Zusammenhang gebraucht Reich-
Ranıiıck:i ein einz1ges Mal die Wöorter Massenmörder un Verbrecher. Diskre-
t1on 1mM Detail und Offenheit 1mM Allgemeinen sınd hervorstechende Eıgen-
schaften Marcel Reich-Ranickis. Er erzählt hinreißend ber seıne Liebe ZuUur

deutschen Lıteratur, seınem „portatıven Vaterland“. Er hat Ja keine He1:
IAl als polnisches iınd ach Deutschland gekommen, als Junger Mann 1Ns
Warschauer (Getto deportiert, als Erwachsener V1a London wıeder zurück
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ach Deutschland. Lıiteratur 1sSt für ıh das Lebenselixıier Dar excellence. Die

Liebesgeschichte mıiıt seıner Trau Tosı1a 1St TART und berührend. Nıcht NC1L=

schwıegen wırd seine Dankbarkeıt ıhr gegenüber, die Getto, Auswanderung
und Ungewißheıt mMI1t ıhm teilte. „Meın Leben“ 1St dıskret, verschweıgt aber
nıchts Wesentliches. Reich-Ranicki 1St sehr persönlich in den literarıschen
Urteılen, die begründet un!: denen steht. Da 7zwischen seınem
tachlichen Urteil ber eın Werk und dem menschlich subjektiven ber den
Verfasser ımmer unterscheidet, macht das Buch wertvoll. Bewundernswert
1St auch seın stupender literarıscher Horı1zont, se1ın unerhörtes Gedächtnıis,
das ıhm und 'Tos1a ann auch 1mM etzten Kriegsjahr 1mM Versteck bei Bolek, dem
arbeitslosen polnischen Setzer, das Leben rettfet Marcel Reich-Ranıickı, der

Junı 7000 seınen Geburtstag begeht, 1Sst für dieses Buch danken
und 1ST wünschen, da{ß 1in den chulen Pflichtlektüre werde.

Eva Auf der Maur

Wıilhelm Schwendemann (He:); Philipp Melanchthon 97-1 Die bunte
Seıite der Reformatıion. [)as Freiburger Melanchthon-Projekt. Hrsg. 1mM Auf-
ırag der Evangelischen Fachhochschule Freiburg. L17 Verlag, unster 1997/
Anl Seıiten.
Wilhelm Schwendemann/Matthıas Stahlmann, Reformation und Humanıs-
I1NUS in Europa. Philipp Melanchthon un:! se1ine Zeıt. FEıne Einführung mı1t
Praxisentwürten flr den Unterricht, 1n Calwer Materı1alien. Anregungen und
Kopiervorlagen. Sekundarstute und 11 Calwer Verlag, Stuttgart 1997 14
Seıiten.

Die evangelısche Fachhochschule Freiburg ahm das Melanchthon-Jubi-
läumsjahr Zr Anlafs, die Kenntnıiıs Melanchthons (1497-1560) für eine
breitere kirchliche Öffentlichkeit aufzutfrischen und se1ne Bedeutung in (3
schichte und Gegenwart HEU 1n den Blick nehmen. Die vorliegende oku-
mentatıon des Freiburger Melanchthon-Projekts enthält eıne Predigt A
500 Geburtstag Melanchthons, zwoölf Vortrage verschiedener utoren un:
sechs Unterrichtsmodelle. Damıt entsteht tatsächlich eın Bild VO der „bun
ten Seıte der Reformatıion“. Melanchthons Leben un!: das seiıner Tau Katha-
rına rfreten NECUu 1n den Blick Es wiırd deutlich, da{fß ach Luther ZUuUr bedeu-
tendsten Person der deutschen Reformation wurde. Er W ar versöhnlıicher,
ruhiger und kompromifßfreudiger als se1n großes Vorbild. Innerprotestantisch
hat sıch VOT allem durch seine Arbeıt der „Confess1io Augustana”, die
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sıch bıs heute als wichtige Bekenntnisschrift durchgesetzt hat, grofße Verdien-
STE erworben, SOWI1e durch seinen FEinflu{(ß auft das protestantische Bildungs-

Von ıhm kommen Impulse für die Pädagogik, die auch heute edacht
se1ın mussen. Fuür Schwendemann 1St Melanchthon fast W1e€e eın „Ahn-
err der innerprotestantischen Okumene und nıcht 19583a des protestantisch-
römischen Dialogs“. Durch den Einflu{ Reuchlins kam Melanchthon
eiıner Sıcht des Judentums, die VO der Sıcht Luthers erheblich abwich (vgl
Wıilhelm Schwendemann, „Melanchthon und der Dıiıalog zwischen Juden un
Christen Melanchthon und das Judentum“, 1n FrRu 4[1997]1172-176). Dn
eiınem wiıchtigen theologischen Exempel, der Messıiasfrage un der Bedeutung
des retormatorischen Solus Christus, macht Schwendemann klar, die Pro-
blematık lag und legt. „Verabschieden mussen WIr uns VO der klassısch-
retormatorischen Christologie, che das Solus Christus absolut und antıjüdisch
versteht und gleichzeıtig zurück Z retormatorischen Christologie 1mM Sınne
Melanchthons, das Solus Christus als Miıtverantwortlichkeit der Heiden
für Csottes Schöpfung gesehen werden kann, als Freiheit der Bundes-

Freiheit und Umkehr sınd die theologischen Stichworte, die
Melanchthon dem heutigen christlich-jüdischen Dialog hätte.“

Zweitellos spielt Philıpp Melanchthon 1in den Unterrichtsplänen un Schul-
üchern für den Religionsunterricht eıne untergeordnete Rolle Der vorlie-
gende Unterrichtsvorschlag Reformation UunN Humanısmus ın Europa e..

schlieft für den Unterricht fruchtbares Neuland und macht bewulßt, W1€e
ohnend die Arbeıit m1t diesem ENSSTEN Mitarbeıter Luthers se1n annn Der
Unterrichtsentwurtf interessante und für dle Schüler/innen belangvolle
Schwerpunkte, x1ibt wichtige Hıntergrundinformationen ZUuUT Zeıtgeschichte,
enthält viele Textquellen un Bilder als Unterrichtsmaterialien und bijetet de-
taıllierte Vorschläge für die Gestaltung der einzelnen Unterrichtsschritte. Ob
das Programm schon 1n der Sekundarstufe einsetzbar 1st, erscheint MI1r {rag-
iıch Für dıe Sekundarstute 11 1St lohnenswert, WCI1N INall auch iragen mufßß,
ob die Religionslehrer/innen die Zeıt für eın umfängliches Unternehmen
finden werden. Problemlos dagegen annn diese ınformatiıve Einführung 1ın der
Erwachsenenbildung eingesetzt werden. Der Abschnıiıtt „Melanchthon un:
die Juden“ legt otfen dar, W1€ stark die Christenheit 1mM Mittelalter und in der
Reformationszeit VO Judenteindschaft gepragt W AaTl. Die Entwicklung 11
thers VO seıiner vergleichsweise milden antıjüdischen Schrift „Dass Jesus
Christus eiın geborener Jude se1  « (1523) bıs seiner spateren aggressiven
Polemik Wll‘d nachgezeichnet und 1ın ihrer verhängnisvollen Wırkung
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beschrieben. So harte Außerungen dıe Juden w1e€ dıe VO Martın Luther
sucht I1l 1n Melanchthons Schritten vergebens. Am Beispiel dieses großen
Reformators un: Humanısten AßSt sıch exemplarisch eın Stück der christlich-

Werner Irutwınjüdıschen Geschichte erarbeıten.

Am BA Januar 2000 wurde Prof Dr. Wilhelm Schwendemann für seın Melanchthon-Projekt
der Landeslehrpreıs 1999 des Mınısteriums für Wissenschaft, Forschung un! Kunst Baden-

Württemberg verliehen.

Michael Shıre (: Die Pessach Haggada. Knesebeck, München 1998 66

Seıten.

Der Auszug aus ÄAgypten gehört den markantesten Eriınnerungen des antı-
ken Judentums. Die Urerfahrung eiıner Wanderung A4US der Knechtschaft 1n
die Freiheıt schildert zugleich eine menschliche Ursıituation. So tief macht dıe-
SCS Ereignıs dıe jüdische Identität AaUS, dafß der Exodus bıs Z heutigen Tage
die Grundlage des Pessach-Festes bıldet. Se1it der Zerstörung des Jerusalemer
Tempels 1mM Jahre Chr. wırd der Seder-Abend 1n den ausern geteiert.
Die Festordnung enthält Gebete, Preisungen, Waschung der Hände, eın ahl
A Weın, ungesauertem Brot und Bitterkräutern un! dıe Exodus-Erzählung.
Eıne eindrucksvolle, mı1t Ilustrationen AUS sechs mittelalterlichen Codices AaUus

dem und 15 Jahrhundert prachtvoll geschmückte Haggada 1St ‚GBE!

eiınem vernünftigen Preıs erschıenen un! macht Freude e1ım Lesen und Be-
trachten. 1Iem christlichen Bewußtsein zeıgt sıch eıne durch die alttestament-
lıche Erzählung und die Psalmen vertraufte, W Ee11n auch durch das Ritual vVvVer-

fremdete Erinnerung. Der Bruch MIt dem gemeınsamen Alten Testament
gehört den Auseinandersetzungen, die das zeitgenössische Christentum
eisten hat, 1n eınem offenen un zugleich der Geschichtslast
wehmütigen Blick auf die „älteren Brüder dıe Kenntnıis iıhrer ehrwürdigen
Überlieferung, ihrer Gebetskultur, ıhrer testlichen Freude vertieten. Solche
testliche Freude 1st 1mM übrıgen nıcht hne Humor, wenn der jüdische Haus-
V  5} auft das Bitterkraut zeıgen, auf seine Haustrau deutet, W1€ 6S eine
der spaniıschen Ilustrationen AaUuUs dem Britischen Museum zeıgt. Wer dıie Bil-
der mi1t der Lust Entdecken betrachtet,; wiırd vieles Unbekannte, aber auch
der christlichen Symbolık Entsprechende tinden. Mıt leisem Schauder VelI-

merkt I[Nall bereıts den gelben Kreıs aut dem Kleid eınes jüdischen Knaben
und eınes Erwachsenen eın 1mM Italıen des 13 SOWIl1e 1MmM Deutschland des
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15 Jahrhunderts angeordnete Kennzeichnung. Im übrıgen wechseln Tiere,
Blumen, Blattwerk und Abbildungen VO Menschen 1n der zeitgenössıschen
bunten und spielerischen Anordnung.
Das schöne Buch 1St leiıder nıcht hne Mängel. Wenn auch keıne kunstge-
schichtliche Abhandlung anzıelt, lautet doch die Erklärung manchen
Ulustrationen teilweıse trıvial. uch der Kommentar 1St leise moralısch einge-
tarbt, abgesehen VO einer theologisch falschen Zuordnung (19); Csott
geblich Abraham versprochen habe, die Israeliten beschützen (der Name
Israel wurde bekanntlich erst Jakob verliehen). Vor einer weıteren ruck-
legung empfiehlt sıch eıne aufmerksame Drucktehler- und Errata-Beseitigung
(es heißt „Psalter“ nıcht Psalterien). Die Übersetzung könnte sprachlich
geschliffener se1n. Vor allem storen dıe lästıg klingenden Doppelnomina
(„dıe Jüdınnen un! Juden“). uch „progress1ives Judentum“, dem siıch der
Autor und Londoner Rabbiner Miıchael Shiıre und der das OrWOort lıetfernde
Landesrabbiner VO Nıedersachsen, Walter Homolka, zählen, mu{fß nıcht
jeden Preıs wıederholt neben dem klassıschen Leıter auch eıne Leıterin des Se-
der-Abends einführen (dazu genugt gewifß eıne Fufßnote). Abgesehen VO sol-
cher unschöner Sprachlichkeit ermöglıcht das Buch mühelos den Sprung AaUus

dem Vergangenen in die Gegenwart. Ferne und ähe eiıner 1M (3emeınsamen
wurzelnden europäischen Kultur werden hörbar und sıchtbar.

Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz

Martın Stöhr, Dreinreden: Essays Vorträge —_Thesen Meditationen. Hrsg.
VO Klaus Müller/Alfred Wıttstock. Foedus-Verlag, Wuppertal 1997 5 Se1-
ten

Der 65 Geburtstag VO Martın Stöhr zunächst Studentenpfarrer 1n Darm-
stadt, danach Direktor der Evangelischen Akademie Arnoldshain un
schließlich Professor der Gesamthochschule S1egen 1sSt den Herausgebern
Anladßß, eıne ‚vorläufige Bilanz‘ zıehen und Zeugnisse der iımmensen
Schaffenskraft Stöhrs einer größeren Leserschaft vorzustellen.
Dıie 1er zusammengestellten Arbeiten Martın Stöhrs 4aUS eiınem Zeıtraum VO

ber dreißigJahren lassen als Faden eine „Werktreue“ erkennen, die auftf
spannende Weıse ımmer wiıeder versucht, das bıblische Wort den Bedıin-
sSUuNgen VO Zeıt und Gesellschaft 1eH auszulegen. Kxegese 1St für Stöhr iımmer
„eıne Frage ach dem TIun der Wahrheit“ und daraus „Dreinreden“ ordert.
Okumenisch 1St ein solches Denken und Wırken allemal,; zumal ohl auch
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NUur Okumene Korrektiv eigener Kirchen- und Gesellschaftsanalyse se1n
annn Dıies spiegeln, als ersten Schwerpunkt, die vorliegenden Arbeiten wider.
Dabe] hat ach Stöhr „der christlichen Aufgabe eıner eccles1a SCIMPCI refor-
mandanur Ökumene Korrektiv eigener Kirchen- und Gesellschaftsanalyse sein  kann. Dies spiegeln, als ersten Schwerpunkt, die vorliegenden Arbeiten wider.  Dabei hat nach Stöhr „der christlichen Aufgabe einer ecclesia semper refor-  manda ... eine societas semper reformanda“ zu entsprechen. Deshalb redet,  schreibt und handelt Martin Stöhr gegen einen Glauben, der „wie ein gefrore-  ner Wasserfall in Dogmen, Lehrsätzen, Institutionen und Gewohnheiten er-  starrt bleibt“.  Das christlich-marxistische Gespräch —- zweiter Schwerpunkt dieses Sammel-  bandes — tritt für Martin Stöhr schon in den Blickpunkt zu einer Zeit, als bei  den Kirchen „Antikommunismus nur allzuoft an die Stelle des biblischen  Credos“ getreten war. Nahezu die gesamte Nachkriegsgeschichte in Deutsch-  land gerät für Stöhr zum Beispiel für die „Gefangenschaft der Kirche durch  selbstgewählte Anpassung“. Anhand des Prager Theologen Joseph L.  Hromädka (1889-1969) verweist Stöhr auf ein Vorgehen, das für viele Hand-  lungsfelder zu beobachten war und ist: „... man hatte ihn eingeordnet, ehe man  ihn angehört hatte ...“. Und dabei hätte doch dessen Versuch, „die Anfragen  des Marxismus im Interesse der Hungernden, Nackten, Unterprivilegierten  und Vergessenen an die Christenheit zu vermitteln“, sowie der Versuch, „das  Kirchenmodell einer freien, nichtprivilegierten Kirche in einer ehrlich und  prononciert atheistisch sein wollenden Gesellschaft zu verwirklichen, höchste  Aufmerksamkeit in der westlichen Christenheit verdient“ (217). In diesen Zu-  sammenhang gehört auch Karl Barths Zurückweisung des Antikommunis-  mus (235-248) und die stets not-wendige Funktion von Theologie als Ideolo-  giekritik. Mit Entsetzen sieht Stöhr - wie Hromädka und Barth — die  „Verwertbarkeit eines zum ideologischen Überbau der westlichen Gesell-  schaftsordnung entarteten Christentums“ (218).  Seine noch als „Traumprotokoll“ verfaßten „Konturen einer europäischen  Schalom-Kirche“ zeigen Stöhr als einen, der das prophetische Amt der Kirche  ernst nimmt und durchzubuchstabieren versucht. Dies gilt insbesondere für  seine theologische Hauptaufgabe, ein neues „Grundverständnis des christ-  lich-jüdischen Verhältnisses zu erarbeiten“. Gegen einen ‚mainstream“ der  Theologiegeschichte, welche theoretisch wie auch in ihrer praktischen Aus-  wirkung eine antijüdische war und —- gewollt oder ungewollt — an den  „Stricken des Todes“ mitwebte, wird für Martin Stöhr die Erschütterung über  die Auswirkungen dieser Unheilsgeschichte erkenntnisleitend bei dem fort-  währenden Versuch, sich dieser Geschichte rückhaltlos zu stellen. Ob im  Kreis der „Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen beim Deutschen Evange-  lischen Kirchentag“, dessen Vorsitzender er in der Nachfolge von Helmut  224  FrRu NF 3/2000eıne sOc1etas SCHLDCI reformanda“ entsprechen. Deshalb redet,
schreibt und andelt Martın Stöhr einen Glauben, der „Wwıe ein gefrore-
NneTr Wassertall 1N Dogmen, Lehrsätzen, Instıtutionen und Gewohnheıten CI -

STATrtE bleibt“
Das christlich-marxistische Gespräch 7zweıter Schwerpunkt dieses Sammel-
bandes trıtt für Martın Stöhr schon 1n den Blickpunkt eıner Zeıt, als bel
den Kirchen „Antikommunısmus LL1UTr allzuoft diıe Stelle des biıblischen
Credos“ W AaTl. Nahezu dıe ZESAMTE Nachkriegsgeschichte 1n Deutsch-
and gerat für Stöhr ZUuU Beispiel für die „Gefangenschaft der Kırche durch
selbstgewählte Anpassung”. Anhand des Prager Theologen Joseph
Hromädka (1889-1969) verweıst Stöhr auf eın Vorgehen, das für viele Hand-
lungsfelder beobachten W alr und 1St 119  - hatte ıh eingeordnet, ehe INall

ihn angehört hatte “ Und dabe1 hätte doch dessen Versuch, „die Anfragen
des Marx1ısmus 1mM Interesse der Hungernden, Nackten, Unterprivilegierten
und Vergessenen die Christenheit vermitteln“, SOWI1e der Versuch, „das
Kirchenmodell eıner freiıen, nichtprivilegierten Kırche 1ın einer ehrlich und
prononcıert atheistisch se1nN wollenden Gesellschaft verwirklichen, öchste
Aufmerksamkeit 1ın der westlichen Christenheıit verdient“ 2 7 In diesen An
sammenhang gehört auch arl Barths Zurückweisung des Antikommunis-
INUS 5-2 und die not-wendige Funktion VO Theologıe als Ideolo-
yiekritik. Miıt Entsetzen siıeht Stöhr W1€ Hromädka und Barth die
„Verwertbarkeıt eınes 7A8 ideologischen UÜberbau der westlichen Gesell-
schaftsordnung entarteten Christentums“
Seine och als „Iraumprotokoll“ verfaßten „Konturen einer europäischen
Schalom-Kirche“ zeıgen Stöhr als einen; der das prophetische Amt der Kiırche

nımmt und durchzubuchstabieren versucht. Dies gilt iınsbesondere für
se1ıne theologische Hauptaufgabe, e1in „Grundverständnıs des christ-
lich-Jüdischen Verhältnisses erarbeıten“. Gegen eınen ‚maınstream' der
Theologiegeschichte, welche theoretisch WwW1€ auch 1ın ıhrer praktischen Aus-
wirkung eine antıyüdısche W ar und gewollt der ungewollt den
„Stricken des Todes“ mitwebte, wiırd für Martın Stöhr die Erschütterung ber
die Auswirkungen dieser Unheilsgeschichte erkenntnisleitend be1 dem tort-
währenden Versuch, sıch dieser Geschichte rückhaltlos stellen. Ob 1M
Kreıis der „Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen e1ım Deutschen Evange-
ıschen Kirchentag“, dessen Vorsitzender 1n der Nachfolge VO Helmut
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Gollwitzer viele Jahre WAal, ob als Vorsitzender des Koordinierungsrates der
Christlich-Jüdiıschen Gesellschaften 1n Deutschland, als Präsident des „Inter-
national Councıl for Christians and Jews“ der als eıner der Gründungsväter
des „Studiıum 1in Israel“ WwW1€ eın ‚CaNTUus tirmus‘ zıeht sıch durch Stöhrs Arı
beıten auf diesem Gebiet die Aufgabenstellung, eın theologisch ver:  IYtie-

tes Reden VO Juden und Judentum konturieren. Nach dem Motto
„PFagina dogma“ wollen die 1er usammeNgELragehCN Texte VO Martın
Stöhr Mult machen, auch selbst politische Verantwortung AUS biblischer
Grundhaltung heraus abzuleiten und wahrzunehmen. Mıt Johannes Rau
(Vorwort) 181 wünschen, da{ß möglıchst viele „die theologischen Argu-

des unbequemen Rufers ankbar hören“. Wiıeland Zademach

Hans-Günther Waubke, Die Pharisäer in der protestantischen Bibelwissen-
schaft des Jahrhunderts. BH'Th FO/ Mohr Sıebeck, Tübingen 1998 379
Seıten.
Roland Deıines, Die Pharisäer. WUNT 107 Mohr Sıebeck, Tübingen 1997
646 Seıiten.

Di1e beiden Forschungsberichte VO Deines und Waubke überschneiden sıch
teilweise 1n der Darstellung der wichtigsten Exponenten der protestantischen
Pharısäerforschung des Jahrhunderts un kommen eıner ähnlichen
Einschätzung der Entwicklung. Di1e pharısäısche Bewegung 1st für die e-

stamentliche Fragestellung VO Deines das stärkste Band zwischen Judentum
und Christentum neben der Schrift. Fuür Waubke erweılst sıch der Pha-
risäerforschung, WwW1e€e überkommene kontroverstheologische Implikationen
keineswegs durch die historische Kritik überwunden, sondern VeCeI-

schärtft wurden. Beide Arbeiten geben eine FU Übersicht ber die w1ssen-
schaftliche Pharisäerforschung des und 270 Jahrhunderts.
Waubke versteht die Pharisäer als Problemfall hıstorischer Kritik. Als Vorläu-
fer und Wegbereıter des spateren rabbinischen Judentums und als 1mM Neuen
Testament schärtsten profilierte jüdische Gruppe galten S1Ce als Reprasen-
tanten des SaNzZCN spateren Judentums. In der christlichen Tradıtion siınd s1e
mMi1t negatıven Werturteilen WwW1e€ Heuchele1 und Gesetzlichkeit belastet und als
Antıtypus eıgener Religiosıtät verstanden. Jüdischerseıts dagegen erscheinen
S1Ce als idealtypische Kepräasentanten des Judentums und Vorganger der e1ge-
Hen relıg1ösen Exıstenz. Di1e YyÄG Verfügung stehenden Sekundärquellen (Jose-
phus, das Neue Testament, dıe rabbinıschen Schriften) nehmen die Pharısäer
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apologetischen der polemischen Gesichtspunkten wahr. Angeregt
durch Johann Semler, Gotthold Lessing und Johann Herder wurde 1m

Jh VO protestantischen Theologen erstmals das überkommene Pharısäer-
bıld einer historischen Kritik unterworten. Die altere Forschung beurteıilte
die Pharısier als „superstit1öse Sekte“ (Andreas Wähner) der Exponenten
eıner partikularistischen „Natıon“ 1mM Gegensatz 7 BE qOhristlichen Uniıiver-
salısmus (Semler). Die Anfänge eıner historisch-kritischen Betrachtung be1
August Gfrörer (1803-1861) sind gekennzeichnet durch die Hervorhebung
der Gemeinsamkeiten 1n Glaubenslehre und relıg1öser Struktur 1m Verhältnis
VO Judentum un! Christentum und durch Einbeziehung talmudischer In-
ftormatiıonen ber die Rabbinen. Allerdings betrachtet Gfrörer dıie gesell-
schaftliche Sonderexıistenz der Juden als Problem 1 sıeht dıe Assımıilation
und Emanzıpatıion der Juden als „Pflicht der Menschlichkeıit“ (58) Da
Gfrörers Werk aum Beachtung zute1l wurde, sıeht Waubke darın begründet,
da{ß 1n der Folgezeıt wieder vermehrt theologische Akzente das Bild des Pha-
r1Sa1SmMmus pragten. In der Auferstehungslehre sınd ach Matthıias Schnecken-
burger die stärksten Gemeinsamkeıiten 7zwischen Pharısiäismus und Christen-
eium sehen.
Im folgenden diskutiert Waubke das Pharisierbild 1m Rahmen der Geschichte
Israels be1 Eduard Reuss (Pharısäer als Patrıoten und Orthodoxe) und die Po-
lemik be]1 Heinrıich Ewald (Pharısäer als „herrschsüchtige Frömmler“) Ferner
werden dıe Posıtionen VO Isaak Jost und Ionaz Döllinger dargestellt. Die
liberalen Entwürte be1 Abraham Geiger zeıgen elıne soziologische Diımension
(Pharısäer als „bürgerliche Demokraten“) Adoltf VO Harnack zeichnet ein
zwiespältiges Pharisäerbild (positiv-demokratische und negativ-gesetzliche
Repräasentanten des Judentums). Die Vertreter der religionsgeschichtlichen
Schule (Tulius Wellhausen) verstehen die Pharıisäier als kirchliche Parteı, bzw.
Volksparteı un Repräasentanten des eigentlichen jüdiıschen Wesens (Emit
Schürer). Wılhelm Boyusset wertet auch die unıversalistischen Züge 1MmM Pha-
r1Sä1smus und d1€ „reichen Schätze der Weiterentwicklung“ der 5Synagoge,
die Jesus anknüpten konnte: der Pharısiismus „nach seıner Seite“ se1
der Mutterboden, IB den das Chrıstentum eınen Teıl seiner urzeln senkte“

In FExkursen werden die Arbeiten VO Morız Friedländer un Max Weber
vorgestellt. Die systematische Zuordnung VO Christentum und Judentum
steht 1n der Tradıtion lıberaler Jesusdeutungen des Jh un stutzt sıch auf
die Ergebnisse der protestantischen Bibelwissenschaft. Fuür Harnack verkör-
PEIN die Pharısäer Traditionalismus, Intellektualismus und Rıitualısmus,
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„natürliche Relıgion“ und eıne rechtlich vertaflte „politische Kırche“. TDDem-
gegenüber se1 die wahre Religion eın rein „überweltlicher Wert“ Ernst
Troeltsch dagegen anerkennt die historische Bedingtheıit auch des Chrısten-
Ltums und anstelle der Absolutheit eınen prozeßhaften Wahrheitsbegriff:
für alle Religionen konstitutiv se1 „eın etztes Zzemeınsames 1e] 1mM Unbe-
kannten, Zukünftigen und vielleicht Jenseitigen? Sehr hilfreich 1St das
Schlufßkapitel, 1n dem Waubke die Entwicklung des Pharisierbildes_
mentafßt und auf dle methodischen Probleme der Quellenauswertung hın-
welst.

Roland Deines 111 die rühere Forschungsgeschichte m1t gegenwärtigen
Fragestellungen verbinden. Die Pharısäer sınd die häufigsten eNANNTLEN
Gesprächspartner Jesu, 1aber das negatıve Zerrbild wiırkt bıs 1n die Jüngere
Theologie ach Neuere populäre Darstellungen für Religionsunterricht un
Katechese dagegen ıdealıisıeren S1€, W as für „ein normales Miteinander Y
Juden und Christen nıcht wenıger abträglich 1St als eıne polemische Ver-
zeichnung“ (3) Obschon ın der HICI GH Forschung des antıken Judentums
ein Paradigmenwechsel stattfand, der dıe Pharısäer VO Vorwurft der Werk-
gerechtigkeıt und Gesetzlichkeit entlastet, hat sıch bisher och keıne CHC

Bezeichnung für ıhre Religionstorm durchgesetzt. Vor allem In protestan-
tischen Kommentaren, Handbüchern und Predigthilfen 1St ach Deines och
ımmer das alte „Feindbild“ erkennbar. In der neutestamentlichen Forschung
begann dıie Auseinandersetzung m1t dem Pharısiäismus schon f{rüh, 1ın der
jüdischen Forschung dagegen mıt dem Entstehen der karäischen Bewegung
(8 Jh.)
Deines behandelt die Pharısäerforschung zwıischen 1860 und dem Zweıten
Weltkrieg un tolgt w1e€ Waubke den prägenden Gestalten der Pharisiäertor-
schung: 1ın der christlichen Forschung Julius Wellhausen, mıl Schürer, W./-
helm Bousset; 1n der jüdischen Forschung Heinrich (Graetz, Isaak Jost,
Abraham Geiger, Nachman Krochmal. Wellhausens Pharisiäer-Monographie
1St die einz1ge bıs heute bedeutsame Untersuchung des T die 1n ıhrer
„antıkatholischen Einfärbung der Pharısäer“ (42) durchaus der tradıtionellen
Posıition entsprach. Stärker als Wellhausen stellte Schürer das palästinische
Judentum als Einheıit dar un! benützte vermehrt rabbinısche Quellen, aber
auch apokalpytisch-pseudepigraphe Laıteratur. Die Wertung der Pharısäer
miı(ßt Bousset fatalerweıse Ideal seıner eıgenen Kirchlichkeit: ZW ar seılen sS1e
die Repräsentanten eıner tortschrittlichen Religionsform, 1aber zugleich auch
eıner überholten, partikularen Nationalreligion.
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Im Te1l befafßt sıch Deines MI1t der jüdischen wissenschaftlichen Forschung,
dıe MIt der Emanzipationsbewegung se1ıt dem 18 Jahrhundert 1in Berlin
begann (Moses Mendelssohn). Heinrich Graetz, der „NVater der modernen
jüdischen Geschichtsschreibung“, legt erstmals eınen grundlegenden Jüdı-
schen Gesamtentwurt VOI, der die Pharısäer als dıie Ahnherren un Vertreter
des wahren Judentums schätzt, aber auch ıhre politische Zerrissenheıt und
ıhre für dıe Gläubigen belastende Strenge nıcht verschweıgt.
Im Te1l wırd dıe Pharisiäerdiskussion 1n Kulturprotestantismus und Kultur-
jJudentum dargestellt. Durch Adolf VO Harnack (1851-1930) wurde das
„historisch-kritische Pharisäerbild“ der christlichen Forschung für weıte
Kreıse der Bevölkerung wırksam. Die jüdische Kritik Harnack konzen-
riıerte sıch auf dıe Pharisäerfrage, da die Abwertung der pharisäischen eli-
g10NsIorm ZUT Zeıt Jesu auch Kritik den gegenwärtigen Formen des Juden-
LUumMS bedeutete. Deines bespricht ausführlich Harnacks Vorlesung und die
darauf tfolgende Verteidigung des Pharıisiismus durch Leo Baeck Herausge-
ordert durch Harnack tolgten 1in der jüdischen Wissenschaft Erwiderungen
von Joseph Eschelbacher, Martın Schreiner und Ismar Elbogen. In diese Aus-
einandersetzung loß zunehmend das Problem der Datıerung rabbinischer
Texte eın
Der Teil beleuchtet die Posıtiıonen der positiv-biblischen Theologıie. Die

Stellung der Entwürte VO Wellhausen, Schürer und Bousset als Standard-
werke der deutschen theologischen Wissenschatt drohen die korrigierenden
Arbeiten der wenıger bekannten Vertreter eıner positiv-biblischen Theologie
WwW1e€e dıe des Schweıizer Theologen Adolf Schlatter vergeSSCH machen.
Schlatter geht VO einem ausgedehnten Diaspora-Pharısäismus mi1t Zentrum
ın Babylon A4AaUS un: versteht auch Josephus als pharisäischen Theologen. Se1in
dezidiert systematisch-theologischer Umgang Mt rabbinischer Lıteratur
führte eıner eigenständıgen Gesamtsıicht und SA Urteıl,; da{ß hne die
Macht des Pharısiäismus Jesu Arbeit undenkbar ware 209)
Mıt der Aufnahme rabbinischer Laıteratur 1ın das Arbeitsfeld der Theologen
sınd die Namen ermann Leberecht Strack un: aul Bılleyrbeck SOWI1e das
Berliner Institutum Judaicum verbunden. Mıt zahlreichen Rezensionen jüdi-
scher utoren verschaffte Strack der jüdischen Forschung in der deutschen
theologischen Wissenschaftt Gehör und wurde A GE Wegbereiter für die WIS-
senschaftlichen und menschlichen Beziehungen zwiıischen Juden und Chriı-
sten. Strack SeIzZie sıch auch für die Herausgabe des Oommentars ZAUE Neuen
Testament aus Talmud un Midrasch VO Paul Billerbeck e1n. Billerbeck
wollte alle Versuche, ESUS ZArıer machen, klarstellen, da Jesus
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seıner Herkunft ach dem jüdıschen Volk angehörte. Di1e jüdische Kritik
Billerbeck richtete sıch seıne einselt1g auf „Verdienst“ un „Leıi
stung“ testgelegte Soteri0logıe der rabbinıschen Überlieferung. Im Teil be-
spricht Deıines austührlich das posıtıve Pharıisäerbild der englischsprachigen
Forschung se1ıt der Jahrhundertwende, dıe die Konsequenzen der Niähe VO

Pharısiäismus un frühem Christentum auf das Verhältnis VO Judentum und
Christentum reflektiert. Der 'Teıl ISst der Durchsetzung rabbinıscher Studien
1n der Erforschung des Neuen Testaments gewidmet. Tragendes Bindeglıed
tür dle neutestamentliche Forschung W ar Gerhard Kittel, der aber durch seıne
verhängnisvolle nationalsozialistische Wendung nıcht 1T seinen persönlı-
chen Ruf als Wissenschaftler zerstorte, sondern auch hoffnungsvolle nsatze
einer BaNZCMH Forschungstradıition diskreditierte. Fur Hugo (Jyressmann 1St das
Judentum der Apokalypsen und Pseudepigraphen notwendige Vorausset-
ZUNg des rabbinischen Judentums und das Evangelium als „schönste Frucht“
der Weiterentwicklung des hellenistischen Judentums. Im weıteren bespricht
Deines die Beıträge AAg Pharisäerfrage von Joachım Jerem1as, Carl Schneider,
Herbert Preisker, Werner Foerster un die nicht-theologische Perspektive be1
Max Weber, Eduard Meyer und Sımon Dubnow SOWI1e die deutschsprachige
jüdische Pharisäerforschung 7zwıischen den Weltkriegen (Martın Buber, Leo
Baeck, Vıktor Aptowitzer) und den Anfang der Pharisäerforschung 1n Israel
(Toseph Klausner, Gedalyahu Alon) Deines versteht die Pharısäer nıcht als
lıg1öse Parteı, sondern „als inklusıves Judentum“, das 1ın Erscheinung tralt, als
die Tora- TIradition VO ınnen und außen edroht W ar (534 {1C) un dessen
Ideale VO der jüdischen Mehrheıit als „Ausdruck VO Jüdischkeıit ANCeI -

kannte“ Marıe-Louise Gubler

Woltfgang Zwickel, Die Welt des Alten und Neuen Testaments. Eın Sach-
und Arbeitsbuch. Calwer Verlag, Stuttgart 1997 SS Seıiten.

Da{fß bıblische Archäologıe spannend se1ın kann, beweist Wolfgang Zwickel
mıiıt diesem biblischen Arbeitsbuch. In CUul Kapıteln tührt anschaulich un
sachkundıg 1ın das relig1öse, politische und alltägliche Leben der Welt des Al-
ten und Neuen Testaments e1n. Bildauswahl un Kommentierung sınd gul gC-
wählt un hiltreich. In eiınem ersten Schritt wiırd Palästina (Sammelbezeıich-
NUNg für die heutigen Staaten Israel, Palästina, Jordanıen) geographisch und
historisch vorgestellt. Die Gezer-Inschrift hıilft, den andwirtschattlichen Jah-
reslauf der biblischen Zeıt besser verstehen (18 In einem Anhang verwelıst

rRu NF 3/2000 279



Zwickel auftf die ebenfalls 1M Calwer Verlag erschıenenen AV-Medien un:
Landkarten/Freiarbeitsmaterialıen. Im dritten Kapitel werden Trauerbräu-
che, Bestattungsrituale und “OTt®E, Landwirtschaft, Backen, Kochen, Spinnen,
Weben, Jagd, Fischfang, Möbelherstellung, Schreıiben, Geld, Gewichte, Han-
del,; Verkehr, Schiffahrt, Milıtärwesen, Handwerk,; Beruf, Sport und Spiel VOI-

gestellt. uch der ult nımmt eınen breıten Raum eın. Die Vorschläge ZUr

praktischen Umsetzung 1mM Unterricht sınd deswegen faszınıerend, weıl sS$1e
ZU Dialog 1n eıner multirelig1ösen Gegenwart auffordern. BeIl ein1gen ande-
BCH Unterrichtsvorschlägen bleibt die heutıige Lebenswelt der Kınder und
Jugendlichen ausgeblendet. Jerusalem und See (sennesaret beschließen die
Sachintormationen. Leider leiben auch anthropologische Dimensionen Ww1€e
Freude, Leid, Irauer, Sexualıtät, Erziehung Un Wissenschatt weitgehend
ausgeblendet. Insgesamt stellt das Buch jedoch eıne xrofße Bereicherung für
den Unterricht 1in allen Schularten dar. Wilhelm Schwendemann

Holocaust-Konferenz In Stockholm
In Stockholm DO 22R Januar 2000 e1inNe ınternationale Holocaust-
Konferenz, der neben Staats- un Regierungschefs uch Wissenschaftler
UuUN Uberlebende der Schoa teilnahmen. Die Konferenz War auf Inıtiative des
schwedischen Ministerpräsidenten (Jöran Persson konzıpizert und nıt UYnter-
stUtZUng VO  S Präsident Clhinton UunN Premiermianıster Blair m»orbereıitet WOT-

den In seiner Abschlufßrede hbetonte Persson, da/s es ın der Konferenz ın ersier

Linıe Werte el Die Beschäftigung ML der Schoa VDOTYT allem ın
der Erziehung se1 eın jüdisches Anliegen mehr, sondern e1n humanıistisches
der 710 1lısıerten Welt Wissenschaftlicher Berater der Konferenz War Professor
Jehuda Banuer, Leıter der Gedenkstätte Yad Vashem. Die Tagung endete nık
folgender Schlufßresolution:
Wır, die Repräasentanten uUunNnserer Regjierungen 1n Stockholm erklären:

Der Holocaust (Schoa) stellte dıe Fundamente der Zivilisatiıon tiefgreifend
1n Frage: Der präzedenzlose Charakter der Schoa wiırd für ımmer unıversale
Bedeutung haben Nach ber Jahren leben och Zeugen des Verbre-
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chens jüdischen Volk Di1e turchtbaren Leiden vieler Milliıonen anderer
Opfter des Nazı Terrors hat C1IHE Wunde hinterlassen dıe Kuropa och

ıe Schwere des VO  = den Nazıs geplanten un! ausgeführten Völkermordes
MUu für unNnseremIn kollektiven Gedächtnıis SC1IMHM Ebenso W1C dıe Opfter
derjenıgen dıe den Nazıs 8Ba! oft auch MI1 iıhrem Leben bezahlten

Opfer reiten der beschützen Di1e Tietfe Schreckens un: dle
Größe des Hero1smus können Meilensteine SC1I1I uUuNnserem Verständnıiıs für
dıie menschliche Kapazıtat NC} (3 und Böse

Die Menschheıiıt die och Genozıd ethnischen Säuberungen
Rassısmus, Antısemitismus und Fremdenha{fß leiden hat hat die heilige
Pflicht diese bel bekämpfen Gemeimsam IMUSSCI WITL die furchtbare
Wahrheit der Schoa entgegenhalten, die SIC leugnen Wır 1I1NUSSCI) die
moralische Verpflichtung HIS CIG:E Völker un die politische Verpflichtung

Regierungen stärken, sıcher gehen daflß künftige (seneratiıonen d1€
Ursachen der Schoa verstehen und sıch ber ıhre Konsequenzen Klaren
sınd

Wır ordern AZ1U auf dıe Anstrengungen Sachen Erziehung, Erinnerung
und Forschung und ber die Schoa verstärken, sowohl den Ländern,
die das bisher schon haben als auch denen, die 1er IIC dazukommen
möchten

Wır teilen die Verpflichtung, die Schoa 1 allen ihren Dimensionen W155C11-

schafttlich auszuarbeiten. Wır werden Erziehungsprojekte ı QDIISGFET Schulen
und Unıiversıtäten, unNnseTCIl Gemeinden nd ı anderen Institutionen 788

'Thema unftferstutzen

Wır teilen die Verpflichtung, die Opfter der Schoa Gedächtnıis behal-
ten und diejenıgen ehren die die Barbarei kämpften Wır unterstIut-

VÄAB dıe ANZSEMCSSCINC Erinnerung, iınklusive Jährlichen ‚Schoa Gedenk-
van uUuNseTCIl Ländern

Wır teilen die Verpflichtung, Licht ı die noch 1ı dunkle Seıite der
Schoa bringen. Wır werden alle nOotıigen Schritte Lun, die Offnung WE1-

Archive ermöglichen sicherzustellen, da{ß alle relevanten oku-
b} dıe diese Zeıt betreffen, tür Forscherinnen und Forscher zugänglich
SC1IMN werden
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Es 1Sst ANZSEMCSSCHIL, da{ß diese internationale Konferenz 1M Jahr-
ausend ıhre Verpflichtung erklärt, sıch für eıne bessere Zukuntft auf dem BO-
den eıner bıtteren Vergangenheıt einzusetzen. Wır erklären unNnseI«c 5Sympa-
thiıen mıiıt den Opftern VO damals und wollen uns durch ıhren Kampf
inspırıeren lassen. Unser Anlıegen mMuUu se1n, die Opfer würdigen, d16
UÜberlebenden respektieren und den Anspruch der Menschheit er-

stutzen, gegenseılt1ges Verständnıis und Gerechtigkeıt autzubauen.

Grundlagenabkommen zwischen dem HI. un der
Palästinensischen Befreiungsorganisation PLO

Dıie Palästinensische Befreiungsorganisatıion PLO UuUN der Vatıkan haben
Februar 2000 ım Vatıikan e1n Abkommen ber den yechtlichen Status und

dıe Arbeit der hbatholischen Kırche ın d€71 UÜEONOME Palästinensergebieten
unterzeichnet. Fıne Beschwerde des ısyraelıischen Außenminısteriums, das Ab-
bommen behandle ın der Präambel Themen, die Teıl der Verhandlungen ber
einen Endstatusvertrags zayıschen Israel und den Palästinensern sınd, hatte ımM
Vorfeld des Papstbesuches vorübergehend Unstimmigkeiten Zzayıschen
Israel UunN dem Vatıkan geführt.
Das Abkommen ıst ın zwölf Grundsatzartikeln festgelegt. Wır bringen den
Wortlaut der Artıkel 1-5, dıe sıch nıt d€7’l Grundsätzen der Menschenrechte,
m1E Glaubensfreiheit UuN Dialog befassen. Dıie Artıkel dn behandeln dıe
Rechte der hatholischen Kırche, Artıkel E, dıe Rechtswirksamkeit des Ab-
hommens.

Präambel

Der Stuhl als sOuverane Autorität der katholischen Kırche un die Palästi-
nensische Befreiungsorganıisation (1im tolgenden: PLO) als Vertreter des Palä-
stinensischen Volkes, die ZUgUNStiEN un 1mM Namen der Palästinenser-Auto-
rıtät andelt, erklären:

Im klaren Bewulßtseıin die besondere Bedeutung des Heılıgen Landes,
das anderem eıne bevorzugte Stätte für den interrelig1ıösen Dialog Z7W1-
schen den Anhängern der re1i monotheistischen Relıgionen ISt;

1n Anbetracht der Geschichte und Entwicklung der Beziehungen zwıischen
dem Stuhl und dem Palästinensischen Volk, einschließlich der Arbeits-
kontakte, die ZUrFr Aufnahme offizieller Beziehungen zwiıischen dem Stuhl
und der PLO Oktober 1994 führten;
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1ın Erinnerung und Bestätigung der Eınsetzung der Ständigen Bilateralen
Arbeitskommissıion ZUr Bestimmung, Untersuchung u Erörterung VO

Fragen allgemeınen Interesses, die beide Parteıen betreffen:
Bestätigung der Notwendigkeıt ZUur Erreichung e1ines gerechten und

umtassenden Friedens 1m Nahen Usten, da{ß alle dortigen Natıonen 1n
einem Verhältnis Nachbarschaft leben und 1mM Hınblick auf Entwick-
lung, und Wohlstand für dıe ZESAMLTE Regıion und alle ıhre FEinwohner —_

menarbeıten:
MmMI1t der Forderung ach eıner friedlichen Lösung des palästinensisch-israeli-
schen Konftlıikts, worın die unveräußerlichen, legıtimen natıonalen Rechte
un Erwartungen des Palästinensischen Volkes anerkannt werden; diese 110
SUNg 1St durch Verhandlungen und UÜbereinkommen erzıelen, damıt auf
der Grundlage des iınternationalen Rechts, der entsprechenden Beschlüsse der
Vereıinten Natıonen und iıhres Sıcherheitsrats Gerechtigkeıit und Billıgkeit,
Frieden und Sıcherheıit für alle Völker der Regıion gewährleistet werden.
Weiıterhıin erd erklärt, da{ß eine gerechte Lösung ZUTF Jerusalem-Frage auf der
Grundlage ınternationaler Beschlüsse für einen gerechten und dauerhaften
Frieden 1M Nahen (JIsten wesentlich 1St; einseıtige Entscheidungen und Ak-
tiıonen, die den besonderen Charakter und Status VO Jerusalem andern, sınd
moralısch und rechtlich inakzeptabel.
Die beiden Parteıen ordern daher eın international yarantıertes Sonderstatut
für Jerusalem, worın folgende Bereiche abgesichert werden sollen
4) Religions- und Gewissenstreiheit für alle;

Gleichheit VOILI dem (zesetz der rel monotheistischen Religionen und ıhrer
Einrichtungen und Gläubigen 1in der Stadt;

C) die besondere Identität und der heılıge Charakter der Stadt mı1t ıhrem un1-
versalen relıg1ösen und kulturellen Erbe;
die Heiligen Stäatten, frejer Zugang Ar und freıie Religionsausübung
darın;

€) das bestehende 5System des „Status D  quo jenen Heılıgen Statten,
anzuwenden 1Sst

Artikel

Paragraph
Di1e PLO bestätigt ıhre ständıge Verpflichtung ZUT. Wahrung und Achtung des
Menschenrechts auf Religions- und Gewissensfreiheit, W1e€ sıch 1in der
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte und 1in anderen internationalen
Dokumenten Zr Anwendung Erklärung tindet.
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Paragraph
Der Stuhl bestätigt die Verpflichtung der katholischen Kirche Z L)nter-

stutzung dieses Rechts, und bestätigt erneut dıe Achtung, die dıe atholi-
sche Kıirche den Anhängern anderer Religionen entgegenbringt.

Artikel
Paragraph
Die beiden Parteıen verpflichten sıch einer ANZEMESSCHECH Zusammenarbeıt
1mM Hıinblick auf eiıne Förderung der Achtung der individuellen und kollek-
t1ven Menschenrechte, auf den Kampf jede O1a VO Diskriminie-
rung und alle Gefährdungen des Lebens und der Würde des Menschen:
außerdem verpflichten S1€e sıch ZULFrF Förderung des Verständnisses und der Eın-
tracht 7zwischen den Natıonen und Gemeinschatften.

Paragraph
Die beiden Parteıen werden auch 1n Zukunft S interrelig1ösen Dialog
ermutıgen ZUiiiT: Förderung e1Ines besseren Verständnisses zwiıischen Menschen
verschiedener Religionszugehörigkeıt.

Artikel
Die PLO wiırd 1M Palästinensischen Recht die Gleichheit der bürgerlichen
und Menschenrechte aller Burger wahren und schützen: 1eSs ezieht sıch
FEer anderem und iınsbesondere auf die Freiheıit VO jeder Diskriminierung
auf individueller und kollektiver Ebene aufgrund VO Religionszugehör1g-
keıt, Glauben der Religionsausübung.

Albrecht G0es (1908-2000)
Am 73 Februar 27000 starb der evangelische Theologe, Dıichter, Erzähler und
Essayıst Albrecht (30es. Während des 7 weıten Weltkriegs wirkte als Laza-
rett- und Gefängnispfarrer. An diese Zeıt erinnert seıne Erzählung A Das Ö:
elchen“ (vgl FrRu XVIM(19661]141). Berühmt wurde jedoch durch se1ne
Erzählungen „Unruhige Nacht“ 1950) und „Das Brandopter“ 1954) kLetz:
Tere wurde VO der Regierung des Landes Hessen die Schulen gesandt mıt
der Aufforderung, ber die Lesung berichten (vgl FrRu XIIH959/60| 26)
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Albrecht (30es arbeitete CI15 miıt Gertrud Luckner un wıdmete
ıhr auch elıne Anzahl VO Gedichten. 1963 beteiligte sıch (30es mı1t vielen Pro-
mınenten dem Projekt e1nes „Martin-Buber-Waldes“ in Israel dessen
Geburtstag. Seine oroße Verehrung für Martın Buber, begründet 1n der Er
turcht VOT dem Wort“, rückte einmal A4US ın den Worten: „ Wenn Martın
Buber uns 1St, hat INanAlbrecht Goes arbeitete eng mit Gertrud Luckner zusammen und widmete  ihr auch eine Anzahl von Gedichten. 1963 beteiligte sich Goes mit vielen Pro-  minenten an dem Projekt eines „Martin-Buber-Waldes“ in Israel zu dessen 85.  Geburtstag. Seine große Verehrung für Martin Buber, begründet in der „Ehr-  furcht vor dem Wort“, drückte er einmal aus in den Worten: „Wenn Martin  Buber so unter uns ist, hat man ... die Vorstellung: Die Gottesgeschichte geht  weiter, die Geschichte von Abraham und Jesaja: die ewige Stimme schweigt  nicht“ (Albrecht Goes, Tagwerk. Prosa und Verse. Frankfurt/M. 1976, vgl.  FrRu XXVI11[1970]114). Daß Pfarrer Goes sein Amt als Prediger auch mit  dem des Dichters zu verbinden wußte, zeigte er u. a. in seiner Predigtsamm-  lung „Der Knecht macht keinen Lärm“ (1968). Für alle Zeiten gültig bleibt  sein Hinweis: „Es gibt Abgründe, die man nicht überbrücken soll. Es gibt  Daten, die man nicht ausradieren soll aus dem Gedächtnis der Nation ... Anti-  semitismus ist keine Meinung, noch weniger eine Haltung, sondern eine  Pest.“ (Nachwort zur 2. Auflage von „In deinen Toren, Jerusalem“. Jüdische  Legenden, nacherzählt von Else Schubert-Christaller, Heilbronn 1952, vgl.  FrRu V[1951/52]35).  E. W.  Am 11. Februar 2000 wurde in Heidelberg  Verlag Lambert Schneider leitete (in dem  damals die meisten Bücher Bubers erschie-  die Martin-Buber-Gesellschaft gegrün-  det, die weltweit wirken und Mitglieder ge-  nen); stellvertretende Vorsitzende ist Dr.  winnen möchte. Die Gesellschaft will so-  Susanne Rütter (Leiterin Existentielles Se-  wohl wissenschaftlich zu Martin Buber,  minar Hannover). Geschäftsstelle: Lothar  seinen geistigen Herkünften, zur Wir-  Stiehm, Marstallstr. 13, 69117 Heidelberg.  kungsgeschichte seines Denkens arbeiten,  als auch seinem Denken heute eine Stimme  Akademiedirektor Hans Hermann Hen-  geben. Sie will sich'der jüdischen Grund-  rix wurde, in Anerkennung seiner Verdien-  lage seiner Anschauungen, seiner Stellung  ste um den jüdisch-christlichen Dialog, am  im Judentum widmen und auch den Ein-  25. Mai 2000 die Würde eines Dr. phil. h. c.  fluß von Bubers Denken in unserer Zeit  verliehen. Mit ihm geehrt wurde Rabbiner  (etwa in Psychotherapie, Philosophie,  Erwin Schild aus Toronto/Kanada. Rabbi-  Theologie) untersuchen und fördern. Mit-  ner Schild, ein gebürtiger Kölner, hat die  tel- und langfristig sind die Herausgabe  Schoa in England überlebt und ist heute  einer Zeitschrift (die auch verwandten an-  eine überragende Persönlichkeit im kana-  deren Denkrichtungen Raum geben soll)  disch-jüdischen Leben. Dr. Hans Her-  mann Henrix ist seit 1969 Dozent für  sowie die Abhaltung von Seminaren und  Kolloquien geplant. Vorsitzender ist Lo-  Theologie und Ökumene an der Bischöfli-  thar Stiehm, Heidelberg, der bis 1991 den  chen Akademie des Bistums Aachen. Als  FrRu NF 3/2000  235die Vorstellung: Die Gottesgeschichte geht
weıter, die Geschichte VO Abraham un Jesaja: die ewıge Stimme schweigt
nıcht“ (Albrecht Goes, Tagwerk. Prosa und Verse. Frankfurt/M. 19776, vgl
FrRu XX VIII{[19701]1114). Da Pfarrer Goes se1n Amt als Prediger auch m1t
dem des Dichters verbinden wulßßte, zeıgte 1n seıner Predigtsamm-
lung „Der Knecht macht keinen Lärm  L (1968) Fur alle Zeıten gültig bleibt
se1ın 1nwels: „Es o1bt Abgründe, die INa nıcht überbrücken oll Es o1bt
Daten, die [an nıcht ausradıeren oll AaUS dem Gedächtnis der NatıonAlbrecht Goes arbeitete eng mit Gertrud Luckner zusammen und widmete  ihr auch eine Anzahl von Gedichten. 1963 beteiligte sich Goes mit vielen Pro-  minenten an dem Projekt eines „Martin-Buber-Waldes“ in Israel zu dessen 85.  Geburtstag. Seine große Verehrung für Martin Buber, begründet in der „Ehr-  furcht vor dem Wort“, drückte er einmal aus in den Worten: „Wenn Martin  Buber so unter uns ist, hat man ... die Vorstellung: Die Gottesgeschichte geht  weiter, die Geschichte von Abraham und Jesaja: die ewige Stimme schweigt  nicht“ (Albrecht Goes, Tagwerk. Prosa und Verse. Frankfurt/M. 1976, vgl.  FrRu XXVI11[1970]114). Daß Pfarrer Goes sein Amt als Prediger auch mit  dem des Dichters zu verbinden wußte, zeigte er u. a. in seiner Predigtsamm-  lung „Der Knecht macht keinen Lärm“ (1968). Für alle Zeiten gültig bleibt  sein Hinweis: „Es gibt Abgründe, die man nicht überbrücken soll. Es gibt  Daten, die man nicht ausradieren soll aus dem Gedächtnis der Nation ... Anti-  semitismus ist keine Meinung, noch weniger eine Haltung, sondern eine  Pest.“ (Nachwort zur 2. Auflage von „In deinen Toren, Jerusalem“. Jüdische  Legenden, nacherzählt von Else Schubert-Christaller, Heilbronn 1952, vgl.  FrRu V[1951/52]35).  E. W.  Am 11. Februar 2000 wurde in Heidelberg  Verlag Lambert Schneider leitete (in dem  damals die meisten Bücher Bubers erschie-  die Martin-Buber-Gesellschaft gegrün-  det, die weltweit wirken und Mitglieder ge-  nen); stellvertretende Vorsitzende ist Dr.  winnen möchte. Die Gesellschaft will so-  Susanne Rütter (Leiterin Existentielles Se-  wohl wissenschaftlich zu Martin Buber,  minar Hannover). Geschäftsstelle: Lothar  seinen geistigen Herkünften, zur Wir-  Stiehm, Marstallstr. 13, 69117 Heidelberg.  kungsgeschichte seines Denkens arbeiten,  als auch seinem Denken heute eine Stimme  Akademiedirektor Hans Hermann Hen-  geben. Sie will sich'der jüdischen Grund-  rix wurde, in Anerkennung seiner Verdien-  lage seiner Anschauungen, seiner Stellung  ste um den jüdisch-christlichen Dialog, am  im Judentum widmen und auch den Ein-  25. Mai 2000 die Würde eines Dr. phil. h. c.  fluß von Bubers Denken in unserer Zeit  verliehen. Mit ihm geehrt wurde Rabbiner  (etwa in Psychotherapie, Philosophie,  Erwin Schild aus Toronto/Kanada. Rabbi-  Theologie) untersuchen und fördern. Mit-  ner Schild, ein gebürtiger Kölner, hat die  tel- und langfristig sind die Herausgabe  Schoa in England überlebt und ist heute  einer Zeitschrift (die auch verwandten an-  eine überragende Persönlichkeit im kana-  deren Denkrichtungen Raum geben soll)  disch-jüdischen Leben. Dr. Hans Her-  mann Henrix ist seit 1969 Dozent für  sowie die Abhaltung von Seminaren und  Kolloquien geplant. Vorsitzender ist Lo-  Theologie und Ökumene an der Bischöfli-  thar Stiehm, Heidelberg, der bis 1991 den  chen Akademie des Bistums Aachen. Als  FrRu NF 3/2000  235Antı-
sem1t1smus 1St keıne Meınung, och wenıger eıne Haltung, sondern elıne
est  LA (Nachwort DET: Auflage VO „In deinen Toren, Jerusalem“ Jüdische
Legenden, nacherzählt VO Else Schubert-Christaller, Heilbronn 1952; vgl
FrRu V(1951/5235).

Am RE Februar 2000 wurde in Heidelberg Verlag Lambert Schneider eıitete (ın dem
damals die meılsten Bücher Bubers erschie-die Martin-Buber-Gesellschaftt gegrun-

det, die weltweıt wirken und Miıtglieder B nen); stellvertretende Vorsitzende 1St Dr.
wınnen möchte. Die Gesellschaft ll —- Susanne Rutter (Leıterin Exıistentielles Se-
ohl wissenschaftlich Martın Buber, mınar Hannover). Geschäfttsstelle: Lothar
seinen geistigen Herkünften, Z Wır- Stiehm, Marstallstr. 1 691 17 Heıdelberg.
kungsgeschichte se1nes Denkens arbeıten,
als auch seınem Denken heute i1ne Stimme Akademiedirektor Hans Hermann Hen-
geben. Sıe 111 sıch der jüdischen Grund- _1X wurde, 1n Anerkennung seıner Verdien-
lage seıner Anschauungen, seıiner Stellung ste den jüdısch-christliıchen Dialog,
im Judentum wıdmen un auch den Eın- 75 Maı 2000 die Würde eines Dr. phil (

fu ß VO Bubers Denken 1n UNSGETIET eıt verliehen. Miıt ıhm geehrt wurde Rabbiner
(etwa 1in Psychotherapie, Philosophie, TWIN Schild aus Toronto/Kanada. Rabbi-
T’heologıie) untersuchen un Öördern. Miıt- 1TieTr Schild, eın gebürtiger Kölner, hat die
tel- un langfristig sind die Herausgabe Schoa in England überlebt un 1St heute
eıner Zeıitschritt die auch verwandten ine überragende Persönlichkeit 1mM ana-
deren Denkrichtungen Raum geben soll) dısch-jüdiıschen Leben Dr. Hans Her-

Mannn Henri1x 1St seıit 969 Dozent fürSOWI1e die Abhaltung VO Semiıinaren un
Kolloquien geplant. Vorsitzender 1st 11064 Theologie un Okumene der Bischöfli-
thar Stiehm, Heidelberg, der bıs 1991 den chen Akademıie des Bıstums Aachen. Als
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hen für seıne Verdienste den christ-Experte des christlich-jüdischen Verhält-
nısses hat sıch bereıts internationalen lich-jüdischen Dıialog. Bereıts als Junger
Ruf erworben. Von 4 WAartr Landtagsabgeordneter hat Rau 959 die
katholischer Vorsiıtzender des Deutschen Gesellschaft für Christlich-Jüdische SAl
KoordinjerungsRates der Gesellschaften sammenarbeıt in Wuppertal und 960 die
für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt Arbeitsgemeinschaft der Gesellschaften 1n
un wirkt hıis heute in mehreren interreli- Nordrhein-Westtalen mitbegründet. Se1it-

dem OÖrdert christlich-jüdische Zusam-z1ösen Gremien un! Fachkonterenzen MIt.
Selit 1980 berät die Deutsche Bischofs- menarbeıt auf allen Ebenen seıner politi-
konterenz in Fragen des Judentums un: schen un:! kirchlichen Tätigkeıiten. Als
se1t 1990 1St Mitglied der Vatikanıschen Ministerpräsident des Landes Nordrhein-
Delegation be1 den offiziellen egegnun- Westfalen hat freundschaftliche Kon-

takte Zn Staat Israel gepflegt un wI1SsSsen-SCIl des Internationalen Verbindungskomi-
FGES zwischen der katholischen Kırche un: schaftliche un kulturelle Einrichtungen
dem Judentum. Seıit der Neubegründung unterstutzt, die der Erforschung der
des Freiburger Rundbriets (1993) begleıtet deutsch-jüdischen Geschichte un! dem

denselben als Konsultor. Unübertroften Gedenken die Schoa dienen.
seınen zahlreichen Veröffentlichun-

SCI. 1Sst das I11LINCINL mı1t oltf Rendtortff Der Leo-Baeck-Preis 1999 verliehen VO

herausgegebene Standardwerk Dıie Kırchen Zentralrat derJuden in Deutschland, wurde
10 Februar 2000 1m Berliner CentrumUunN das Judentum. Dokumente VOoN 1945-

1985, München 988 Judaicum dem Industriellen-Ehepaar Else
un:! Bertold Beıtz überreicht. Bundesprä-

Rabbiner econ Klenicki, Direktor für 1N- sıdent Johannes Rau; der als sechzehnjährı-
terrel1g1Ööse Angelegenheiten der Antı-De- CI Leo Baeck begegnet Wäl, würdıgte die
tamatıon League, New York, und Protessor Preisträger als Retter vieler Juden 1m be-
für Jüdısche Theologıe Immaculate eizten Polen. Mıt „Jugendlıcher Un-

bekümmertheıt“ hätten S1€e iıhr Leben autsConception Seminary 1ın Huntington, West
Vırginia, hielt 1m Januar 2000 der theo- Spiel ZESETZL. „Sıe haben menschliches Ant-
logischen Fakultät der Päpstlichen Unit- lıtz gesehen un! gerettet:;?
versıtät Ateneo Romano della Santa
Croce in Rom ein sechsteiliges Seminar ıne Taftel Geburtshaus VO  — aps Jo-
Zu Holocaust. Unter den zwoölf Studen- hannes Paul I1 in der Koscielna-Straße
ten, dıe sıch eingeschrieben hatten, in Wadowice wird den früheren Besıt-
Klenickıs Überraschung auch dreı afrıkanı- ZCY, Chaim Balamuth un!: dessen amlı-
sche Teilnehmer, die sıch aus ıhrem eigenen lie, erinnern, die gröfßtenteils der Schoa
Erleben un Erinnern als Opfter VO  — Skla- Zzu Opfer fiel ach dem 7 weıten Welt-
vereı und Bürgerkrieg mıiıt dem Holocaust krieg wurde das Haus als einstiger Jüd1-
sehr persönlıch iıdentiftizierten konnten. scher Besıtz VO den Kommunisten be-

schlagnahmt. Heute 1St Eıgentum der
Im Rahmen der Zentralen Eröffnungsfeier römisch-katholischen Kırche un beher-
der Woche der Brüderlichkeit 2000 1M Köl- bergt das „Johannes Paul L1 Museum“
Ner Opernhaus wurde Marz 2000
Bundespräsident Dr. C Johannes Rau Auf nregung VO Yaron 5Svoray soll ein

israelisch-amerikanısches Unterwasser-die Buber-Rosenzweig-Medaille verlie-
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FGa 1mM Toplitzsee 1im oberösterreichi- Studienzentrum ZUr Erforschung des
schen Salzkammergut ach NS-Doku- Christentums eröffnet. Gegenstand der
menten un Wertgegenständen suchen. Forschung 1st die Geschichte der Christen-
Bereıts 1n den sechziger Jahren hatten heit VO  - seinen Anfängen 1mM Judentum —
österreichische Taucher hunderttausende WI1€ die Entwicklung der Kıiırchen 1mM Osten
VO Pftundnoten A4aUusSs dem Nee geholt, mıi1t un 1mM Westen, mıiıt besonderer Betonung
denen dıe Nazıs den Britischen Markt der Heılıgen Stätten 1in Israel un:! der Be-
destabilisieren gedachten. Besonderes In- ziehung zwıischen Kıirche un Judentum.
teresse oilt den Geheimdienstakten, aus de- Geleıitet wiırd das Instıtut VO  &} Guy
NC  } INa  w sıch Hınweise ZUr Identifizierung Stroumsa, Protessor für vergleichende Re-
VO  - Schweizer un: anderen ausländischen ligionswissenschaft der Hebräischen
Bankkonten erhofft, auf die Krıegs- Uniiversıität.
ende deutsche Konten transteriert worden
Sind. Anfang Mäaärz 2000 wurden ın Jerusalem dıe

700 Seıten umtassenden Memoiren VonDie diesjährige Gedenkveranstaltung in Adolf Eichmann freigegeben, die VOFreiburg/Br. die Befreiung VoO  w
Auschwitz WAar epragt VO der Erinne-

seiner Hınrichtung (Maı nıederge-
schrieben hat Der Tenor der Memoıiren

LUNS Gertrud Luckner, deren (38- entspricht seınen Aussagen VOT Gericht:burtstag sıch 1mM Jahr 2000 Z 100 Mal se1l LLUL eın Rädchen in der orofßen Tötungs-Jährt In e1iner Gemeinschaftsveranstaltung maschinerie SCWESCH un: hätte Aur -des Kulturamtes, des WR-Studios Tre1-
burg, der Jüdischen Gemeıinde, des Deut- Can, W as Ianl ıhm aufgetragen hatte. Von

Hıstorikern wurde die Veröffentlichungschen Carıtasverbandes, der Gesellschaft begrüßt. Jehuda Bauer, Leıter der Gedenk-für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt,
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft un:!

statte Yad Vashem, mi(ßt den Memoıren
keinerle; historischen Wert Z aber,der Vereinigung der Verfolgten des Nazı-

regımes/Bund der Antitaschistinnen und
da{fß ine einseıitige Lektüre ine verzerrftie
Sıcht der Schoa vermuitteln könnte.Antitaschisten wurde des Lebenswerkes

der Freiburger Ehrenbürgerin gedacht.
Zunächst stellten Schülerinnen un Lehre- Fın Archiv- und Bibliotheksge-
rinnen der Gertrud-Luckner-Gewerbe- bäude in Yad Vashem, eröffnet März
schule 1n einer szenischen Lesung verschiıe- 2000, bietet verbesserte Möglichkeiten ZUur

Schoa-Forschung. Das Archiv umfta{(tdene Stationen AaUus dem Leben der
Namenspatronin ıhrer Schule MÜHS Im Miıllionen Seıten Dokumente un die
zweıten Teıl berichteten Bıbliothek mehr als Titel In demHans-Josef Gebäude befinden sıch auch dieWollasch, der ehemalige Leıter des Carıtas-

50 01010 Erinnerungs-Zeugnisse VO olo-Archivs 1n Freiburg, un Prälat Dr eorg caust-Überlebenden. Dıie GedenkblätterHüssler, der als Präsident des Deutschen
Carıtasverbandes viele Jahre mMI1t Gertrud für die Opfter werden demnächst auch 1m

Internet zugänglıch se1n.Luckner zusammengearbeıtet hat, A4aUsS dem
Leben un Wıiırken dieser grofßen Hall

eım Abriß eınes Gebäudes 1n WürzburgAn der Hebräischen Uniiversität in Jeru- (1987) tanden sıch 1M Schutt des einstigensalem wurde März 2000 das erste Domuinikanerklosters die 1500 Steine
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4AUs einem mittelalterlichen jüdischen auch als bleibendes Zeugni1s für dıe Verfol-
Friedhof. ach dem gewaltsamen Unter- gunNng und Vernichtung der Juden der Of-
gallg der Würzburger jüdischen Gemeıinde fentlichkeıt zugänglıch gemacht werden.
1mM Jahre 349 S1€e vermauer worden. Diesem Zweck diente ine Ausstellung 1m
Die Ergebnisse der wissenschaftlichenn Spitäle dem Titel „Stein des An-

tersuchung der Steine durch den Würzbur- stofßßes“ Eröffnet wurde die Ausstellung
VO Albrecht Fürst VO Castell-Castell,gCcI Neutestamentler Prof. Dr. Karlheıinz

Müller sollen emnächst in /7Zusammenar- dem Vorsitzenden des Initiativkreises
beıt mıiıt Z7wel israelischen Universıitäten „Shalom Europa“, mıt dem Schuldbe-
veröffentlicht werden. Die „Judensteine“ kenntnıs „Herr, WIr haben gesündıgt“ und
sollen sowohl als historischer Schatz als mı1t eiıner Bıtte Vergebung.

Bernard L. Raeber lic. DEecC. HSCG, Luzern, anauf den Leserbrief zur Rezension der Tage-
hücher VonNn Vıktor Klemperer 7:  -  7)
Viktor Klemperers zweibändıges Buch „Ich 111 Zeugn1s ablegen bıs rABE etzten“ hat mich be]
seınem Erscheinen 1995 anderem interessıert, weıl iıch Findrücke 1m Zusammenhang mıiıt
der Zerstörung Dresdens suchte. Im Jahr darauf habe iıch mich mıt seiınen andern Büchern be-
faßt, S1e in kleineren un! orößeren zusammenhängenden Auszügen gelesen und bın be1 der
Lektüre zunehmend skeptisch geworden. Die Besprechung VO  e Eva Auf der Maur 1mM „Freıi-
burger Rundbrief“ (6[1999]297-300 ZU Buch IC 11 Zeugn1s ablegen bıs ZU etzten“
finde ıch treffend, un iıch verstehe das Anliegen der Rezensentıin sehr gut
Was Gerhard Kaıser 1in seıiner Entgegnung auf diese Besprechung ZU Buch schreibt, spek-
tiere ıch als seiıne Auffassung 1st ine der möglıchen Betrachtungsweıisen. Seine Forderung
hıngegen nach Rezensenten, „deren historisches Urteil 1mM historischen Verstehen gründet“,
scheint mI1r 1n diesem Fall eın Mißverständnıis. Es geht 1in dieser Besprechung gerade nıcht
eın „historisches Ürteu“. sondern die Frage, ob dieses Buch das Versprechen einlöst, das der
Titel verspricht. Ich teile die Auffassung der Rezensentin, dafß dies nıcht LU sondern die Be-
findlichkeıit des Tagebuchschreibers spiegelt, Zeugn1s hın oder her, das glücklicherweıse
nıcht eıisten hatte un:! verschont blieb Das Wort „Zeugnis” suggeriert nach allgemeınem
Sprachgebrauch anderes als eın gewissenhaft geführtes Tagebuch. DDieses Schreiben wird
nıcht vAl Zeugnis, weıl für den Autor AI „UÜberlebensstrategie“ gehörte un „die Innen-
siıcht 1n das Leben eınes jüdischen Deutschen ermöglıcht, der Glück gehabt un davongekom-
189919  - 1St  L
ber W as meınt Gerhard Kaıser mıiıt „Verachtungsgebärde“ un „demagogischer Schietheıit“,
mıt der die Besprechung VO Eva Auf der Maur charakterısiert? Sıe begründet hre Auftas-
SUNg sachlich A4AUS dem Gelesenen, un: da{fß iıhr ext „demagogisch aufhetzerisch oder aufwie-
gelnd seın soll, 1St für mich grotesk. Zum Vorwurf, die Besprechung un die Verfasserin 3 O

weckten den FEindruck VO „Antısemıutismus” un „Neonazısmus"” stelle ich fest, dafß Gerhard
Kaıser leider nıcht ausführt, ob diesen Findruck teıilt und WEenll Ja;, diese Tatbe-
stände 1n der Rezension erfüllt sıeht.
Ich vermute, sind folgende Feststellungen, die solch emotıionalen un! ungerechttfertigten
Vorwürten zugrunde liegen: 99-  Is ‚Zeugnıis‘ für die Nazızeıt 1St 'das Buch] belanglos un:
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tragt nıchts AL Erkenntnis oder ZUr Vermeidung der Wiederholung der Katastrophe bei“ und
„Doch noch mehr StOrt das Lob der Apologeten, die nıchtT, Berichte VO Juden I1  ‚U
un:! kritisch werten A4US$ ngst, sıch dem Vorwurt des Antısemıitismus au  en oder weıl

eintach 1n 1St, iın jeder Jüdıschen Lıteratur Bedeutendes finden“. Wenn diese Satze Grund
solcher Reaktionen auf die Besprechung sind, dann 1st das Verhältnis, der Dialog un die Be-
SCRNUNG zwischen jüdischen un nıchtjüdischen Bürgerinnen un! Bürgern auch 1ın Deutsch-
land VO  . sachlicher Auseinandersetzung allerdings noch weıt entfernt. der verrat die der Re-
aktiıon „verbal übermuıittelte Empörun  C6 iıne Sanz andere Befindlichkeit, den Wunsch, endlich
VABRE „Normalıtät“ zurückkehren dürfen, „Ireıi VO der moralıschen ast des singulären na7zı-
stischen Völkermords“ (Peter Nädas, NZZ 2612722000} das heifßt einem „Lebensgefühl“,
das jede kritische Haltung gegenüber Berichten oder Lıteratur VO  - jüdıschen Menschen ab-
lehnt, weıl I1la  - nıcht N dıe Vergangenheıit erinnert wırd un:! sıch vorstellt, mi1t einem
pauschalen Philosemitismus dem Wiederaufleben Jjenes Rassısmus 1n der Gegenwart beizu-
kommen?

Prof. Dr. Herbert Rosenkranz, Jerusalem, ergänzt, auf Anfrage der Redaktion, zur Person VO.:  >

Prof. Ege (FrRu7[2000]157):

Prof Rıchard Ege lehrte Bıochemie un Nahrungs- Theorie der Universıität Kopenhagen. In
der Wohnung VO Prof Ege un: seıner Frau Vibeke trafen sıch die jüdıschen Flüchtlinge aut
dem Weg nach Schweden. Den nach Theresienstadt deportierten Juden sandten Ege un:! seıine
Helter durch das Dänische ote Kreuz Kleiderpakete. Da Efspakete verboten T1, legte Ege
den Kleidern VO iıhm selbst hergestellte Nahrungspillen bei Das Lebensmuittelverbot wurde
VO  e} angeblichen Verwandten u  N, meı1st Priester, die aus eigenen Miıtteln für die Kosten
autkamen. Das Fehlende wurde aus eiınem Hıltstfonds (1944) erganzt. Ege legte auch 1ne Kar-
tothek der Deportierten nach Adressen, Eıgentum, Ja selbst Mobilhar. Um s1e vervollstän-
dıgen, zeichneten Verschickte, die nıcht 1n der Karte1 erschienen, als Empfänger der Pakete (vgl
Len]ı Yahıl, The Rescue of Danısh Jewry. est of Democracy). Aus Erzählungen 1St mır be-
kannt, da{fß Proft. Ege die Torarollen der Hauptsynagoge VO  e Kopenhagen 1ın seinem Buro VCI-

barg.

Dr. Jur. (Günter Raacke, Rıichter R., Edermünde, hemerkt ZU.  S Beitrag „Antısemitismus, Schoa
und Kirche‘‘ (FrRu 6l.  9)

Die Studie des theologischen Arbeıtskreises wirtft mır, eiınem Jurıisten, die rage auf, VOINN wel-
chen Gottesvorstellungen die Autoren ausgehen. Konkret Nr. Denkt INa  — hier den
Gott der Offenbarung? der einen Gott, der den Postulaten der Theologen, jüdischen un:!
christlichen, gefälligst entsprechen hat? der Sal eiınen Gott, der durch philosophische
Spekulation entwickelt un VO ıhren Begriffen begrenzt wiırd? Zahlreiche Stellen berichten
VO  - dem Gott, der mıt Haärte straft, wWenn seıne Gebote übertreten werden. Wenn Gott in eıner
Weıse zurnen VEITNAS, dafß I1 Völker straft, 1st dann nıcht tolgerichtiger, auch die
Schoa als Beweıs für seıne Exıstenz anzusehen? Demgegenüber scheinen die Autoren 1M Banne
der Auffassung VO  e Hans Jonas stehen, INa  n musse angesichts des ungeheuren Ausmafses des
hier geschehenen Mordens den Gottesbegriff NECUu überdenken. Kann [119)|  3 überhaupt, w1e
Jonas CUL, (sott in eiınen Begriff einzwängen? Und VO menschlichem Begrift auf das schliefßen,
WAas (50Ott tun darf un: W 39asSs nıcht?
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Zu diesem Heft

Am September 200606 ware die
31 August 1995 verstorbene

Gertrud Luckner 100jährig g-
worden. Der Freiburger und-
brief bringt eshalb Beıträge, dıie
auf persönlıche Begegnungen der
utoren mıt Trau Luckner
zurückgehen.
Im Beıtrag „Gertrud Luckner:
Wıiderstand UunN Hilfe“ kom-
mentiert Elızabeth Petuchowski
eın bısher aum bekanntes Ton-
bandinterview mi1t dieser tapfe-
IC  . Ta ber ıhr Leben ZAHRE Zeıt
der Nazıherrschaft.
Yehiel Ilsar, ein Freund VO (zer-
trud Luckner und langjährıiger
Botschafter des Staates Israel,
fafßt se1ne persönlichen Erinne- I\W
LUNSCH die grofße Dame
Samnımen Clemens Thoma ınter-
pretiert dıe VO Gertrud Luckner Gertrud Luckner Oto Fred Steıin, New York

herausgegebenen 38 Jahrgänge Archiv Pr Carıtasverband, Freiburg ADCV)
des Freiburger Rundbhriefs und
schlieflst daraus auf ıhre Persönlichkeit. Elısheva Hemker berichtet ber dıe
Entstehung des Altenwohnheimes Gertrud Luckner 1in Naharıya.
Der zweıte Block dieser FrRu-Nummer bringt erst einen Kommentar VO

Ernst Ludwig Ehrlich ZAHT: Studıe „Christen und Juden der Evangelischen
Kırche 1n Deutschland. Dem tolgen 61n Bericht ber den Deutschen Ka-
tholikentag Hamburg 7006 (Renker/Weıidinger) und dıe bedeutende ede
VO Bundestagspräsident Wolfgang Thierse DL Abschlufß der Veranstaltun-
SCH 1mM Neuengamme be]l Hamburg.

Der Beıtrag wurde erstmals veröffentlicht dem Titel „Gertrud Luckner: Resistance
UunN Assıstance. (zerman Woman zuh0 Defied Nazıs an Aided Jews“, 1: Teschuva, Instı-
LUTtE Papers, Mınısters of Compassıon Durıng the Nazı Period. The Institute of Judaeo-
Christian Studıies, Seton all Unıiversıity, New Jersey (1999)5-21.
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Elizabeth Petuchowski* (aus dem Amerikanıschen VO Dr. Alwin Renker)

Auf Einladung des Instıtute of Judaeo-Christian Studies der Seton all]
Universıty hielt Dr. Elizabeth Petuchowski 18 Okt 19958 e1in Reftferat ber
Gertrud Luckner. Vor zehn Jahren hatte ıhr Gatte, Rabbiner Prof. Dr.
Jakob Petuchowski An selben Institut das iın eiıner Reihe VO

Referaten Ehren VO Johannes Oesterreicher gehalten. Petuchowskiı
beruft sıch 1n ıhrem Reterat auf bereıts publiıziertes Materı1al SOWI1eE auf Aus-
künfte und Abschnıiıtte AaUusS einem Interview, das S1e 1MmM Sommer 1983 mit
Gertrud Luckner 1n Freiburg geführt hat

Die Leistungen VoN Gertrud Luckner

Vor zehn Jahren sprach meın Mann 1er VO Johannes Oesterreicher als eiınem
Meisterarchitekten des modernen christlich-jüdischen Dıialogs.' Dasselbe oilt
VO Gertrud Luckner.? Sıe selbst hatte diese Meınung VO sıch freilich nıcht
1n eıner selbstgetälligen, sıch brüstenden Weıse, sondern 1ın ihrer bezeichnend

Dr. Elisabeth Petuchowski, (London), PhD (Cincıinnatı), unterrichtete deutsche Sprache
und Liıteratur in Cincinnatiı und 1St Verfasserin VO  e mehreren germanistischen Studien. Sıe
hatte Posten inne Zeiıtungen ın London un Cincınnati.

) Jakob Petuchowski, Eröffnungs-Statement in einem unveröffentlichten Zusatz Zzu Be1i-
trag Dıiıe Torah, dıe Rabbinen un dıie Frühe Kirche, Anglican Theological Review
74(1992)216-224. Ahnlich autete die Bezeichnung Oesterreichers in der Würdigung durch
den FErzbischof VO  - New York, Kardinal ()’Connor. Vgl In Memorıam. Monsignor John
Oesterreicher, Institut für Jüdisch-Christliche Studıien, Seton all Universıity 1993 Als An-
POINT un treibende Kraft bel der Entstehung un Verabschiedung des Dekrets über die Ju-
den auf dem / weıten Vatikanischen Konzil Nostra aetate Nr. 1St Msgr. QOesterreicher
zweıtelsohne 1n dıe Annalen der christlich-jüdischen Verständigungsbemühungen eingegan-
401 Vgl Clemens Thoma, Nenuer Ansto/s ZU christlich-jüdischen Dialog. Johannes (Jester-
reicher: Die Wiederentdeckung des Judentums durch die Kirche. FEın Buchbericht, FrRu
XAXII1(1971)49-50. Ders. In memoOrLam Johannes Oesterreicher (1904-1993), FrRu
1(1993/94)68-70.
Vgl Clemens Thoma, In memoOrLam Dr Gertrud Luckner, FrRu Eın Beispiel, das
für viele steht.
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lıebenswürdıgen Art, aufrichtig, als wolle S1e ‚Sehen S1e, das ergıbt sich
QZUANZ natürlıch und einfach, Wenn Menschen einander helfen. c7

Die Persönlichkeit eines Menschen HI7 darzustellen 1St eın Unter-
nehmen angesichts der wıderstreitenden Charakterzüge eines jeden VO un  n

Ich möchte daher 1L1UTr eın Portraıt skizzieren VO eiıner Fraus die mich beeıin-
druckte, weıl S1Ce den geistigen und physischen Mut ZU heldenhaften Wıder-
stand besafß.* Wer mı1t Gertrud Luckners Namen Ist; kennt S1Ce als Be-
gründerın un 1n der Folge als Herausgeberin und Mitherausgeberın des
„Freiburger Rundbriefs“, eıner Zeitschrift, die „der Förderung der Freund-
schaft 7zwischen dem Alten und dem Neuen Gottesvolk 1mM Geilste beider Les
stamente“ dienen soll.® Es steht aufßer Zweıfel, da{fß die Zeitschrift sıch als
Fundort VO selten erreichbaren Informationen für die Forschung erweıst,; die
sıch mıt der deutschen Geschichte und mı1t den christlich-jüdischen Bezie-
hungen betaft.®
Gertrud Luckner erhielt zahlreiche herausragende Ehrungen, darunter die
Buber-Rosenzweig-Medaıille (1980) und den Sır-Siıgmund-Sternberg-Preis
19875
B War die eıt der ÖOÖkumene, 1n der sıch alle Gutwilligen, ohne Unterschied relig1öser un:!
sonstiger Anschauungen, Zur Hilftfe für Verfolgte zusammentanden.“ Dıies ist ine der publı-
zıierten Aufßerungen VO  . Gertrud Luckner, die sS1e 7Abhe Sache machte. Else Rosenteld/Gertrud
Luckner (FHe.). Lebenszeichen A Piaskı. Briefe Deportierter AaAUS dem Distrikt Lublin, 71940-
1945, Biederstein- Verlag, München 1968, (vgl. FrRu XX[19681]139)
Professor Lawrence Frizzell hat MI1r freundlicherweise eınen Brieft VO  - Msgr. Qesterreicher

Dr. Luckner rn Verfügung gestellt, datiert auf den August 1946 „Darf ıch Ihnen —

SCH, Ww1€e glücklich ich bın, da{fß Sıe das Konzentrationslager überlebt haben! Wıe ankbar
mussen S1e se1n, da{fß der Herrgott S1e für würdig befunden hat, SOZUSARCN seıine Wundmale

tragen!  | B Zum Geburtstag VO  > Gertrud Luckner widmete Msgr. Oesterreicher iıhr
seıne Ansprache Salut Israel, FrRu XX11(1970)7-1
ber die Geschichte des Freiburger Rundbriets vgl Clemens Thoma, Dr Gertrud Luckner
Un der bisherige Rundbrief, rRu 1  1-8 Ders.: Freiburger Rundbrief — Dokument
christlich-jüdischer Begegnung nach 1945 Festvortrag, 1n rKu 2 © S ELE  AF
(1985/86)37-41.
Allein das Erscheinungsdatum VO  - einıgen Ausgaben dieser Zeitschrift zeıgt die Überlegun-
RCN, MmMI1t denen Gertrud Luckner bei der Herstellung der Hefte Werke zing Als Belegbei-
spiel vergleiche INa  ‘ den JahrgangsbandX  ’ »9 November 1958“ auf der Tıtel-
seıte fett gedruckt 1St. Das Erscheinungsdatum erinnerte den Jahrestag der
„Kristallnacht“. Man eachte ebenso die Titelseite des Jahrgangbands XI1I1(1960/61): „ Wır
datieren dieses eft VO  - dem 5Sonntag, welchem das auf Seıite wıedergegebene Gebet in
den katholischen Kirchen Deutschlands gebetet wurde.“ Es 1st das Gebet für die ermordeten
Juden un: hre Verfolger.
Vgl FrRu XXAXIL1980)29-32.
Auszeichnung für Gertrud Luckner, FrRu 1(1993/4)14-20.
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Die deutsche Bundesregıe-
LO verlieh ıhr das Grofße
Verdienstkreuz mMi1t Stern
und Band.? S1e W arlr Ehren-
bürgerıin der Stadt rel-
burg/Br." und dıe
deutsche Frau,; die offiziel
VO Staat Israel eingeladen
wurde.!! 7u Ehren ıhres 60
Geburtstags wurden 1ın e1-
146 Wald be] Aazaret LauU-

send Baume gepflanzt.”
Ihre Gedenktatel tindet Z
sıch 1n der Allee der HDE
rechten den Völkern
(Jerusalem, In Na- (aharıya tragt ein Alten-
wohnheim 1ır christliche
Frauen, die aut Grund der

Gertrud Luckner mMi1t dem Grofßen BundesverdienstkreuzNürnberger esetze V1 =-
mıiıt Stern un: Band, (Ik+ 1980tolgt wurden, iıhren Na-

Oto Mantred Rıchter, Freiburg ADCGV)men  1D3 In den DE VCI-

ı1eh ıhr das Hebrew Union
College Jewiısh Institute of Religion die Ehrendoktorwürde (Junı 1977).
Diese Höhepunkte Ehrungen erscheinen jedoch WwW1€e hılflose Lichter, dıe
eıner unabhängıg strahlend-hellen Lichtquelle hinzugefügt sind S1e sollen auf
eiıne Trau verweısen, die während der Nazızeıt 1n Deutschland durch viele
Jahre hindurch mMI1t eıner unübertroffenen Tapfterkeıt erfolgreich wirkte.

9) Badısche Zeıtung, Sept 19958 Friedensstifterin zanıschen Christen UN Juden Vgl auch
FrRu XXXVIMNXXXVIL1985/86)41, Spalte

10) Badische Zeıtung, dept 1985
119 Nathan Peter Levınson, Laudatıo, FrRu 1(1  )  -20, hier
12) Thomas Schnabel, Gertrud Luckner. Mitarbeiterin der C’arıtas ın Freiburg. Der Widerstand

1mM deutschen Südwesten E}  , 1! Michael Bosch/Wolfgang Nıes (Hg.), Baden-Würt-
temberg, Landeszentrale für politische Bildung, Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1984, Ba
128, bes Z

13) Vgl FrRu XXV1I1(1975)147-149 Neuere Nachrichten 1n FrRu 361
14) New York Tımes VO Junı IS
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Es mangelt nıcht Büchern und Beıträgen, die die zwoöltf Jahre der Nazıherr-
schaft und die Jahre die 27A4 führten, beschreiben 1173 interpretieren Hag
ropäische Juden wurden bıs ZU Tod verfolgt und jeder der sıch der Nazı-
iıdeologie wıdersetzte riskierte SC1IM Leben Di1e Gefühle VO Furcht und
Schrecken die Hıtler der deutschen Bevölkerung verbreıten konnte, sınd
überzeugend schmerzlichen Satzen testgehalten dıe der Freiburger Erzbi-
schof Conrad Gröber Hırtenbrief urz ach dem Zweıten Weltkrieg
schrieh „Die AUNS gegenüberstehende Macht WMWar 2r70/ß da/s WKLY. zumal
Christen UuUN Katholiken CINE Revolution nıcht denkben honnten weıl je-
der Wıderstand der rücksichtslosen durch heine Gewissensbedenken gehin-
derten Gewalt ZzerbDrac C 15

Dieses bewegende Eıngeständnıis Erzbischofs erklärt die Haltung der
eiısten Deutschen Gertrud Luckner ihrerseıts arbeitete viele Jahre hındurch
allein MItL LLUT Fufs der Tur des Carıtasverbands der der
Oberaufsicht des Erzbischofs VO Freiburg stand undZVIC) PCI-
sönlıchen Freunden 16 S1e W ar unbelastet VO dıplomatischen Erwäagungen
und möglıchen Konsequenzen für dıe Kırche der für die (arıtas Mitarbeite-
I111NEN und Mitarbeiter Ihr beträchtlich abweichendes Verhalten rührte AaUS

Quelle, dıe S1ie nıemals diskutierte Welches Verständnis auch WITL

VO Jemandem haben der SC1MN der dıie ıhr Leben hne Rücksicht auftf PCISON-
liche Sıcherheit der Hıltfe anderer weıht G wırd aum deckungsgleich SCIMN MMI
dem Leben VO Gertrud Luckner och WCNISCI paßt Gertrud Luckner
der Mantel Heılıgen obwohl S1IC ihrer Taten unsägliche
Qualen erlıitt Cun Wochen folterartige Verhöre durch die Gestapo un da-
ach das Frauenkonzentrationslager Ravensbrück Mecklenburg 1/

Gertrud Luckners Erleben spielte sıch der praktischen Erfahrung ab Ö1e
enthielt sıch abstrakter Gedanken weshalb die Arbeit die SIC Lebensge-
tahr Lal überhaupt der spezıell VO ıhr werden mußte Aktıv weltof-

15) Erwın Keller Conrad Gröber DBEF) 1948 Erzbischof in schwerer eıt Herder Freiburg/Br
1987 AD Vgl auch Bruno Schwalbach Erzbischof Conrad Gröber Un die deutsche Kata-
strophe eın Rıngen CC menschliche Neuordnung, Badenıa Verlag, Karlsruhe 1994
Siımon Hırt Erzbischof Conrad Gröber Festschrift An Feıer des 350jährigen Bestehens
des Heıinrich USOo Gymnasıums Konstanz Direktion des Heıinrich UuUSo Gymnasıums

Konstanz Konstanz/Bodensee 1954 88
16) Vgl Lexikon für Theologie un: Kırche (LIHK) Herder Freiburg/Br 1958/1965

„Carıtasverbände“ un:! „Werthmann,
17) Vgl dagegen Edich Stein Fredda Mary Oben, Edith Stein. Scholar, Feminaıst, Saınt,

New York, Alban House, 1988, 66-
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ten und sprachgewandt W1€ S1€e Wäl, verschwıeg S1e ennoch manches,
auch ıhre Lebensgeschichte. Es o1bt das geheimnısvoll Unbekannte 1in ihrer
Biographie, und lıegt eın Schweıigen ber ıhren innersten Beweggründen.

Fıine biographische 1ZZze

Gertrud Luckner wurde 1mM Jahr 1900 als ınd deutscher Eltern 1mM englischen
Liverpool geboren. Im Alter VO sechs Jahren kam S1e ach Deutschland. Eın
Detaıil, auf das Gertrud Luckner selbst hinwies, Wal, da S1€e iın der Zeıt des Hr-
sten Weltkriegs (1914-1 keinen regulären Schulunterricht erhielt. Sıe berich-
ELE auch, da{fß S1e sıch schon während ıhrer Schul- un Studienzeıt 1mM OSLTL-

preufßischen Königsberg und auch spater, als S1€e 1n einem Studienzentrum der
Quäker in Birmingham Kurse besuchte, 1n der Soz1ialarbeıit engagıerte.”
/7u den emerkenswerten Tatsachen, die Ta Luckner auch MI1r AUS ihrer Ju
gendzeıt mitteıilte, gehört, da{fß s1e sıch schon ımmer für Selbsthilte 1in der SO7z1-
alarbeıt interessıerte, anderem auch für eiıne improviısıerte Selbsthilte
der Arbeitslosen 1n England.” Sıe W ar besonders angetan VO der Einrichtung
VO Clubs für Arbeitslose 1n Südwales: Freiwillige, die sıch Z gegenseılıtigen
Hilfe zusammenschlossen. Wäiährend ıhrer Ferıen arbeıitete Gertrud Luckner
1n den Slums VO Biırmingham in der Hospitalfürsorge. Be]l dieser Arbeit R

fuhr S1€, WwW1e€e S1e erzählte, W 4S Vorurteıile sind.? Rassısmus und Antısemitismus
ıhr schon ımmer zutiefst wıderlich SCWESCH.

Gertrud Luckner hat auch ımmer wıeder auf den Auslöser ıhrer Aktıvıiıtäiten
ZUgunsten der Juden hingewıesen. 195T, als STE VO England zurückkehrte,
W ar S1€e erschüttert ber das Nazı-Vokabular der Studentinnen in Freiburg. S1ıe
fühlte sıch dieser Stadt hingezogen, weıl S1e der Universıität ıhrer Dis-
sertatıon arbeiten wollte und weıl S1C den Kontakt mıt dem Carıtasverband
suchte.?!

18) Vgl. Robert Dayvıs, Woodbrooke 1903-53 London, The Bannisdale Press, 1953 Ich danke
dem Woodbrooke Studienzentrum für d1e Zusendung VO  - Informationsmaterial über das
Zentrum.

19) Im Jahre 1949 yab Gertrud Luckner 1m BB eın Interview AA BE Thema „Organısıerte {JA=
terdrückung un: improvisıerte Hilte“

20) Gertrud Luckner W al mit der Fabian Socılety Sıe hatte dl€ Berichte der Oxtord-Be-
WCRQUNG gelesen. Ihre Sympathie galt den Linken mehr als den Rechten (Interview).

21) Sıehe Rolf Böhme, Grufßworte, FrRu XXXVIN/XXXVIMN(1985/86)41, Spalte
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Eın welıterer Grund WAal, da{fß auch dem Carıtas-Personal einıge dıe gle1-
che iınternational ausgerichtete Eıinstellung hatten.? Gertrud Luckner ent-
wiıickelte eine Vorliebe für Freiburg seıner weltoffenen und toleranten
Bürgerschaft.” Im Dezember 19758, Zzwel Wochen ach der „Kristallnacht“,
wurde für Frl Luckner (wıe CS damals hiefß) eıne halb-offizielle Stelle 1MmM Carı-
tasverband eingerichtet.“ Nach Ausbruch des Krıeges übernahm s$1e die Ar-
e1ıt der „Kırchlichen Kriegshiltfestelle“. Dıie Carıtas unterstutzte alle Hıltsbe-
dürftigen hne Ansehen ıhrer Religionszugehörigkeit.
Gertrud Luckner ırug ımmer e1in Schreiben des Erzbischofs be1 SICh; das be-
stätıgte: „FrlL. Doktor Gertrud Luckner AYB DO  x UYLS nE der Durchführung NOL-

wendiger Aufgaben der außerordentlichen Seelsorge betraut.“? S1e rachte 6S

tertig, diesen Briet 1MmM Konzentrationslager be1 sıch behalten, ındem
S1e ıh 1n ıhren Schuhen versteckte.
Damals, 1m Jahr 1951 fühlte sıch Gertrud Luckner och fremd 1n der Stadt
Freiburg, doch die Anzeıichen eines erstarkenden Nazısmus überraschten s$1e
nıcht. Sıe WAar schon während der zwanzıger Jahre auf gefährliche Entwick-
lungen aufmerksam geworden. Eınıge dieser Anzeıichen plump, laut
und unverhohlen, sıchtbar für jedermann. Gertrud Luckner schätzte ıhre Be-
deutung orrekt e1ın, darunter die antısemitischen Slogans der zwanzıger
Jahre und das Absingen des Horst-Wessel-Liedes.? Noch 1m Rückblick dar-
auf kam ıhr das Grauen:
„Dieser Schraitt! Wenn die durch die Straßen marschierten, das War doch
furchtbar. Duieses Gebrüll VOoN dem Führer! Diese angebliche Volksgemein-
schaft. Der deutsche Blich! Das Mijftrauen. Der Blockwart! SO INg doch
los!“

22 Die Carıtas hatte sıch 1924 auf internationaler Ebene etabliert. Sıehe FE „Carıtas
internationalıs“.

23) Eın wunderbares Zeugn1s der Solidarıität VO Freiburger Bürgern 1sSt testgehalten 1n Karl
Baders Beıtrag Grufß- un Gedenkworte für Gertrud Luckner, FrRu A(A  9-

24) Vgl Schnabel Anm 2), 120
25) Erzbischof Dr.. Oskar Saler iın seiınem Grußwort anläßlich des Geburtstags VO  - Gertrud

Luckner, XXXVIMNXXXVIL(1985/86)35, Spalte
26) Sıehe Wıilliam Shirer, The Rıse an Fall of- the Third Reich Hıstory of Nazı Germany.

Crest Reprint, Greenwich, Conn., Fawcett Publications, 1959 201 Bemerkenswert 1St
die Tatsache, da{ß Ploetz, Deutsche Geschichte. Epochen UN Daten, Auflage, Bertels-
INann Verlag, Gütersloh 1994 eın Standardwerk für Geschichtsdaten, den Namen Horst
Wessel nıcht erwähnt.
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Eınmal führte Gertrud Luckner englische Tourısten autf den Freiburger
Schlofßberg, dıe Hitlerjugend, Jungen und Mädchen, 1n Ormatıon INAar-

schierten. S1e ıhren (3ästen: ‚Guckt euch das an! Das ıst der nächste
Krıeg, WaASs weiß 2C c
Gertrud Luckner WTr Mitglied des 1919 gegründeten Friedensbunds eut-
scher Katholiken. S1e W ar sehr beeindruckt VO Luing1 Sturzo (1871-1959), e1-
LIC katholischen Priester und Politiker,” den S1e 1927 AB eiınem überfüllten
Audıitorium der Uniıversıität VO Bırmingham“ gehört hatte.?8 Sens1ibilisiert
durch dıe Friedensbewegung deutete S1E die Reaktionen der Offentlichkeit
auf Hıtlers Propaganda vorab als Ausbruch elnes Krıeges. Ihre politische
Sıcht ırug dieser außerordentlichen Früherkennung der polıtıschen und 1N-
ternationalen Geftahr bei Als iıch nachfragte: „ War Ihr Ausgangspunkt Iso
hauptsächlich politischer NAturs ; aANLWOrLeie S1e @, VDO Politischen, Inter-
nationalen, ber uch A dem Religiösen ıSE es a  (  en Die Ökl/fl’)’l€fl€
hat mich ınteressiert.” Dıie Quäker henne ıch natürlich QZUL, dıe Quäker über-
all, ın England und 2er. Dıie sınd ınternational. Durch dıe hatte iıch AAannn
nachher uch AdressenEinmal führte Gertrud Luckner englische Touristen auf den Freiburger  Schloßberg, wo die Hitlerjugend, Jungen und Mädchen, in Formation mar-  schierten. Sie sagte zu ıhren Gästen: „Guckt euch das an! Das ist der nächste  Krieg, so was weiß ich.“  Gertrud Luckner war Mitglied des 1919 gegründeten Friedensbunds deut-  scher Katholiken. Sie war sehr beeindruckt von Luigi Sturzo (1871-1959), ei-  nem katholischen Priester und Politiker,” den sie 1927 „in einem überfüllten  Auditorium der Universität von Birmingham“ gehört hatte.® Sensibilisiert  durch die Friedensbewegung deutete ‚sie die Reaktionen der Öffentlichkeit  auf Hitlers Propaganda vorab als Ausbruch eines Krieges. Ihre politische  Sicht trug zu dieser außerordentlichen Früherkennung der politischen und in-  ternationalen Gefahr bei. Als ich nachfragte: „War Ihr Ausgangspunkt also  hauptsächlich politischer Natur?“, antwortete sie: „Ja, vom Politischen, Inter-  nationalen, aber auch aus dem Religiösen ist es ausgegangen. Die Ökumene  hat mich interessiert.” Die Quäker kenne ich natürlich gut, die Quäker über-  all, in England und hier. Die sind international. Durch die hatte ich dann  nachher auch Adressen ... Und mit den evangelischen Leuten lag ich auf ein-  mal in einem Bett in Ravensbrück. Wir kennen uns ja alle irgendwie.“  27) G. Luckner spricht darüber auch im Interview mit Susan Talve (25. Oktober 1978, Cincin-  nati, Ohio); Tonband. C-78 im Amerikanisch-Jüdischen Archiv, Cincinnati, Ohio. Ich  danke dem Archiv für die Freundlichkeit, mich das Band abhören und daraus zitieren zu  lassen (Juni/Juli 1998). Auf die Frage von Talve an Luckner nach einem „existierenden  Netzwerk“, gab diese zur Antwort: „Es bestand noch nicht, es war noch im Aufbau. Ich  mußte erst noch herausfinden, wie man ein Netzwerk aufbaut.“ (Frau Luckner sprach hier  mit besonderer Betonung.) Sie beschreibt sich selbst als „alte Pazifistin mit einer großen  Zahl internationaler Beziehungen nach England und den U.S.A. aufgrund der Friedensbe-  C«  wegung und dem ‚Friedensbund deutscher Katholiken  . Diese Differenzierung machte  Frau Luckner bei dem in englischer Sprache geführten Interview in deutsch.  28) Interview. Seit den zwanziger Jahren war Gertrud Luckner auch beeinflußt von Franziskus  Maria Stratmann, dem Verfasser der Bücher Weltkirche und Weltfriede (1924), In der Ver-  bannung. Tagebuchblätter 1940-47 (1962) und Krieg und Christentum heute. Die Überset-  zung dieses Buches besorgte John Doeble, Westminster, Maryland, Newman Press 1959.  Vgl. LTHK (Anm. 16) 4, Spalte 371 unter Die kirchliche Friedensbewegung. Außerdem:  Karl Holl, Pazifismus in Deutschland, Neue Historische Bibliothek, herausgegeben von  Hans-Ulrich Wehler, Edition Suhrkamp, Neue Folge Bd. 533, Frankfurt 1988.  29) Religion/Ökumene waren für Gertrud Luckner ein — aber nicht der einzige - Beweggrund  gemeinsamen Handelns.  30) Über Quäker, die Juden Hilfe leisteten, vgl. z. B. Else R. Behrend-Rosenfeld, Zch stand nicht  allein. Erlebnisse einer Jüdin in Deutschland 1933-1944, Europäische Verlagsanstalt, Köln  1979:79.203  248  FrRu NF 4/2000Und ME den evangelıschen Leuten lag ıch auf e1N-
mal ın einem Bett ın Ravensbrück. Wır hennen UNS IA alle ırgendwie.“*

27) Luckner spricht arüber uch 1m Interview mIi1t Susan 'Talve 25 Oktober 1978,; Cincın-
natl, Oh10); Tonband C-78 1mM Amerıkanısch-Jüdıschen Archiv, Cıincınnatı, hıo Ich
danke dem Archiv für die Freundlichkeit, mich das Band abhören un! daraus zıtieren
lassen (Juni/Juli Auf die Frage VO  = Talve Luckner nach eınem „exıstierenden
Netzwerk“, gab diese ZU!r Antwort: N estand noch nıcht, 'WMWaTr noch ım Aufban. Ich
mu/fte FEA noch herausfinden, W1LE Nd  S e1n Netzwerk aufbaut.“ rau Luckner sprach hıer
mıt besonderer Betonung.) S1e beschreibt sıch selbst als „alte Pazıtistin mMıiıt eıner großen
Zahl internationaler Beziehungen nach England un den 115 aufgrund der Friedensbe-

CCC

WCBUNg un! dem ‚Frıedensbund deutscher Katholiken Dıiese Dıifferenzierung machte
Frau Luckner bei dem 1ın englischer Sprache veführten Interview ın eutsch.

28) Interview. Selit den zwanzıger Jahren W al Gertrud Luckner auch beeintlufst VO  a Franziıskus
Marıa Stratmann, dem Vertasser der Bücher Weltkirche UN Weltfriede 1924), In der Ver-
bannung. Tagebuchblätter 194()-4./ 1962) un! Krıeg UN Christentum heute. Dıie UÜberset-
ZUuNg dieses Buches besorgte John Doeble, Westmuinster, Maryland, Newman Press 1959
Vgl LIHK Anm 16) 4, Spalte A Dıie bırchliche Friedensbewegung. Aufßerdem:
Karl Holl, Pazıfismus ıIn Deutschland, Neue Historische Bibliothek, herausgegeben VO

Hans-Ulrich Wehler, Edition Suhrkamp, Neue Folge DI3 Frankfurt 1988
29) Religion/Okumene für Gertrud Luckner e1N aber nıcht der einz1ge Beweggrund

gemeınsamen Handelns.
30) ber Quäker, dıe Juden Hılte leisteten, vgl Else Behrend-Rosenfeld, Ich stand nıcht

allein. Erlebnisse PINEY Jüdın In Deutschland>Europäische Verlagsanstalt, Köln
19272
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Es 1St der praktische Nutzen, auf den sıch Gertrud Luckner schon als Studen-
tın und Junge rau onzentrierte. Fur S1e W alr Politik nıcht Parteıipolitik,
iınternationale Kontakte bedeuteten nıcht Außenpolitik, Religion WAar nıcht
auf eıne Konfession begrenzt. Religion W ar Okumene. Zu der Zeıt, auf dıe S1e
(ım Gespräch) zurückblickte, Wlr Okumene och nıcht eın Programm der
Kırchenleitung. Für S1e WAar Okumene eıne lebendige Aft, auf andere ZUZUSC-
hen, „VoN Mensch Mensch“, W1e€e Luckners Lieblingsausdruck lautete, mI1t
dem S1Ee „Wunder“ wiırkte.
Gertrud Luckners relig1öser Glaube mufß tief 1n ıhr verwurzelt SCWESCH
se1n, da{ß 1es keiner besonderen Erwähnung bedurfte 1n Anbetracht dessen,
wıevıel Praktisches ıhr Augenmerk beschäftigte. Ofrt wurde S1C gefragt,

S1Ee 1es alles Lal, W as S1Ee hat, und dabei ıhr Leben aufs Spıel
sSEeTI7iEe Und nahezu antworteitfe sS1e jedesmal: APASs WaYr doch blar“
der ADAS WaAaYr MALY doch selbstverständlich. CC Als ıch sS1e tragte, ob 6S ıhre reli-
71ÖSE Überzeugung SCWESCH sel, sıch derart einzusetzen, stimmte S1Ce mI1t
eiınem Wort „Wahrscheinlich.“ Als ıch weıter tragte, ob vielleicht ıhre
eıgene Identifizierung mı1t dem Le1id ıhr dıe Kraft vgegeben hätte, verneılınte s$1e
„Neıin Identifizierung zird dem uch nıcht gerecht. E ıst eher C S1e Fang
ach Worten, ftand S1€e aber nıcht und sprach welıter: „Wenn ıch miıch diesen
Iag erınnere, dieses Verhör ım Zug und (an) diese Tür der Zelle, die hinter
MALY zuschlug, da wufßte l(.'h) da/s die nıchts (Jutes NILE MNLY vorhabenEs ist der praktische Nutzen, auf den sich Gertrud Luckner schon als Studen-  tin und junge Frau stets konzentrierte. Für sie war Politik nicht Parteipolitik,  internationale Kontakte bedeuteten nicht Außenpolitik, Religion war nicht  auf eine Konfession begrenzt. Religion war Ökumene. Zu der Zeit, auf die sie  (im Gespräch) zurückblickte, war Ökumene noch nicht ein Programm der  Kirchenleitung. Für sie war Ökumene eine lebendige Art, auf andere zuzuge-  hen, „von Mensch zu Mensch“, wie Luckners Lieblingsausdruck lautete, mit  dem sie „Wunder“ wirkte.  Gertrud Luckners religiöser Glaube muß so tief in ihr verwurzelt gewesen  sein, daß dies keiner besonderen Erwähnung bedurfte in Anbetracht dessen,  wieviel Praktisches sonst ihr Augenmerk beschäftigte. Oft wurde sie gefragt,  warum sie dies alles tat, was sie getan hat, und dabei ihr Leben aufs Spiel  setzte. Und nahezu erstaunt antwortete sie jedesmal: „Das war doch klar“  oder „Das war mir doch selbstverständlich.“ Als ich sie fragte, ob es ihre reli-  giöse Überzeugung gewesen sei, sich derart einzusetzen, stimmte sie mit  einem Wort zu: „Wahrscheinlich.“ Als ich weiter fragte, ob vielleicht ihre  eigene Identifizierung mit dem Leid ihr die Kraft gegeben hätte, verneinte sie:  „Nein. Identifizierung wird dem auch nicht gerecht. Es ist eher ...“, sie rang  nach Worten, fand sie aber nicht und sprach weiter: „Wenn ich mich an diesen  Tag erinnere, an dieses Verhör im Zug und (an) diese Tür der Zelle, die hinter  mir zuschlug, da wußte ich genau, daß die nichts Gutes mit mir vorhaben ...  Ich versuchte, mir klar zu werden — das war eine Sekunde —, wie steht die  Sitnation?® Ich dachte, ja also. Du hast sie immer zu trösten. Und das einzige,  was du tun kannst, ist, den Weg mit ihnen zu gehen. Das ist selbstverständlich  gedacht. Das Ganze war ja so schlimm gewesen — die Deportation von Stadt zu  Stadt —, daß es gar nicht mehr so wichtig war, was mit mir war.“  „Würden Sie das als Fatalismus beschreiben?“, fragte ich. „Nein“, sagte sie  ohne Zögern und setzte langsam hinzu: „Zch war vollkommen einverstanden  mit dem Geschick, was mich da getroffen hat. Fand das ganz in Ordnung und  fand, daß das einzige, was noch zu tun war, eben diesen Weg zu gehen, da ich  nicht mehr helfen konnte. Das war mir ja klar. Das hat mir auch immer ge-  holfen.“  Die Schlichtheit dieser Feststellung finde ich überwältigend, besonders wenn  man bedenkt, was sie erwartungsgemäß hätte sagen können. Ihr Bewußtsein,  daß sie ım Recht war und daß die Macht, der sie widerstand, im Unrecht war,  stattete sie mit dem nötigen Selbstvertrauen aus. Aber gleichzeitig fand sich  bei ihr eine Bescheidenheit, die uns allen Respekt abverlangt.  FrRu NF 4/2000  249Ich versuchte, MNALY blar zwerden das WDWar eiInNe Sekunde 1LE steht die
Sıtuation® Ich dachte, JA Iso Du VW (WIz ımmer YOosten. Und das eINZLIZE,
Wa dyu un Rannst, SE den Weg MA1t ıhnen gehen. Das ıst selbstverständlich
gedacht. Das (Janze WAaY Ja schlımm SEWESCN dıe Deportation DO  e Stadt
Stadt dafs CS SAr nicht mehr wichtig WAN, WWa NILE MALY TU AY.  I
„Würden Sıe das als Fatalısmus beschreiben?“, iragte ıch „ Nen, s1e
hne Zögern und Ser7Zie langsam hınzu: AL WaAaY vollkom men einverstanden
MIt dem Geschick, WaAas mich da getroffen hat 'and das ZANZ In Ordnung UN
fand, da das eINZIYE, Wds och un WAN, eben diesen WegQ gehen, da ıch
nıcht mehr helfen bonnte. [Ias Xar MALY Ja blar Das hat MNALY uch ımmer ZE-
holfen.
Dıie Schlichtheit dieser Feststellung finde ıch überwältigend, besonders WenNnn

INa  . bedenkt, W as S1e erwartungsgemäfßs hätte können. Ihr Bewulßstsein,
daf( S1€E 1MmM Recht W arlr und da{ß die Macht, der S1Ce wıderstand, 1m Unrecht WAal,

sS1e mI1t dem nötıgen Selbstvertrauen A4au.  N ber gleichzeitig fand sıch
be] ıhr eıne Bescheidenheit, die unls allen Respekt abverlangt.
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14I1. Ihre einoden

Di1ie erstaunliıchsten Aktıivıtäten, d1e s$1e unternahm, erschienen ach ıhren
Worten eintach. Mıt dem gleichen originellen Eintfallsreichtum kam s1e m1t
dem Irrıtierenden Rande, das ıhr be] ıhrer Ankuntft 1931 iın Freiburg auf-
fiel Sıe wandte geradewegs d W asSs sS1€e ber Selbsthiltfe 1n England und Stud-
wales gelernt hatte. S1ie machte c sıch 7Q 3G Aufgabe, be] mehreren Schulen 1n
Freiburg anzumelden: „ Wır zwollen einen leinen Diskussionszırkel auf ENS-
lisch machen“, den praktischen Umgang mıt der Sprache üben, SOZUS4-

SCH S1ıe versorgte Gymnasıasten m1t DEO= und contra-Nazı-Literatur, und da-
mıt rachte sS1€ Diskussionen auf den Weg, ach der Art,; W1€e 1mM Britischen
Parlament debattiert wurde. Auft diese Weıse S1e Studenten d kritisch
ber politische Zusammenhänge nachzudenken. Alle ıhre spateren Berichte
ber ıhre kompromißßlosen Aktivitäten VOT und während des Krıeges nahmen
iıhren Ausgangspunkt be1 „diesem leinen Diskussionszirkel“, den s$1e inıtunert
hatte und VO dem S1Ce geradezu lhebevoll sprach. Man traf sıch hauptsächlich
1n Privathäusern 1n Freiburg,” 1aber auch gelegentlich 1m benachbarten Basel
Gertrud Luckner hielt auch den Kontakt mMi1t iıhren englischen Freunden auf-
recht, ıhnen eın Arzt 111'1d se1ıne Tau AUS Leeds, die 1n der Jugendher-
bergsbewegung aktıv Ö1e erzählte, da{fß Gruppen AUS England S1e beauf-
Lıragten, 1n Jugendherbergen 1MmM Schwarzwald für Unterbringung SOTSCH.
Und S1e nutzte diese Besuche, ıhre (zäste MI1t Leuten A4US dem Carıtasver-
band ekannt machen, och ehe S1Ce selbst Angestellte des Carıtasverbandes
W AaT. Durch diese privaten Kontakte W arlr 6S ıhr spater möglıch, Einreisegeneh-
mıgungen für deutsche jüdısche Famılien besorgen.
In dem übertrieben patriotisch natıonalıstischen Deutschland der dreißiger
Jahre spurte s1€e dıie Notwendigkeit für internationale UOrıentierung un:
internationale Beziehungen. Für Gertrud Luckner bedeutete 1es zwıischen-
menschliche Bezıehungen, e1n Thema, das S1Ce unermüdlich betonte. Immer
wıeder ichelte S1€, als s1e
0 das WMWaTr hinterher das hoch Interessante: dıe Gestapo hat das NıeEe Der-

standen. Dıie suchten ımmMer eiInNe Instıtution, dıe hei MLY dahıinterstand. Dıie
gab es nıcht. Von dieser Hilfe DO  Z Mensch Mensch heyaus habe ıch uch die
Hılfe DO  S& Stadt Stadt gemacht. Das WAaAY meıne Idee Das Fr SO hat 0S sıch
entwickelt. CC

31 FEın Ort der Zusammenkunft W al das Warteziımmer eınes Arztes 1ın Freiburg; siıehe Schnabel
Anm I2 118 och das W ar nıcht der einz1ıge Treftplatz, w1e aus dem Interview, das iıch
miıt Frau Gertrud Luckner führte, ersichtlich OT:
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Als iıch s1e fragte: „Wärden SıeD da/s Man als einzelner sıch wıidersetzen
kann, Wenn MAN wille“, ıNL WOrTLeitfe s1e
RZE Und och mehr, WAS MNMAan ZU1SSEN sollte. Es Ja uch früher Verfol-
SUNSEN SECWEICN., Das bleibt ja leider nıcht aAU.  % P zıyd leider In Zukunft Ver-
folgungen geben. Dıie Hıilfe DO  S Mensch Mensch ıSE €D Wa dıe Diktatur
nıcht mersteht. Merkwürdigerweise,Als ich sie fragte: „Würden Sie sagen, daß man als einzelner sich widersetzen  kann, wenn man es will?“ , antwortete sie:  „Ja. Und noch mehr, was man wissen sollte. Es waren ja auch früher Verfol-  gungen gewesen. Das bleibt ja leider nicht aus. Es wird leider in Zukunft Ver-  folgungen geben. Die Hilfe von Mensch zu Mensch ist es, was die Diktatur  nicht versteht. Merkwürdigerweise, ... Menschen als Gruppen konnten nichts  machen. Dann wären wir alle weg gewesen. Man mußte natürlich versuchen,  so lange wie möglich: man mußte es nicht an die große Glocke hängen. Offen  protestieren? So etwas ging ja nicht gut. Wir haben’s trotzdem gemacht. Und  Freiburg kam dieser ganzen Sache sehr entgegen, diese Stadt.“  Viele der gelegentlich couragierten Hilfeleistungen von Gertrud Luckner  nahmen ihren Ausgang von als nebensächlich betrachteten Vorgängen, was  das tägliche Leben der Menschen angeht. Zum Beispiel: Eine Zeitlang waren  die Juden, ehe sie in Lager abtransportiert wurden, in größeren Städten tags-  über zur Arbeit in Fabriken gezwungen und durften nur am Abend zurück in  ihre Wohnung. Paradoxerweise oder auch böswilligerweise wurde ihnen der  Einkauf nur zwischen 16 und 18 Uhr erlaubt. Folglich konnten sie keine Le-  bensmittel kaufen. Gertrud Luckner organisierte befreundete Frauen, die den  Einkauf für diese unglücklichen Leute besorgten. Ähnlich beruhte ihre uner-  müdliche Reisetätigkeit auf einer privaten Anregung einer persönlichen  Freundin, wie Gertrud Luckner selbst berichtete:  „Der Ausgangspunkt war für mich natürlich immer Freiburg ... In Freiburg  gab es hinter dem Stadtgarten Villen. Die sind alle weg. Der Stadtgarten ist  heute anders. Da war die große Villa einer jüdischen Familie, wo nachher von  dort aus alle weggekommen sind. Mit dieser Familie kam ich sehr bald nach  meiner Ankunft in Freiburg in Kontakt. Die Frau war Arztwitwe und wohnte  mit ihrer 85 Jahre alten Mutter hier. In der Schweiz hatte sie Verwandte. Und  weıl die alte Mutter von Verwandten nicht abhängig sein wollte, sind sie nicht  rausgegangen (emigriert) ... Die hat mich eigentlich auf die Reise geschickt. Als  der Krieg ausbrach, dachten die Freiburger — das war sehr komisch —, die Fran-  zosen würden einrücken. Die Stadt Freiburg hat freiwillig evakuiert. Fast alle  sind nach München gefahren. Und auch der Deutsche Caritasverband hat sein  Material irgendwo in ein Kloster da unten gebracht. Auch wir sind nach Mün-  chen gefahren. Auch die Juden konnten noch nach München fahren. Wie dann  die ersten zehn Tage vorbei waren und die Franzosen nicht einrückten, sind  alle fröhlich zurückgekommen. Auch die Juden sind zurückgekommen. Und  da sagte mir diese Frau: ‚Hören Sie mal, Sie helfen uns immer. Viel schlimmer  FrRu NF 4/2000  251Menschen als Gruppen bonnten nıichts
machen. Dann Waren Z01Y alle WE SEWESIEN. Man mufste natürlich versuchen,

lange WE möglıch: MNa  x mu/fste e nıcht dıe gro/se Glocke hängen. en
protestierens SO ZIng Ja nıcht QUlL. Wır haben’s trotzdem gemacht. Und
Freiburg am dieser ZSAaNZeEN Sache sehrSdiese Stadt.“
Viele der gelegentlich couragıerten Hilfeleistungen VO Gertrud Luckner
nahmen ıhren Ausgang VO als nebensächlich betrachteten Vorgängen, W as

das tägliche Leben der Menschen angeht. Zum Beispiel: Eıne Zeitlang
die Juden, ehe S1Ce 1in Lager abtransportiert wurden, 1n ogrößeren Stäiädten LagS-
ber ZUr Arbeit 1n Fabriken ZWUNSCH und urften 1LLUr Abend zurück in
ıhre Wohnung. Paradoxerweise der auch böswilligerweise wurde ihnen der
Einkauf 11UTr zwischen 16 und 18 Uhr erlaubt. Folglich konnten S1e keine e
bensmuittel kaufen Gertrud Luckner organısıerte befreundete Frauen, die den
Finkauf für diese unglücklichen Leute besorgten. Ahnlich eruhte ıhre IET

muüudlıche Reisetätigkeit auf eıner priıvaten Anregung eıner persönlichen
Freundıin, W1€e Gertrud Luckner selbst berichtete:
„Der Ausgangspunkt WAY für mich natürlich ımmer FreiburgAls ich sie fragte: „Würden Sie sagen, daß man als einzelner sich widersetzen  kann, wenn man es will?“ , antwortete sie:  „Ja. Und noch mehr, was man wissen sollte. Es waren ja auch früher Verfol-  gungen gewesen. Das bleibt ja leider nicht aus. Es wird leider in Zukunft Ver-  folgungen geben. Die Hilfe von Mensch zu Mensch ist es, was die Diktatur  nicht versteht. Merkwürdigerweise, ... Menschen als Gruppen konnten nichts  machen. Dann wären wir alle weg gewesen. Man mußte natürlich versuchen,  so lange wie möglich: man mußte es nicht an die große Glocke hängen. Offen  protestieren? So etwas ging ja nicht gut. Wir haben’s trotzdem gemacht. Und  Freiburg kam dieser ganzen Sache sehr entgegen, diese Stadt.“  Viele der gelegentlich couragierten Hilfeleistungen von Gertrud Luckner  nahmen ihren Ausgang von als nebensächlich betrachteten Vorgängen, was  das tägliche Leben der Menschen angeht. Zum Beispiel: Eine Zeitlang waren  die Juden, ehe sie in Lager abtransportiert wurden, in größeren Städten tags-  über zur Arbeit in Fabriken gezwungen und durften nur am Abend zurück in  ihre Wohnung. Paradoxerweise oder auch böswilligerweise wurde ihnen der  Einkauf nur zwischen 16 und 18 Uhr erlaubt. Folglich konnten sie keine Le-  bensmittel kaufen. Gertrud Luckner organisierte befreundete Frauen, die den  Einkauf für diese unglücklichen Leute besorgten. Ähnlich beruhte ihre uner-  müdliche Reisetätigkeit auf einer privaten Anregung einer persönlichen  Freundin, wie Gertrud Luckner selbst berichtete:  „Der Ausgangspunkt war für mich natürlich immer Freiburg ... In Freiburg  gab es hinter dem Stadtgarten Villen. Die sind alle weg. Der Stadtgarten ist  heute anders. Da war die große Villa einer jüdischen Familie, wo nachher von  dort aus alle weggekommen sind. Mit dieser Familie kam ich sehr bald nach  meiner Ankunft in Freiburg in Kontakt. Die Frau war Arztwitwe und wohnte  mit ihrer 85 Jahre alten Mutter hier. In der Schweiz hatte sie Verwandte. Und  weıl die alte Mutter von Verwandten nicht abhängig sein wollte, sind sie nicht  rausgegangen (emigriert) ... Die hat mich eigentlich auf die Reise geschickt. Als  der Krieg ausbrach, dachten die Freiburger — das war sehr komisch —, die Fran-  zosen würden einrücken. Die Stadt Freiburg hat freiwillig evakuiert. Fast alle  sind nach München gefahren. Und auch der Deutsche Caritasverband hat sein  Material irgendwo in ein Kloster da unten gebracht. Auch wir sind nach Mün-  chen gefahren. Auch die Juden konnten noch nach München fahren. Wie dann  die ersten zehn Tage vorbei waren und die Franzosen nicht einrückten, sind  alle fröhlich zurückgekommen. Auch die Juden sind zurückgekommen. Und  da sagte mir diese Frau: ‚Hören Sie mal, Sie helfen uns immer. Viel schlimmer  FrRu NF 4/2000  251In Freiburg
gab hinter dem Stadtgarten Vıllen. Die siınd alle WE Der Stadtgarten ıSE
heute anders. Da War die grofße Vılla einer jüdıschen Famıiılie, nachher VON

OTE AaA alle weggekommen sind. Maıt dieser Famuilie bam iıch sehr bald ach
meıner Ankunft 1n Freiburg 1n Kontakt. Die Frayu zuar Ärztwitwwve UN zuohnte
mMA1t ıhrer Jahre aAlten Maultter 2er. In der Schweiz hatte S$Ze Verwandrte. Und
zm”eıl dıe Ite Maultter Vo  S Verwandten nıcht abhängig seın wollte, sınd SE nıcht
VAUSZEQANQZEN (em1grıert)Als ich sie fragte: „Würden Sie sagen, daß man als einzelner sich widersetzen  kann, wenn man es will?“ , antwortete sie:  „Ja. Und noch mehr, was man wissen sollte. Es waren ja auch früher Verfol-  gungen gewesen. Das bleibt ja leider nicht aus. Es wird leider in Zukunft Ver-  folgungen geben. Die Hilfe von Mensch zu Mensch ist es, was die Diktatur  nicht versteht. Merkwürdigerweise, ... Menschen als Gruppen konnten nichts  machen. Dann wären wir alle weg gewesen. Man mußte natürlich versuchen,  so lange wie möglich: man mußte es nicht an die große Glocke hängen. Offen  protestieren? So etwas ging ja nicht gut. Wir haben’s trotzdem gemacht. Und  Freiburg kam dieser ganzen Sache sehr entgegen, diese Stadt.“  Viele der gelegentlich couragierten Hilfeleistungen von Gertrud Luckner  nahmen ihren Ausgang von als nebensächlich betrachteten Vorgängen, was  das tägliche Leben der Menschen angeht. Zum Beispiel: Eine Zeitlang waren  die Juden, ehe sie in Lager abtransportiert wurden, in größeren Städten tags-  über zur Arbeit in Fabriken gezwungen und durften nur am Abend zurück in  ihre Wohnung. Paradoxerweise oder auch böswilligerweise wurde ihnen der  Einkauf nur zwischen 16 und 18 Uhr erlaubt. Folglich konnten sie keine Le-  bensmittel kaufen. Gertrud Luckner organisierte befreundete Frauen, die den  Einkauf für diese unglücklichen Leute besorgten. Ähnlich beruhte ihre uner-  müdliche Reisetätigkeit auf einer privaten Anregung einer persönlichen  Freundin, wie Gertrud Luckner selbst berichtete:  „Der Ausgangspunkt war für mich natürlich immer Freiburg ... In Freiburg  gab es hinter dem Stadtgarten Villen. Die sind alle weg. Der Stadtgarten ist  heute anders. Da war die große Villa einer jüdischen Familie, wo nachher von  dort aus alle weggekommen sind. Mit dieser Familie kam ich sehr bald nach  meiner Ankunft in Freiburg in Kontakt. Die Frau war Arztwitwe und wohnte  mit ihrer 85 Jahre alten Mutter hier. In der Schweiz hatte sie Verwandte. Und  weıl die alte Mutter von Verwandten nicht abhängig sein wollte, sind sie nicht  rausgegangen (emigriert) ... Die hat mich eigentlich auf die Reise geschickt. Als  der Krieg ausbrach, dachten die Freiburger — das war sehr komisch —, die Fran-  zosen würden einrücken. Die Stadt Freiburg hat freiwillig evakuiert. Fast alle  sind nach München gefahren. Und auch der Deutsche Caritasverband hat sein  Material irgendwo in ein Kloster da unten gebracht. Auch wir sind nach Mün-  chen gefahren. Auch die Juden konnten noch nach München fahren. Wie dann  die ersten zehn Tage vorbei waren und die Franzosen nicht einrückten, sind  alle fröhlich zurückgekommen. Auch die Juden sind zurückgekommen. Und  da sagte mir diese Frau: ‚Hören Sie mal, Sie helfen uns immer. Viel schlimmer  FrRu NF 4/2000  251Dıie hat mich eigentlich auf dıe Reıse geschickt. Als
der Krıeg ausbrach, dachten dıe Freiburger — das WaAYr schr omisch dıie Fran-

zuürden einrücken. Die Stadt Freiburg hat freiwillig evakuızert. Fast alle
sınd ach München gefahren. Und uch der Deutsche Carıtasverband hat seın
Material iırgendwo ın e1n Kloster da gebracht. Auch Z01VY sınd ach Mün-
chen gefahren. uch die Juden bonnten och ach Mäünchen fahren. VWıe Aann
dıe ersien ehn lage mvorbei und dıe Franzosen nıcht einrückten, sınd
alle fröhlich zurückgekommen. Auch die Juden sınd zurückgekommen. Und
da MALY diese Frayu: ‚Hören Sıe mal, Sıe helfen UNS IMMEeT. zel schlıiımmer
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SE es ın München. Der Ganyuleiter, der quält S$1e Fahren ıe doch hıtte mal ach
München und gehen Sıe Fray Ise Rosenfeld, dıie der Soztalfürsorge der
jüdischen Gemeinde ist, das ıSE die Strafße soundso. Damuauıt bin ıch ach Mün-
chen EXANSECN, UunN damıit hat (meın Reısen) angefangen.“
Be1 ıhren Reıisen JUCI durch Deutschland und das angeschlossene Osterreich
beschaffte sıch Gertrud Luckner Informationen ber die Pläne der Nazıs.
Nach Kriegsausbruch konnte S1e aut Grund ihrer Verbindung JZALT Carıtas
Fahrkarten der Reichsbahn bekommen, die den Zivilisten bereits vorenthal-
ten S1e reiste Tag und Nacht S1e Warnte alle, dıe 1n Geftfahr9Ju
den und Nıchtjuden:* S1e trostete. Sıe rachte verängstigten Famılien Nach-
richten. Eıines ergab das andere. Gertrud Luckner erzählt:
9 München habe iıch 1941, M Januar, gehört, da/s Juden AUS Wıen da sind
(die Juden AaUS Wıen ach München geflohen). Da habe ıch UNSCYECN

Dıiırektor angerufen, den Generalsekretär, UunN gesagt: ‚Meıne Tante ın Wıen ıst
hrank ‘“‚Ach 67 ‚lassen Sıe Sl(.‘b ım Carıtasverband ın München miıt Geld
VETSOYSEN und fahren Sıe auf jeden Fall Ihre Tante besuchen‘.“ Luckner
und der Generalsekretär verstanden einander 1n dieser Code-Sprache.)
Ia hat die Evakuierung der 000 Juden A Wıen begonnen. Und der Kar-
dinal Innıtzer® hatte einen Hof und hatte eine Baracke und einen Pater Und
dem habe ich Zesagt: ‚Herr Pater, JetZt MUSSEN Sıe sechen. Sıe werden heine Pa-
ete mehr schicken können, ber WLY zwwerden V“OoNn Baden AaA die Pakete
schicken kRönnen, enn UNSCYE Juden sınd WCY, die werden heine Pakete mehr
annehmen. Schicken Sıe UNLS die Pakete, UN die Pakete wwerden Adressen YLE-
ZEN In Polen, AUS den Dörfern. Und Sıe zwwerden sehen MUSSEN, da/s Sıe Leute
haben, die heinen Schwarzhandel damit treibenist es iın München. Der Ganleiter, der quält sie. Fahren Sie doch bitte mal nach  München und gehen Sie zu Frau Else Rosenfeld, die an der Sozialfürsorge der  jüdischen Gemeinde ist, das ist die Straße soundso.‘ Damit bin ich nach Mün-  chen gegangen, und damit hat (mein Reisen) angefangen.“  Bei ihren Reisen quer durch Deutschland und das angeschlossene Österreich  beschaffte sich Gertrud Luckner Informationen über die Pläne der Nazis.  Nach Kriegsausbruch konnte sie auf Grund ihrer Verbindung zur Caritas  Fahrkarten der Reichsbahn bekommen, die den Zivilisten bereits vorenthal-  ten waren. Sie reiste Tag und Nacht. Sie warnte alle, die in Gefahr waren, Ju-  den und Nichtjuden.” Sie tröstete. Sie brachte verängstigten Familien Nach-  richten. Eines ergab das andere. Gertrud Luckner erzählt:  „In München habe ich 1941, im Jannar, gehört, daß Juden aus Wien da sind  (die Juden aus Wien waren nach München geflohen). Da habe ich unseren  Direktor angerufen, den Generalsekretär, und gesagt: ‚Meine Tante in Wien ist  krank.‘ ‚Ach‘, sagte er, ‚lassen Sie sich im Caritasverband in München mit Geld  versorgen und fahren Sie auf jeden Fall Ihre Tante besuchen‘.“ (G. Luckner  und der Generalsekretär verstanden einander in dieser Code-Sprache.)  „Da hat die Evaknierung der 60 000 Juden aus Wien begonnen. Und der Kar-  dinal Innitzer® hatte einen Hof und hatte eine Baracke und einen Pater. Und  dem habe ich gesagt: ‚Herr Pater, jetzt müssen Sie sehen. Sie werden keine Pa-  kete mehr schicken können, aber wir werden von Baden aus die Pakete  schicken können, denn unsere Juden sind weg, die werden keine Pakete mehr  annehmen. Schicken Sie uns die Pakete, und die Pakete werden Adressen krie-  gen in Polen, aus den Dörfern. Und Sie werden sehen müssen, daß Sie Leute  haben, die keinen Schwarzhandel damit treiben ...“ So habe ich die Pakete für  die Wiener Juden in Freiburg aufgegeben und dahin (nach Polen) geschickt.“  Der Vorschlag einer Freundin erweiterte also beträchtlich den Aktionsradius,  ın welchem Gertrud Luckner half oder Hilfe vermittelte. Der Gedanke an die  zwei jüdischen Frauen weckte bei Gertrud Luckner weitere Erinnerungen:  „Ja, Freiburg. Da kam Gurs.* Die erste Deportation. Die nach Südfrankreich  Oktober 1940. Da sind die beiden Damen aus der Villa losgezogen, mich zu  32) Vgl. Ernst Ludwig Ehrlich, Katholische Kirche und Judentum zur Zeit des Nationalsozialis-  mus — eine geschichtliche Erfahrung und eine Herausforderung an uns, in: FrRu  XXXV/XXXV1(1983/84)39-43, hier 40, Spalte 1.  33) Theodor Innitzer (1875-1955). Siehe Encyclopaedia Britannica (15. Aufl. 1974), „Innitzer,  Theodor“.  34) Vgl. Encyclopadia Judaica (Jerusalem, Keter, 1971), Bd. 16, „Gurs“.  252  FrRu NF 4/2000SO habe ıch dıe Pakete für
dıe Wziener Juden In Freiburg aufgegeben UN dahın (nach Polen) geschickt.“
Der Vorschlag einer Freundın erweıterte also beträchtlich den Aktionsradıus,
1n welchem Gertrud Luckner half der Hıltfe vermuittelte. Der Gedanke die
ZWel jüdıschen Frauen weckte be1 Gertrud Luckner weıtere Frinnerungen:
„ JAd; Freiburg. Da bam ( TE Deportation. Die ach Südfrankreich
Oktober 1940 Da sınd dıe beiden Damen AUS der Vılla losgezogen, mich

32) Vgl Ernst Ludwig Ehrlich, Katholische Kirche und Judentum ZUNYT eıt des Nationalsozialis-
mMUS eInNe geschichtliche Erfahrung UunN INnNe Herausforderung UNS, 114 FrRu
XXXV/XXXVI1983/84)39-43, hıer 40, Spalte

33) Theodor Innıtzer (1875-1955). Sıehe Encyclopzdıa Brıtannica o} Aufl 9 „Innıtzer,
Theodor“.

34) Vgl Encyclopzdia Judaica (Jerusalem, Keter, I6: „Gurs“.
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besuchen. Dıie beiden Damen nıcht Hayuse (als die Gestapo kam, S1C
abzuholen). Das ıst uch e1n Zeichen für Freiburg: die Gestapo SE nıcht 01E-
dergekommenbesuchen. Die beiden Damen waren nicht zu Hause (als die Gestapo kam, sie  abzuholen). Das ist auch ein Zeichen für Freiburg: die Gestapo ist nicht wie-  dergekommen ... Und ich habe drei Wochen jede Nacht bei ihnen geschlafen,  weil sie Angst hatten — allein in der Villa. Bin abends rein und bin morgens  TAUS.  Dann kamen andere Transporte. Aucb nicht weggekommen ... Ich habe für  alle was besorgen können. Und zwar: Ja, da saß ein Mann, der strafversetzte  Bürgermeister und stellvertretender Polizeipräsident.® Freiburg! Schön. Der  sagte mir: ‚Man muß wissen, ist es ein Alterstransport oder ein Arbeitertrans-  port.‘ Wenn es ein Alterstransport war, konnte man noch versuchen, die Leute  in Krankenhäuser zu geben. Ich bekam Atteste von den besten Ärzten der  Stadt — ich habe das verstreut gemacht, sonst wär’s aufgefallen. Wenn es ein  Arbeitertransport war, mußte man einen Industriellen haben, der sagte: ‚Ich  kann keine Juden entlassen, ich brauch’ noch mehr. Ich habe Rüstungsindu-  strieaufträge gekriegt.® Natürlich war das überall verschieden. Es hat auch  mal nicht mehr geholfen. Aber wenn man es wußte, hat es geholfen.“  In der Aufzählung von Ereignissen war Gertrud Luckner nahezu unbemerkt  von ihrer Geschichte mit den zwei Frauen übergegangen zu einer allgemeinen  Aussage über zusätzliche Hilfsmöglichkeiten für bedrohte Juden in anderen  deutschen Städten.  Die folgende lebhafte Darstellung, die solche Möglichkeiten der Hilfe be-  schreibt, geht zurück zu den Anfängen mit Diskussionsgruppen. Gertrud  Luckner berichtet, daß ein Freiburger Arzt, Mitglied der Katholischen  Friedensbewegung, einmal wöchentlich einer solchen Gruppe sein Warte-  zimmer unentgeltlich zur Verfügung stellte. Sie fügt hastig hinzu: „Der ıst  leider bei Stalingrad geblieben. Umgekommen als Arzt. Verfroren.“ Dann  fährt sie fort: „Zch hatte da bei :ihm mal ’ne Mansarde, da konnten wir ar-  beiten.“  Das Mansardenzimmer, in dem sie wohnte,” war gleichzeitig der Treffpunkt  der Gruppe. Das Entscheidende ist, daß Gertrud Luckner realistische Mög-  35) „Strafversetzt“ heißt, er wurde wegen eines Vergehens auf eine andere Dienststelle versetzt.  36) Für umfassendere Informationen vgl.: Thomas Kenneally, Schindler’s List, New York, Pen-  guin, 1982.  37) Nach dem Krieg hatte Gertrud Luckner ein kleines Wohnzimmer, das gleichzeitig als Re-  daktionszimmer für den Freiburger Rundbrief diente. Um auf einem Stuhl sitzen zu kön-  nen, mußte man über Berge von gedrucktem Material steigen: Archiv und Arbeitsraum in  einem.  FrRu NF 4/2000  253Und iıch habe vYeL Wochen jede Nacht bei ıhnen geschlafen,
zweıl Sze Angst hatten allein In der Vılla Bın abends Yeın UN bin MOVZENS
YAUS.

Dann hamen andere Iransporte. uch nıcht weggekommenbesuchen. Die beiden Damen waren nicht zu Hause (als die Gestapo kam, sie  abzuholen). Das ist auch ein Zeichen für Freiburg: die Gestapo ist nicht wie-  dergekommen ... Und ich habe drei Wochen jede Nacht bei ihnen geschlafen,  weil sie Angst hatten — allein in der Villa. Bin abends rein und bin morgens  TAUS.  Dann kamen andere Transporte. Aucb nicht weggekommen ... Ich habe für  alle was besorgen können. Und zwar: Ja, da saß ein Mann, der strafversetzte  Bürgermeister und stellvertretender Polizeipräsident.® Freiburg! Schön. Der  sagte mir: ‚Man muß wissen, ist es ein Alterstransport oder ein Arbeitertrans-  port.‘ Wenn es ein Alterstransport war, konnte man noch versuchen, die Leute  in Krankenhäuser zu geben. Ich bekam Atteste von den besten Ärzten der  Stadt — ich habe das verstreut gemacht, sonst wär’s aufgefallen. Wenn es ein  Arbeitertransport war, mußte man einen Industriellen haben, der sagte: ‚Ich  kann keine Juden entlassen, ich brauch’ noch mehr. Ich habe Rüstungsindu-  strieaufträge gekriegt.® Natürlich war das überall verschieden. Es hat auch  mal nicht mehr geholfen. Aber wenn man es wußte, hat es geholfen.“  In der Aufzählung von Ereignissen war Gertrud Luckner nahezu unbemerkt  von ihrer Geschichte mit den zwei Frauen übergegangen zu einer allgemeinen  Aussage über zusätzliche Hilfsmöglichkeiten für bedrohte Juden in anderen  deutschen Städten.  Die folgende lebhafte Darstellung, die solche Möglichkeiten der Hilfe be-  schreibt, geht zurück zu den Anfängen mit Diskussionsgruppen. Gertrud  Luckner berichtet, daß ein Freiburger Arzt, Mitglied der Katholischen  Friedensbewegung, einmal wöchentlich einer solchen Gruppe sein Warte-  zimmer unentgeltlich zur Verfügung stellte. Sie fügt hastig hinzu: „Der ıst  leider bei Stalingrad geblieben. Umgekommen als Arzt. Verfroren.“ Dann  fährt sie fort: „Zch hatte da bei :ihm mal ’ne Mansarde, da konnten wir ar-  beiten.“  Das Mansardenzimmer, in dem sie wohnte,” war gleichzeitig der Treffpunkt  der Gruppe. Das Entscheidende ist, daß Gertrud Luckner realistische Mög-  35) „Strafversetzt“ heißt, er wurde wegen eines Vergehens auf eine andere Dienststelle versetzt.  36) Für umfassendere Informationen vgl.: Thomas Kenneally, Schindler’s List, New York, Pen-  guin, 1982.  37) Nach dem Krieg hatte Gertrud Luckner ein kleines Wohnzimmer, das gleichzeitig als Re-  daktionszimmer für den Freiburger Rundbrief diente. Um auf einem Stuhl sitzen zu kön-  nen, mußte man über Berge von gedrucktem Material steigen: Archiv und Arbeitsraum in  einem.  FrRu NF 4/2000  253Ich habe für
alle WAaAS besorgen hönnen. Und ZWANY. Ja da safs e1in Mann, der strafversetzte
Bürgermeıster UunN stellvertretender Polizeipräsident.® Freiburg! Schön Der

MN ‚Man mufß WISSEN, ıSE e$ e1in Alterstransport oder e1n Arbeitertrans-
DOort. Wenn e€s$ e1N Alterstransport WAVY, honnte Man och versuchen, die Leute
ın Krankenhäuser geben. Ich bekam Atteste VO  - den besten Ä7'Zt€fl der
Stadt ıch habe das Dersireulkt gemacht, WOÄY S aufgefallen. Wenn e1n
Arbeitertransport WAN, mufste Man einen Industriellen haben, der *C
annn heine Juden entlassen, ich brauch” och mehr Ich habe Rüstungsindu-
strieaufträge gekriegt. 36 Natäürlich War das überall verschieden. FÜC hat uch
mal nıcht mehr geholfen. Aber WwWenn Na  8 CS wufste, hat CS geholfen.“
In der Aufzählung NC} Ereignissen W ar Gertrud Luckner nahezu unbemerkt
VO ıhrer Geschichte mI1t den 7We]1 Frauen übergegangen eıner allgemeinen
Aussage ber zusätzliche Hılfsmöglichkeiten für bedrohte Juden in anderen
deutschen Stäidten.
Die tolgende ebhafte Darstellung, dıe solche Möglıchkeiten der Hılte be-
schreıibt, geht zurück den Anfängen mıi1t Diskussionsgruppen. Gertrud
Luckner berichtet, da{fß eın Freiburger Arfzt, Mıtglied der Katholischen
Friedensbewegung, einmal wöchentlich elıner solchen Gruppe se1in Warte-
zımmer unentgeltlich AT Verfügung stellte. S1e fügt hastıg hinzu: DEr SE
leider bei Stalingrad geblieben. Umgekommen als Arzt. Verfroren.“ Dann
tährt S1Ce fort „Ich hatte da bei ıhm mal ne Mansarde, da bonnten OLV a_
beiten.
Das Mansardenzimmer, 1n dem S1e wohnte,” W ar gleichzeıtig der Treffpunkt
der Gruppe. Das Entscheidende 1St, da{f Gertrud Luckner realıstische Mög-

35) „Strafversetzt“ heißt, wurde SCH eines Vergehens auf 1ne andere Dienststelle
36) Für umtassendere Informationen vgl Thomas Kenneally, Schindler’s FAST. New York, Pen-

Qu1n, 1982
57 ach dem Krıeg hatte Gertrud Luckner eın kleines Wohnzimmer, das gleichzeitig als Re-

daktionszımmer für den Freiburger Rundbrief diente. Um auf eiınem Stuhl sıtzen kön-
NeCN, mu{fßste I[Nan über Berge V  a} gedrucktem Material steigen: Archiv und Arbeitsraum 1ın
einem.
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lıchkeiten fand inmıtten VO Bedingungen, Menschen ıhren Nachbarn
nıcht frauen konnten, und eın sıcherer Platz für geheime Tätigkeiten VO

überlebenswichtiger Bedeutung W al.

Gertrud Luckner rundet das Bıld ab „Da War e1n jüdisches Geschwisterpaar
dabei, m1E denen stehe ıch heute och IN Verbindung. Das 2er (D
schäftsleute V“ON dem Kaufhauslichkeiten fand inmitten von Bedingungen, wo Menschen ihren Nachbarn  nicht trauen konnten, und wo ein sicherer Platz für geheime Tätigkeiten von  überlebenswichtiger Bedeutung war.  Gertrud Luckner rundet das Bild ab: „Da war ein jüdisches Geschwisterpaar  dabei, mit denen stehe ich heute noch in Verbindung. Das waren hier Ge-  schäftsleute von dem Kaufhaus ... Die schrieben mir dann noch, wie ihnen das  Englisch geholfen hätte.“ So drückte sie sich aus. Es waren keine theoretischen  Überlegungen, keine politischen oder religiösen Gedanken.  „Ich habe eigentlich immer allein gearbeitet“, bilanziert sıe regelmäßig. „Man  war im Grunde auf sich selbst gestellt. Aber es hat eine Menge Menschen gege-  ben, die halfen. Ohne die hätte ich es ja auch nicht gekonnt. Es gab gutwillige  Leute, die doch eine ganze Menge taten. Menschen, die auch mal hinfuhren  und den Leuten was brachten, was man selber nicht mehr konnte.  Ich habe eben vor 1932 mit diesem kleinen Club angefangen, um Wege zu su-  chen, um Leute also aufzuklären ... und sie wissen zu lassen, daß es da Wege  gab ... Und da hat man einfach weitergemacht, und ich bin einfach auf die In-  sel geraten. Das hat sich von allein so ergeben. Das habe ich aber nicht gewußt,  Wenn man so etwas anfängt, kommt man da rein, ohne daß man es überhaupt  merkt. Ich bin auf die Insel geraten und bin da eigentlich immer noch“, sagte  Gertrud Luckner noch 1983 zu mir.  1933, nach Hitlers Machtantritt, kamen Juden, die Gertrud Luckner nicht ein-  mal kannte — Freunde des jüdischen Geschwisterpaares, das zum Club  gehörte —, zu ihr in das Mansardenzimmer und fragten: „Was sollen wir ma-  chen?“ Sie sagte ihnen: „Raus aus diesem Land.“ Und als sie fragten: „/a,  wie?“, sagte sıe: „Ach Gott, ich fahr mal nach Basel und schreib mal Briefe.“  Als ihre Post wegen ihrer Zugehörigkeit zur Friedensbewegung überwacht  wurde,® schrieb sie ım Wohnzimmer ihrer schweizerischen Freunde in Basel  Briefe an englische und amerikanische Freunde, und die Empfänger schickten  eine harmlose Postkarte, um anzuzeigen, daß der Brief angekommen war.  Viele deutsche Bürgerinnen und Bürger hatten keine Ahnung von dem, was  mit ıhren jJüdischen Nachbarn geschah, daß sie nach und nach ihrer Rechte be-  raubt wurden, ihren Lebensunterhalt, ihre Häuser und allen Besitz verloren,  bis sie schließlich in Konzentrations- und Vernichtungslager gebracht wur-  den. Die meisten nichtjüdischen Deutschen sagten später, sie hätten von die-  sen Vorgängen nichts gewußt.” Gertrud Luckner wußte davon.  38) Interview. Vgl. Schnabel (Anm. 12), 119.  39) Vgl. Schwalbach (Anm. 15), 256-257.  254  FrRu NF 4/2000Die schrieben MALY AannN noch, 01€ ıhnen das
Englisch geholfen hätte. So rückte S1Ce sıch ALı  N Es keıine theoretischen
Überlegungen, keine polıtischen der relıg1ösen Gedanken.
ÄCH habe eigentlich ImMMEer allein gearbeitet“, biılanzıert S1Ce regelmäfßig. „Man
WaATYT ım Grunde auf sıch selbst gestellt. Aber es hat e1ine Menge Menschen SELQE-
ben, dze halfen. Ohne die hätte le Cr Ja uch nıcht gekonnt. F6 gab outwillige
Leute, dıie doch PINE Menge Menschen, die uch mal hinfuhren
UN den Leuten WaAdsSs brachten, Wa Man selber nıcht mehr honnte.
Ich habe eben OT: 1937 MLE diesem leinen ClubD angefangen, Wege
chen, Leute [Iso aufzuklärenlichkeiten fand inmitten von Bedingungen, wo Menschen ihren Nachbarn  nicht trauen konnten, und wo ein sicherer Platz für geheime Tätigkeiten von  überlebenswichtiger Bedeutung war.  Gertrud Luckner rundet das Bild ab: „Da war ein jüdisches Geschwisterpaar  dabei, mit denen stehe ich heute noch in Verbindung. Das waren hier Ge-  schäftsleute von dem Kaufhaus ... Die schrieben mir dann noch, wie ihnen das  Englisch geholfen hätte.“ So drückte sie sich aus. Es waren keine theoretischen  Überlegungen, keine politischen oder religiösen Gedanken.  „Ich habe eigentlich immer allein gearbeitet“, bilanziert sıe regelmäßig. „Man  war im Grunde auf sich selbst gestellt. Aber es hat eine Menge Menschen gege-  ben, die halfen. Ohne die hätte ich es ja auch nicht gekonnt. Es gab gutwillige  Leute, die doch eine ganze Menge taten. Menschen, die auch mal hinfuhren  und den Leuten was brachten, was man selber nicht mehr konnte.  Ich habe eben vor 1932 mit diesem kleinen Club angefangen, um Wege zu su-  chen, um Leute also aufzuklären ... und sie wissen zu lassen, daß es da Wege  gab ... Und da hat man einfach weitergemacht, und ich bin einfach auf die In-  sel geraten. Das hat sich von allein so ergeben. Das habe ich aber nicht gewußt,  Wenn man so etwas anfängt, kommt man da rein, ohne daß man es überhaupt  merkt. Ich bin auf die Insel geraten und bin da eigentlich immer noch“, sagte  Gertrud Luckner noch 1983 zu mir.  1933, nach Hitlers Machtantritt, kamen Juden, die Gertrud Luckner nicht ein-  mal kannte — Freunde des jüdischen Geschwisterpaares, das zum Club  gehörte —, zu ihr in das Mansardenzimmer und fragten: „Was sollen wir ma-  chen?“ Sie sagte ihnen: „Raus aus diesem Land.“ Und als sie fragten: „/a,  wie?“, sagte sıe: „Ach Gott, ich fahr mal nach Basel und schreib mal Briefe.“  Als ihre Post wegen ihrer Zugehörigkeit zur Friedensbewegung überwacht  wurde,® schrieb sie ım Wohnzimmer ihrer schweizerischen Freunde in Basel  Briefe an englische und amerikanische Freunde, und die Empfänger schickten  eine harmlose Postkarte, um anzuzeigen, daß der Brief angekommen war.  Viele deutsche Bürgerinnen und Bürger hatten keine Ahnung von dem, was  mit ıhren jJüdischen Nachbarn geschah, daß sie nach und nach ihrer Rechte be-  raubt wurden, ihren Lebensunterhalt, ihre Häuser und allen Besitz verloren,  bis sie schließlich in Konzentrations- und Vernichtungslager gebracht wur-  den. Die meisten nichtjüdischen Deutschen sagten später, sie hätten von die-  sen Vorgängen nichts gewußt.” Gertrud Luckner wußte davon.  38) Interview. Vgl. Schnabel (Anm. 12), 119.  39) Vgl. Schwalbach (Anm. 15), 256-257.  254  FrRu NF 4/2000UN SLEe Z01SSEN lassen, da/s CS da Wege
gablichkeiten fand inmitten von Bedingungen, wo Menschen ihren Nachbarn  nicht trauen konnten, und wo ein sicherer Platz für geheime Tätigkeiten von  überlebenswichtiger Bedeutung war.  Gertrud Luckner rundet das Bild ab: „Da war ein jüdisches Geschwisterpaar  dabei, mit denen stehe ich heute noch in Verbindung. Das waren hier Ge-  schäftsleute von dem Kaufhaus ... Die schrieben mir dann noch, wie ihnen das  Englisch geholfen hätte.“ So drückte sie sich aus. Es waren keine theoretischen  Überlegungen, keine politischen oder religiösen Gedanken.  „Ich habe eigentlich immer allein gearbeitet“, bilanziert sıe regelmäßig. „Man  war im Grunde auf sich selbst gestellt. Aber es hat eine Menge Menschen gege-  ben, die halfen. Ohne die hätte ich es ja auch nicht gekonnt. Es gab gutwillige  Leute, die doch eine ganze Menge taten. Menschen, die auch mal hinfuhren  und den Leuten was brachten, was man selber nicht mehr konnte.  Ich habe eben vor 1932 mit diesem kleinen Club angefangen, um Wege zu su-  chen, um Leute also aufzuklären ... und sie wissen zu lassen, daß es da Wege  gab ... Und da hat man einfach weitergemacht, und ich bin einfach auf die In-  sel geraten. Das hat sich von allein so ergeben. Das habe ich aber nicht gewußt,  Wenn man so etwas anfängt, kommt man da rein, ohne daß man es überhaupt  merkt. Ich bin auf die Insel geraten und bin da eigentlich immer noch“, sagte  Gertrud Luckner noch 1983 zu mir.  1933, nach Hitlers Machtantritt, kamen Juden, die Gertrud Luckner nicht ein-  mal kannte — Freunde des jüdischen Geschwisterpaares, das zum Club  gehörte —, zu ihr in das Mansardenzimmer und fragten: „Was sollen wir ma-  chen?“ Sie sagte ihnen: „Raus aus diesem Land.“ Und als sie fragten: „/a,  wie?“, sagte sıe: „Ach Gott, ich fahr mal nach Basel und schreib mal Briefe.“  Als ihre Post wegen ihrer Zugehörigkeit zur Friedensbewegung überwacht  wurde,® schrieb sie ım Wohnzimmer ihrer schweizerischen Freunde in Basel  Briefe an englische und amerikanische Freunde, und die Empfänger schickten  eine harmlose Postkarte, um anzuzeigen, daß der Brief angekommen war.  Viele deutsche Bürgerinnen und Bürger hatten keine Ahnung von dem, was  mit ıhren jJüdischen Nachbarn geschah, daß sie nach und nach ihrer Rechte be-  raubt wurden, ihren Lebensunterhalt, ihre Häuser und allen Besitz verloren,  bis sie schließlich in Konzentrations- und Vernichtungslager gebracht wur-  den. Die meisten nichtjüdischen Deutschen sagten später, sie hätten von die-  sen Vorgängen nichts gewußt.” Gertrud Luckner wußte davon.  38) Interview. Vgl. Schnabel (Anm. 12), 119.  39) Vgl. Schwalbach (Anm. 15), 256-257.  254  FrRu NF 4/2000Und da hat MNa  S einfach weıtergemacht, un iıch bın einfach auf dıie In-
sel geraten. Das hat sıch “ON alleın ergeben. Das habe ıch ber nıcht gewu/st.
Wenn NAN anfängt, bommt MNMd  x da yein, ohne da/s MAN es überhaupt
merkt. Ich bın auf dıe Insel geraten UN bin da ezgentlich ımMMEeYr NOC “
Gertrud Luckner och 1983 MIr.
1933 ach Hıtlers Machtantrıtt, kamen Juden, dıe Gertrud Luckner nıcht e1IN-
mal kannte Freunde des jüdischen Geschwisterpaares, das ZUuU Club
gehörte ıhr 1n das Mansardenzımmer und fragten: „ Was sollen I0LVY
chen?“ S1e iıhnen: „Raus aAU$ diesem Land.“ Und als S1C fragten: IA
wie?“, S1e: „Ach Golt, iıch fahr mal ach Basel un schreib mal Briefe.“
Als ıhre OsSst iıhrer Zugehörigkeit ZUur Friedensbewegung überwacht
wurde,?3 schrieh sS1e 1MmM Wohnzimmer iıhrer schweıizerischen Freunde 1n Basel
Briefe englische und amerıikanısche Freunde, und die Empftänger schickten
eine harmlose Postkarte, anzuzeigen, da{ß der Brief angekommen W AaT.

Viele deutsche Bürgerinnen und Bürger hatten keıine Ahnung VO dem, W as

mıiıt ıhren jüdischen Nachbarn geschah, dafßß S1e ach und ach iıhrer Rechte be-
raubt wurden, ıhren Lebensunterhalt, ıhre Häuser und allen Besıitz verloren,
bıs S1e schließlich 1ın Konzentrations- und Vernichtungslager gebracht WUuTr-

den Die meılsten nıchtjüdischen Deutschen Sagten spater, S1e hätten VO die-
SC  ; Vorgängen nıchts gewußt.” Gertrud Luckner wulfßte davon.

38) Interview. Vgl Schnabel Anm 12), 119
39) Vgl Schwalbach Anm I5 256-257
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Ihr wacher ersian

FEıne der Eıgenschaften VO Gertrud Luckner, die selten herausgestellt wırd,
mMUu Jjer ZCENANNL werden. Sıcherlich 1st 6S angebracht, ıhre Tapferkeıit und
ıhre Bescheidenheit hervorzuheben, ıhre Intelligenz hingegen wırd selten be-
sonders gewürdigt; S1e verdient aber eine Beachtung, dıe ıhr bisher nıcht gC-
schenkt Wurd€. T al Luckners Einblick 1n die Konsequenzen bestimmter
Ideologien WAar vielleicht ungewöhnlich; ıhre Vertrautheit mMIt den Tagesere1g-
nıssen und deren Bedeutung hätte einem scharfsinnigen Journalıisten alle hre
gemacht. Die Art, W1€ S1e sotort reagıerte, Wr vielleicht einz1gartıg und 1ın
höchstem Grad ethisch. hne oberflächlich ber hıinwegzugehen,
machte S1€E ıhre Arbeıt: sS1e WAar vollständig informiert ber Deutschland,
In dem s$1e lebte „ Was MAN flüsterte, wufßte ichIV. Ihr wacher Verstand  Eine der Eigenschaften von Gertrud Luckner, die selten herausgestellt wird,  muß hier genannt werden. Sicherlich ist es angebracht, ihre Tapferkeit und  ihre Bescheidenheit hervorzuheben, ihre Intelligenz hingegen wird selten be-  sonders gewürdigt; sie verdient aber eine Beachtung, die ihr bisher nicht ge-  schenkt wurde. Frau Luckners Einblick in die Konsequenzen bestimmter  Ideologien war vielleicht ungewöhnlich; ihre Vertrautheit mit den Tagesereig-  nissen und deren Bedeutung hätte einem scharfsinnigen Journalisten alle Ehre  gemacht. Die Art, wie sie sofort reagierte, war vielleicht einzigartig und in  höchstem Grad ethisch. Ohne oberflächlich über etwas hinwegzugehen,  machte sie ihre Arbeit; sie war vollständig informiert über jenes Deutschland,  in dem sie lebte: „Was man flüsterte, wußte ich ... Ich wollte ja wissen. Die an-  dern wollten ja alle nicht wissen.“  Bis zum Ausbruch des Krieges am 1. September 1939 las sie im Lesesaal der  Universität Freiburg The 7imes. Dann war es nicht mehr möglich. Für die Er-  stellung ihrer Dissertation „Die Selbsthilfe der Arbeitslosen in England und  Wales auf Grund der englischen Wirtschafts- und Ideengeschichte“ waren  englische Zeitungen die Hauptquelle. So ging sie jeden Mittwoch und Samstag  in den Leseraum der Universität und holte sich die ausländischen Zeitungen  als ‚Abfallpapier‘.  »Wenn man etwas für England die Meinung färbte, dann wußte man, was los  war. Ich brauchte keinen Völkischen Beobachter! Bis zum Ausbruch des Krie-  ges habe ich mir mit ‚Grüß Gott‘ in der Universitätsbibliothek die Times ge-  holt, nachdem sie gelesen war ... Vielleicht hätten sie es jemandem mit ‚Heil  Hitler‘ nicht gegeben. Das müßte ich beinahe annehmen.“*  Gertrud Luckners genaue und spezifische Kenntnis darüber, welche Hilfe  benötigt wurde und welche Hilfe möglich war, machte ihr Handeln so erfolg-  reich. Veränderungen bemerkte sie sofort. Sie wußte, unterschiedlich von Ort  zu Ort, wann Lebensmittelpakete oder Kleiderpakete zu schicken waren oder  ob Geld geschickt werden konnte.“!  40) Ein Beispiel für das Lob, das Gertrud Luckner dem unabhängigen Denken von Leuten in  Freiburg spendete.  41) Wie gut und verläßlich Gertrud Luckner informiert war, ist z. B. in Lebenszeichen aus  Piaski, S. 7, Nr. 1 (Anm. 3), am genauen Datum ersichtlich, wann die Pakete an ihrem Be-  stimmungsort eintrafen.  FrRu NF 4/2000  255Ich zw0Llte JA TOLSSEN. Die
ern zwollten JA alle nıcht TO1SSECN. CC

Bıs Zu Ausbruch des Krıeges September 1939 las s1e 1mM Lesesaal der
Universıität Freiburg The Times. Dann W ar 6S nıcht mehr möglıch. Für dıe Er-
stellung ihrer Diıssertation „Die Selbsthilfe der Arbeıtslosen 1n England un
Whales auf Grund der englischen Wırtschafts- und Ideengeschichte“
englische Zeitungen die Hauptquelle. SO ıng sS1e jeden Mıttwoch und Samstag
1n den Leseraum der Universität und holte sıch die ausländischen Zeitungen
als ‚Abfallpapier“.
„Wenn Man etwas für England dıe Meınung färbte, AAannn wujfste INa WaAas los
WAaY. Ich brauchte heinen Völkischen Beobachter! Bıs ZU Ausbruch des Krıe-
SZES habe iıch MALY mMLE ‚Grüß (07 In der Unwersitätsbibliothek die Times e
holt, nachdem S$Ze gelesen WMWarIV. Ihr wacher Verstand  Eine der Eigenschaften von Gertrud Luckner, die selten herausgestellt wird,  muß hier genannt werden. Sicherlich ist es angebracht, ihre Tapferkeit und  ihre Bescheidenheit hervorzuheben, ihre Intelligenz hingegen wird selten be-  sonders gewürdigt; sie verdient aber eine Beachtung, die ihr bisher nicht ge-  schenkt wurde. Frau Luckners Einblick in die Konsequenzen bestimmter  Ideologien war vielleicht ungewöhnlich; ihre Vertrautheit mit den Tagesereig-  nissen und deren Bedeutung hätte einem scharfsinnigen Journalisten alle Ehre  gemacht. Die Art, wie sie sofort reagierte, war vielleicht einzigartig und in  höchstem Grad ethisch. Ohne oberflächlich über etwas hinwegzugehen,  machte sie ihre Arbeit; sie war vollständig informiert über jenes Deutschland,  in dem sie lebte: „Was man flüsterte, wußte ich ... Ich wollte ja wissen. Die an-  dern wollten ja alle nicht wissen.“  Bis zum Ausbruch des Krieges am 1. September 1939 las sie im Lesesaal der  Universität Freiburg The 7imes. Dann war es nicht mehr möglich. Für die Er-  stellung ihrer Dissertation „Die Selbsthilfe der Arbeitslosen in England und  Wales auf Grund der englischen Wirtschafts- und Ideengeschichte“ waren  englische Zeitungen die Hauptquelle. So ging sie jeden Mittwoch und Samstag  in den Leseraum der Universität und holte sich die ausländischen Zeitungen  als ‚Abfallpapier‘.  »Wenn man etwas für England die Meinung färbte, dann wußte man, was los  war. Ich brauchte keinen Völkischen Beobachter! Bis zum Ausbruch des Krie-  ges habe ich mir mit ‚Grüß Gott‘ in der Universitätsbibliothek die Times ge-  holt, nachdem sie gelesen war ... Vielleicht hätten sie es jemandem mit ‚Heil  Hitler‘ nicht gegeben. Das müßte ich beinahe annehmen.“*  Gertrud Luckners genaue und spezifische Kenntnis darüber, welche Hilfe  benötigt wurde und welche Hilfe möglich war, machte ihr Handeln so erfolg-  reich. Veränderungen bemerkte sie sofort. Sie wußte, unterschiedlich von Ort  zu Ort, wann Lebensmittelpakete oder Kleiderpakete zu schicken waren oder  ob Geld geschickt werden konnte.“!  40) Ein Beispiel für das Lob, das Gertrud Luckner dem unabhängigen Denken von Leuten in  Freiburg spendete.  41) Wie gut und verläßlich Gertrud Luckner informiert war, ist z. B. in Lebenszeichen aus  Piaski, S. 7, Nr. 1 (Anm. 3), am genauen Datum ersichtlich, wann die Pakete an ihrem Be-  stimmungsort eintrafen.  FrRu NF 4/2000  255Vielleicht hätten S$2LEe A jemandem m1E He
Hitler‘ nıcht gegeben. Das müfste iıch einahe annehmen. C 40

Gertrud Luckners SCHAUC und spezifische Kenntnıs darüber, welche Hılfe
benötigt wurde und welche Hılfe möglıch W dl, machte ıhr Handeln erfolg-
reich. Veränderungen bemerkte s$1e sofort. Sıe wulßte, unterschiedlich VO Ort

©iur WAann Lebensmittelpakete der Kleiderpakete schicken der
ob Geld geschickt werden konnte.“

40) Eın Beispiel für das Lob, das Gertrud Luckner dem unabhängigen Denken VO  a Leuten 1n
Freiburg spendete.

41) Wıe gzuLt un: verläfßlich Gertrud Luckner informiert WAal, 1st 1ın Lebenszeichen aAM$
Piaski, f Nr. (Anm 3: SCHNAUCNHN Datum ersichtlich, W allil dıie Pakete iıhrem Be-
stımmungsort eintraftfen.
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Finmal verpackten S1Ee und ıhre Freunde Schuhpaare9 dıe Wahr-
scheinlichkeit des Diebstahls verringern. Gertrud Luckner ahm aut
sich, Mittel AUS dem Hıltsfonds des Erzbischofs für jüdische Gemeinden und
einzelne Famılien persönlich überbringen.
Obwohl S1Ce iıhre Bemühungen auf scheinbare Kleinigkeiten konzentrierte,
begriff S1€e doch gleichzeltig sehr die Vorgäange auft der ZaNZCH Szene.
Gertrud Luckner wußte, da{fß dıe Anordnungen für die Abtransporte VO

außerhalb Freiburgs kamen. S1e WAar jeder Deit und jedem (Ort
arüber unterrichtet, WCT diese Anordnungen traft Noch 1n der Nachkriegs-
Ze1lt suchte S1C 1in den Unterlagen der Nürnberger Prozesse ach weıteren
Informationen.“
Finmal fragte ıch S$1e „TCH hönnte MALY vorstellen, da/s einen Abtfimsport
merhindern DO  x größerer Iragweıte WAN, als ZUu Beispiel e1n Paket
schicken. UNEM : ENTZCZNETE S1e scharft. „DaAS Wa der Augenblick gerade eYT-

forderte! Was iıch ım Augenblick gerade gehört hatte, mersuchte iıch doch Ich
wufte Ja nıcht, da/s CS glücken würde, ber manches ıst geglückt.“
1eviel gerade möglıch W ar entsprechend dieser Auffassung VO Gertrud
Luckner, zeigt tolgender erstaunlicher Vorgang, den S1Ce MI1t eigenen Worten
schilderte: Z den jüdischen Feiertagen War ich uch gerade ın Köln Der
letzte Rest. Die lagen, ehe SC wegkamen, ın den Kasemaualtten ın Müngersdorf.
Die Jahrzehnte nıcht benutzt. Ich denen: ‚Kommen Sıe Valts,
OLV machen einen Spazıergang. CCC

Das SeIzZitie VOTaUs, da{fß S16 eıne Besuchserlaubnis für die Kasematten erbeten
und bekommen hatte, be1 ıhren jüdischen Schützlingen se1n. Da{ß 1eSs
eıne geWARLE Sache WAäl, hielt S1C nıcht einmal für erwähnenswert. AAS hön-
NenN T01LY nıcht‘, sagten S2E. ‚Warum nıcht?‘, iıch ıhnen: ‚Passen Sıe auf,
hommen Sıe mMuAt. Wır laufen herum. Wır gıngen den Rıng herum, die Haupt-
straße hinunter, haben zueıte Wege gemacht. I/ns yer nıchts passıert.“
Gegen alle Regeln eines Interviews unterbrach ıch S1C j1er A LIAS ıst CS eben
Vernünftige Leute haben Angst, Sıe nıicht. Dafür suche iıch eInNeE Erklärung!“
S1e ENTZCYNELE: „Neın! Ich zwollte dıe Leute aAUS ıhrer Isolierung rausholen. Dıie
hatten heine Luft. Dıie sıtzen da furchtbar drin, hönnen nıcht Ya un YeiIn;
das ıst doch furchtbar ZEWESECN, Und CS ıst y nıchts passıert. Das hat die ( +0-

enn doch nıcht ZeWU/St. Die haben JA gewufstEinmal verpackten sie und ihre Freunde Schuhpaare getrennt, um die Wahr-  scheinlichkeit des Diebstahls zu verringern. Gertrud Luckner nahm es auf  sich, Mittel aus dem Hilfsfonds des Erzbischofs für jüdische Gemeinden und  einzelne Familien persönlich zu überbringen.  Obwohl sie ihre Bemühungen auf scheinbare Kleinigkeiten konzentrierte,  begriff sie doch gleichzeitig sehr genau die Vorgänge auf der ganzen Szene,  Gertrud Luckner wußte, daß die Anordnungen für die Abtransporte stets von  außerhalb Freiburgs kamen. Sie war zu jeder Zeit und an jedem Ort genau  darüber unterrichtet, wer diese Anordnungen traf. Noch in der Nachkriegs-  zeit suchte sie in den Unterlagen der Nürnberger Prozesse nach weiteren  Informationen.“  Einmal fragte ich sie: „Zch könnte mir vorstellen, daß einen Abt%ansport zu  verhindern von größerer Tragweite war, als - zum Beispiel — ein Paket zu  schicken.“ „Nein“, entgegnete sie scharf. „Das, was der Augenblick gerade er-  forderte! Was ich im Augenblick gerade gehört hatte, versuchte ich doch. Ich  wußte ja nicht, daß es glücken würde, aber manches ist geglückt.“  Wieviel gerade möglich war entsprechend dieser Auffassung von Gertrud  Luckner, zeigt folgender erstaunlicher Vorgang, den sie mit eigenen Worten  schilderte: „Zu den jüdischen Feiertagen war ich auch gerade in Köln. Der  letzte Rest. Die lagen, ehe sie wegkamen, in den Kasematten in Müngersdorf.  Die waren Jahrzehnte nicht benutzt. Ich sagte zu denen: ‚Kommen Sie raus,  wir machen einen Spaziergang.““  Das setzte voraus, daß sie eine Besuchserlaubnis für die Kasematten erbeten  und bekommen hatte, um bei ihren jüdischen Schützlingen zu sein. Daß dies  eine gewagte Sache war, hielt sie nicht einmal für erwähnenswert. „‚Das kön-  nen wir nicht‘, sagten sie. ‚Warum nicht?‘, sagte ich zu ihnen: ‚Passen Sie auf,  kommen Sie mit. Wir laufen herum.‘ Wir gingen den Ring herum, die Haupt-  straße hinunter, haben weite Wege gemacht. Uns ist nichts passıert.“  Gegen alle Regeln eines Interviews unterbrach ich sie hier: „Das ist es eben.  Vernünftige Leute haben Angst, Sie nicht. Dafür suche ich eine Erklärung!“  Sie entgegnete: „Nein! Ich wollte die Leute aus ihrer Isolierung rausholen. Die  hatten keine Luft. Die sitzen da furchtbar drin, können nicht raus und rein;  das ist doch furchtbar gewesen. Und es ist mir nichts passiert. Das hat die Ge-  stapo denn doch nicht gewußt. Die haben ja genug gewußt ... Man mußte es  doch versuchen.“  42) Vgl. Lebenszeichen (Anm. 3), 31-32.  256  FrRu NF 4/2000Man mufste ar

doch versuchen.“

42) Vgl Lebenszeichen Anm 39 ia
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Gertrud Luckners etztes Schicksal,; „mıt den Opfern gehen“, hatte s$1Ce be-
reits wöoörtlich o  IM  > als die Juden 1mM September 1941 den gelben Stern
tıragen mufsten. Sıe kannte diese [DDaten auswendig.) Eın (‚esetz WAar 1n Kraft
9wonach getaufte Juden den Davıidstern tıragen mufsten.
„ Wıe der Stern Ram, September 1941, ham iıch Freıtag ach München.
Bın [Iso dem Pfarrer gekommen UN hab) gesagt: \TTIerr Pfarrer, TWAS

chen Siee‘ ‚Äch:, hat gesagt, ‚ıch dıispensiere S$2IC “VO Kommen‘ (vom Kır-
chenbesuch). Ich ‚Herr Pfarrer, Sıe nehmen ıhnen den etzten Trost. Da
mu einer mMAıt und eiInNer ohne Stern gehen. Wır zwerden S2C Abholen. Geben Sıe
mir Adressen. Ich fragte SC (als iıch dort ankam): Was wwerden Sıe MOVYSEN
chen?‘ ‚Ach‘, sagten dıe, ‚WL zwollen dem Pfarrer doch heine Unannehmlich-
heıten machen durch UNSECYVEC Anwesenheit.‘ (Gertrud Luckner machte ıhre
höfliche Sprache nach) ‚Aber WO‘, ich, ‚WL gehen Ich hole
Sıe MOTYSEN ab
Ich bın den QANZEN Sonntag evangelısche Andacht, evangelıisch-katholischer
Gottesdienst NUNY mıt Sternen Getaufte Juden Katholische, P0OdA

gelische Leute, dıe den Stern LYrAageNn mufstenGertrud Luckners letztes Schicksal, „mit den Opfern zu gehen“, hatte sie be-  reits wörtlich genommen, als die Juden im September 1941 den gelben Stern  tragen mußten. (Sie kannte diese Daten auswendig.) Ein Gesetz war in Kraft  getreten, wonach getaufte Juden den Davidstern tragen mußten.  „Wie der Stern kam, 15. September 1941, kam ich am Freitag nach München.  Bin also zu dem Pfarrer gekommen und hab’ gesagt: ‚Herr Pfarrer, was ma-  chen Sie?‘ ‚Ach‘, hat er gesagt, ‚ich dispensiere sie vom Kommen‘ (vom Kir-  chenbesuch). Zch sagte: ‚Herr Pfarrer, Sie nehmen ihnen den letzten Trost. Da  muß einer mit und einer ohne Stern gehen. Wir werden sie abholen. Geben Sie  mir Adressen.‘ Ich fragte sie (als ich dort ankam): ‚Was werden Sie morgen ma-  chen?‘ ‚Ach‘, sagten die, ‚wir wollen dem Pfarrer doch keine Unannehmlich-  keiten machen durch unsere Anwesenheit.‘ (Gertrud Luckner machte ihre  höfliche Sprache nach). ‚Aber wo‘, sagte ich, ‚wir gehen zusammen. Ich hole  Sie morgen ab.‘  Ich bin den ganzen Sonntag — evangelische Andacht, evangelisch-katholischer  Gottesdienst — nur mit Sternen gegangen. Getaufte Juden. Katholische, evan-  gelische Leute, die den Stern tragen mußten ... Ich kannte die Leute gar nicht.  Und andere gingen auf diese Leute im Kircheneingang zu und begrüßten sie.  Nichts ist mir passiert ... In Köln, da hat der evangelische Pfarrer das, Gott sei  Dank, von der Kanzel gesagt: ‚Die Brüder und Schwestern, die heute in dieser  Situation traurig sein müssen, wir sind mit ihnen zusammen.‘“  „ Wenn ich in Berlin war, habe ich ‚Sterne‘ immer angesprochen. Hab’ sie im-  mer nach dem Weg gefragt. Ich wollte doch nicht, daß sie isoliert sind.“  Die Untaten mit Worten zu geißeln war nicht die Art von Gertrud Luckner.  So zum Beispiel in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938, als in ganz  Deutschland die Synagogen brannten, jüdische Wohnungen und jüdische Ge-  schäfte zerstört wurden und jüdische Männer in Konzentrationslager ge-  bracht wurden. Dazu ist schon viel in gerechtfertigtem Zorn gesagt worden.  1983 sagte Gertrud Luckner folgendes über die „Kristallnacht“:  „Die Eltern von dem jüdischen Geschwisterpaar habe ich noch besucht nach  dem Synagogenbrand. Sie waren noch hier. Da bin ich rumgeradelt, In diesen  Tagen bin ich nicht vom Rad runter, habe alle Juden besucht. Es war trostlos.  Eines Tages haben sie mir die Luft aus den Reifen gelassen. Das ist das  Schlimmste, was sie mir damals getan haben ... Ich war den ganzen Tag unter-  wegs und bin dann abends noch spät raus auf meinem Rad und besuchte den  N. N. Der saß in seiner Villa da oben. Ich weiß noch. Die andern waren alle  schon weg. Er war noch allein. Der wollte nie weg. Alter Professor, war in Frei-  burg jahrelang. Ich seh’ ihn noch sitzen. Da kam er ganz verschüchtert und  FrRu NF 4/2000  257Ich hannte die Leute SAr nicht.
Und andere gıngen auf diese Leute ım Kircheneingang UunN begrüfßten SZE.
Nichts ıst mır passıertGertrud Luckners letztes Schicksal, „mit den Opfern zu gehen“, hatte sie be-  reits wörtlich genommen, als die Juden im September 1941 den gelben Stern  tragen mußten. (Sie kannte diese Daten auswendig.) Ein Gesetz war in Kraft  getreten, wonach getaufte Juden den Davidstern tragen mußten.  „Wie der Stern kam, 15. September 1941, kam ich am Freitag nach München.  Bin also zu dem Pfarrer gekommen und hab’ gesagt: ‚Herr Pfarrer, was ma-  chen Sie?‘ ‚Ach‘, hat er gesagt, ‚ich dispensiere sie vom Kommen‘ (vom Kir-  chenbesuch). Zch sagte: ‚Herr Pfarrer, Sie nehmen ihnen den letzten Trost. Da  muß einer mit und einer ohne Stern gehen. Wir werden sie abholen. Geben Sie  mir Adressen.‘ Ich fragte sie (als ich dort ankam): ‚Was werden Sie morgen ma-  chen?‘ ‚Ach‘, sagten die, ‚wir wollen dem Pfarrer doch keine Unannehmlich-  keiten machen durch unsere Anwesenheit.‘ (Gertrud Luckner machte ihre  höfliche Sprache nach). ‚Aber wo‘, sagte ich, ‚wir gehen zusammen. Ich hole  Sie morgen ab.‘  Ich bin den ganzen Sonntag — evangelische Andacht, evangelisch-katholischer  Gottesdienst — nur mit Sternen gegangen. Getaufte Juden. Katholische, evan-  gelische Leute, die den Stern tragen mußten ... Ich kannte die Leute gar nicht.  Und andere gingen auf diese Leute im Kircheneingang zu und begrüßten sie.  Nichts ist mir passiert ... In Köln, da hat der evangelische Pfarrer das, Gott sei  Dank, von der Kanzel gesagt: ‚Die Brüder und Schwestern, die heute in dieser  Situation traurig sein müssen, wir sind mit ihnen zusammen.‘“  „ Wenn ich in Berlin war, habe ich ‚Sterne‘ immer angesprochen. Hab’ sie im-  mer nach dem Weg gefragt. Ich wollte doch nicht, daß sie isoliert sind.“  Die Untaten mit Worten zu geißeln war nicht die Art von Gertrud Luckner.  So zum Beispiel in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938, als in ganz  Deutschland die Synagogen brannten, jüdische Wohnungen und jüdische Ge-  schäfte zerstört wurden und jüdische Männer in Konzentrationslager ge-  bracht wurden. Dazu ist schon viel in gerechtfertigtem Zorn gesagt worden.  1983 sagte Gertrud Luckner folgendes über die „Kristallnacht“:  „Die Eltern von dem jüdischen Geschwisterpaar habe ich noch besucht nach  dem Synagogenbrand. Sie waren noch hier. Da bin ich rumgeradelt, In diesen  Tagen bin ich nicht vom Rad runter, habe alle Juden besucht. Es war trostlos.  Eines Tages haben sie mir die Luft aus den Reifen gelassen. Das ist das  Schlimmste, was sie mir damals getan haben ... Ich war den ganzen Tag unter-  wegs und bin dann abends noch spät raus auf meinem Rad und besuchte den  N. N. Der saß in seiner Villa da oben. Ich weiß noch. Die andern waren alle  schon weg. Er war noch allein. Der wollte nie weg. Alter Professor, war in Frei-  burg jahrelang. Ich seh’ ihn noch sitzen. Da kam er ganz verschüchtert und  FrRu NF 4/2000  257In Köln, da hat der evangelısche Pfarrer das, (‚ott se1
Dank, DO  S der Kanzel geSsagt: ‚Die Brüder und Schwestern, die heute ıIn dieser
Situatıon LYAUrIQ SCeIN MUSSEN, ZOLY sind mM1t ıhnen CCC

I) Wenn iıch In Berlin WAY, habe iıch ‚Sterne‘ IMMENY angesprochen. Hab’ SLe 1MMN-
Mer ach dem Weg gefragt. Ich zwollte doch nıcht, dafßs sSLe ısoliert sind. CC

Die ntaten MI1t Worten geißeln W ar nıcht die Art VO Gertrud Luckner.
SO ZUE Beispiel in der Nacht VO aut den November 19365, als ın ganz
Deutschland die 5Synagogen brannten, jüdische Wohnungen und jüdische (36=
schäfte Zzerstort wurden und Jüdische Männer in Konzentrationslager g-
bracht wurden. Dazu 1St schon 1e]1 1n gerechtfertigtem Zorn ZESARTL worden.
1983 Gertrud Luckner folgendes ber die „Kristallnacht“:
„Dıe Eltern DO  x dem jüdischen Geschwisterbaar habe iıch och esucht ach
dem Synagogenbrand. Sıe och zer, Da bzn ich yumgeradelt, In diesen
lagen bin iıch nıcht DO Rad YunNntLer, habe alle Juden esucht. Es War trostlos.
Fınes Iages haben s$Le MNLY die Luft AUS den Reifen gelassen. Das ıst das
Schlimmste, Wa SLE MALY damals habenGertrud Luckners letztes Schicksal, „mit den Opfern zu gehen“, hatte sie be-  reits wörtlich genommen, als die Juden im September 1941 den gelben Stern  tragen mußten. (Sie kannte diese Daten auswendig.) Ein Gesetz war in Kraft  getreten, wonach getaufte Juden den Davidstern tragen mußten.  „Wie der Stern kam, 15. September 1941, kam ich am Freitag nach München.  Bin also zu dem Pfarrer gekommen und hab’ gesagt: ‚Herr Pfarrer, was ma-  chen Sie?‘ ‚Ach‘, hat er gesagt, ‚ich dispensiere sie vom Kommen‘ (vom Kir-  chenbesuch). Zch sagte: ‚Herr Pfarrer, Sie nehmen ihnen den letzten Trost. Da  muß einer mit und einer ohne Stern gehen. Wir werden sie abholen. Geben Sie  mir Adressen.‘ Ich fragte sie (als ich dort ankam): ‚Was werden Sie morgen ma-  chen?‘ ‚Ach‘, sagten die, ‚wir wollen dem Pfarrer doch keine Unannehmlich-  keiten machen durch unsere Anwesenheit.‘ (Gertrud Luckner machte ihre  höfliche Sprache nach). ‚Aber wo‘, sagte ich, ‚wir gehen zusammen. Ich hole  Sie morgen ab.‘  Ich bin den ganzen Sonntag — evangelische Andacht, evangelisch-katholischer  Gottesdienst — nur mit Sternen gegangen. Getaufte Juden. Katholische, evan-  gelische Leute, die den Stern tragen mußten ... Ich kannte die Leute gar nicht.  Und andere gingen auf diese Leute im Kircheneingang zu und begrüßten sie.  Nichts ist mir passiert ... In Köln, da hat der evangelische Pfarrer das, Gott sei  Dank, von der Kanzel gesagt: ‚Die Brüder und Schwestern, die heute in dieser  Situation traurig sein müssen, wir sind mit ihnen zusammen.‘“  „ Wenn ich in Berlin war, habe ich ‚Sterne‘ immer angesprochen. Hab’ sie im-  mer nach dem Weg gefragt. Ich wollte doch nicht, daß sie isoliert sind.“  Die Untaten mit Worten zu geißeln war nicht die Art von Gertrud Luckner.  So zum Beispiel in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938, als in ganz  Deutschland die Synagogen brannten, jüdische Wohnungen und jüdische Ge-  schäfte zerstört wurden und jüdische Männer in Konzentrationslager ge-  bracht wurden. Dazu ist schon viel in gerechtfertigtem Zorn gesagt worden.  1983 sagte Gertrud Luckner folgendes über die „Kristallnacht“:  „Die Eltern von dem jüdischen Geschwisterpaar habe ich noch besucht nach  dem Synagogenbrand. Sie waren noch hier. Da bin ich rumgeradelt, In diesen  Tagen bin ich nicht vom Rad runter, habe alle Juden besucht. Es war trostlos.  Eines Tages haben sie mir die Luft aus den Reifen gelassen. Das ist das  Schlimmste, was sie mir damals getan haben ... Ich war den ganzen Tag unter-  wegs und bin dann abends noch spät raus auf meinem Rad und besuchte den  N. N. Der saß in seiner Villa da oben. Ich weiß noch. Die andern waren alle  schon weg. Er war noch allein. Der wollte nie weg. Alter Professor, war in Frei-  burg jahrelang. Ich seh’ ihn noch sitzen. Da kam er ganz verschüchtert und  FrRu NF 4/2000  257Ich WaYr den QaAaNZEN Iag er-

WE UN bın Aann abends och spat Ya auf meınem Rad UunN besuchte den
Der sa/s In seiIner Villa da oben Ich wei/s och Dıie andern alle

schon WESL, Er War och allein. Der zwollte nNıe WER, Alter Professor, TWAr In Frei-
burg jahrelang. Ich sch? ıhn och sıtzen. Da am QANZ verschüchtert und
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‚Ich annn nıcht mehr Da haben Z01V ıhn nachher och rausgekriegt.“
S1e ahm sıch nıcht dıe Zeıt klagen, sondern stieg auf ıhr Rad und Cal, W 4s

S1C konnte.
SE ham eine Zeıt, da/s nıcht elmehr zwerden honnte. Was bonnte Na  N

schon Fun ®© Einfach NUY hingehen UuUN ‚ Wıe geht CS Ihnen?® Wır bönnen
CCCheute nıcht helfen, ber Z01V denken Euc

Abschliefen oll och erwähnt werden, W1€ Gertrud Luckner ach Ravens-
brück kam Sie hatte regelmäfßig Kontakte mi1t Rabbiner Leo Baeck 1in Berlıin.
Er versorgte S1C MI1t den Namen VO Leuten 1n allen Teılen Deutschlands, mMi1t
deren Hılfe ILanl rechnen konnte, und mi1t Namen VO Juden 1n deutschen
Städten, die Hılte brauchten. Treffen MI1t Leo Baeck wurden MI1t Hılfe eines
Geheimcodes arrangıert. Gertrud Luckner WTr auf ıhren Reisen ımmer
außerst vorsichtig. S1e kannte überall Notausgange. Wenn dıe (Gestapo ber
die Vordertreppe kam, entwich S1€E ber die Hıntertreppe. „Ich WAY Ja nıcht
dumm  c  9 meınte S1e.

Fa Wb a3 AD ULa—
\ } &Alr

;  E
F K D  — Ä

Ravensbrück
tlinge bel der Arbeit

«  \ 4/1068 K, VAY 28A 246/59 DDR
w %i ADON)EL Ha

Als Leo Baeck schon 1mM Konzentrationslager Theresienstadt W al, WAar (jer-
trud Luckner wıeder einmal auf dem Weg ach Berlin. Diesmal, März
1943, holte dıe Gestapo S1e A4aUsS dem Zugabteiıl. Neun Wochen hındurch wurde
S1e verhört. Später S1e, da{fß S1e nıchts preisgab, nıemals. Und S1C hatte die
Kaltblütigkeit, denen, dıie S1Ee 1n ıhre Gewalt gebracht hatten,
„Wenn ıhr mich ın e1n Konzentrationslager steckt, schickt mich ach The-
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resienstadt 1220 Baeck ZSE Di1e Gestapo hatte aber andere Pläne MI1 ıhr In
Ravensbrück traf S1C Frauen aUus dem Wıderstand deren Namen ıhr wohlver-

Im mu{fßte SIC Sicke TIE Beton schleppen unvorstellbar für
CL zierliche Person S1e wurde krank und WTlr TLLLLI. och Haut un Kno-
chen 1aber ırgendwie überlebte S1C und fand zurück ach Freiburg, hauptsäch-
ıch Fuf YJUCI durch den Iruüummerhaufen dem Deutschland geworden
W ar 43

Gertrud Luckner starb 1117 VOTL ıhrem Geburtstag Freiburg Ihr außer-
gewöhnliches Leben hatte für viele Menschen den entscheidenden Unter-
schied ausgemacht
43) Vgl FrRu 1(1993/94)17

Am Jaulı 1989 erzählte Gertrud Luckner Gespräch MALL Pfarrer W.l-
fried Schweikhart Freiburg, ber ıhre etzten Iage als Häftling Nr des
Frauenkonzentrationslagers Ravensbrück Fıne Gesprächsnotiz
Als Frühjahr 1945 die russische Front näher rückte wurden die In-
S4551 des Frauenkonzentrationslagers Ravensbrück Bewegung ZESELZL

durch Mecklenburg marschieren Trau Luckner hatte sıch zunächst
zurückgehalten aut die Russen warten Da aber die Zurückbleibenden

der Drohung standen, erschossen werden S1112 S1IC MIt N DAar
Schuhe haben NLr Meıin Leben Diese Schuhe VO ırgend ] —
mandem zurückgelassen worden, und Gertrud Luckner hatte LE eiım Ab-
marschieren stehen sehen.
Am Aprıil 1945 marschierten dıe Frauen Tag und Nacht ı Rıchtung (Ost-
SC  @ „Man zwollte ANLS OYLt ertränken.“ Glücklicherweise reZNELE 65 nıcht aut
diesem Marsch SO konnte wieder nachts auf dem trockenen Boden C111

Daar Stunden werden Eın Mann hatte die Frauen befehligen
Wachmannschaften MI1L Hunden dabei Man marschierte bereits Z W1-
schen den Fronten In der Frühe des Maı hatten sıch die Wachmannschaften
davongemacht Plötzlich stand C1inN Russe da und „Krıeg ÄNA AUS (48r-
trud Luckner CTTIHUNLETrT ıhre verzweıtelten Mıtgefangenen durchzuhalten S1e
hält heute och für unbegreiflich W as damals geschehen konnte
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7Yehiel Ilsar* W

© D \  *  \

E OT
Ich eriınnere mich nıcht mehr die Umstände
och das SCHAUC Datum des Begıinns meıner
Bekanntschaft mMI1t Gertrud Luckner, dıe e1- +&  +&

LIET: eLtwa vierzigjährıgen innıgen Freundschaft
tührte. Gertrud Luckner Wal, mi1t
Pfarrer ermann Maas AaUus Heidelberg und

YErich Lüuth AUS Hamburg, eine der TEI erstien

Deutschen, d1e ach dem /weıten Weltkrieg
eın Einreisevisum ach Israel erhielten und die A
iıch, 1n meıner Eigenschaft als Leıter der [Deuf-
schen Abteilung 1mM Aufßenminıisterium des
Staates Israel,; kennenlernte. Wiährend ıhrer o
sten Besuche 1ın Israel] W ar 1A13 Luckner wahr-
scheinlich bemüht, Menschen, Überlebende
der Schoa, einstige Freiburger, deren Ret-

V

un S1e irgendwıe beigetragen hatte, ausfindig
Gertrud Lucknermachen und wiederzusehen. (sıtzend),
Yehiel] Ilsar, Jerusalem, un:

Im Jahre 19558 ıch W ar auf meıner Mıs- Hanna Hauser, Tel Avıv (früher
S10N als Generalkonsul 1n der Schwei7z erhielt Freiburg/Br.), 1mM Haın VO  ’ Mıg-

dal Ha‘Emek bei Nazaret 1986)iıch eınes Jages einen Anruf VO  - Dr. Luckner
oto Yehiel Ilsar

Aaus Freiburg. S1e musse mich dringend 1n eıner
sehr persönlıchen Angelegenheıt sprechen. Am
nächsten Tag W ar S1€E schon In Zürich S1e erzählte mıir, da{fß dıe Wiedergut-
machungsbehörde 1n Deutschland e1in Gutachten ber ıhren Gesundheits-
zustand verlange, eıne entsprechende Wiıedergutmachung für die ıhr
zugefügten Leiden und der adurch verursachten körperlichen Schäden be-

Dr. Yehie] Ilsar, Jerusalem, 1st 1in Dortmund geboren 1912) un! aufgewachsen. W dl

Beamter der Jewısh Agency and Sekretär VO Golda Meır, selt 194% Beamter des Aufßenmi-
nısterıums des Staates Israel. Er eıtete das Ressort für kirchliche Angelegenheiten des
Aufßenministeriums un: gründete un eitete die Abteilung für Geschichte. Als Konsul VCI-

Lrat den Staat Israel 1n Rom un: Zürich un: spater als Botschafter auf den Philippinen, 1n
Thaıland, BVL Ceylon, Panama un: Haıtı
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stımmen können. Auf keinen Fall se1 S1@ aber gewillt, sıch VO eiınem eut-
schen Arzt untersuchen lassen. Ich möchte ıhr eınen zuverlässıgen un: VCI-

antwortlichen Schweizer Arzt empfehlen, dem s1e sıch AF  aD könnte.
Dies geschah ıhrer und der deutschen Behörde Zufriedenheıt.
Später, ıch W Aar inzwischen Botschafter auf den Philıppinen, schrieb s1e mI1r

ach Manıla: DE Verteilung und dl€ angesammelten Stöfße VON

Arbeit haben mich och nıcht zieder ach Zürich gelangen lassen. Doch
zm”erde iıch Herrn Dr Labhard zuohl z ieder aufsuchen MUSSEN. Ich bın Ihnen
schr ankbar, da/s ich Ort Zugang habe Aber es z ird zuohl PYSLE 71967 gelin-
ZEN
Im selben Brief schreıbt O1 noch, W 45 sıch dem Sınne ach Jahre hindurch 1n
ıhren Brieten häufig wiederholt: IC War ım Juni-Jul: ın Israel, gLlücklich 01€
IMMEeYstimmen zu können. Auf keinen Fall sei sie aber gewillt, sich von einem deut-  schen Arzt untersuchen zu lassen. Ich möchte ihr einen zuverlässigen und ver-  antwortlichen Schweizer Arzt empfehlen, dem sie sich anvertrauen könnte.  Dies geschah zu ihrer und der deutschen Behörde Zufriedenheit.  Später, ich war inzwischen Botschafter auf den Philippinen, schrieb sie mir am  28.11.1960 nach Manila: „Die Verteilung und die angesammelten Stöße von  Arbeit haben mich noch nicht wieder nach Zürich gelangen lassen. Doch  werde ich Herrn Dr. Labhard wohl wieder aufsuchen müssen. Ich bin Ihnen  sehr dankbar, daß ich dort Zugang habe. Aber es wird wohl erst 1961 gelin-  gen.“  Im selben Brief schreibt sie noch, was sich dem Sinne nach Jahre hindurch in  ihren Briefen häufig wiederholt: „Zch war im Juni-Juli in Israel, glücklich wie  immer ... Auf meiner Rückreise war ich wieder etwa eine Woche in Rom und  konnte — wie ich hoffe - meine Erfahrungen fruchtbar auswerten für Israel.“  Rom war für sie der Vatikan, und dieser war für sie personifiziert in Kardinal  Bea. Mit ihm war sie befreundet, ihm vertraute sie, ihm teilte sıe ihre Gedan-  ken über Israel und ihre Erfahrungen in Israel mit. Sie war ganz und gar davon  überzeugt, daß der Inhalt ihrer Gespräche mit dem Kardinal zum Papst ge-  lange. Nach dem Tod von Kardinal Bea am 16. November 1968 hörten ihre  Besuche in Rom beinahe gänzlich auf.  Auf einer undatierten Ansichtskarte, welche Reste der ausgegrabenen Syn-  agoge Ostias zeigt, schrieb Frau Luckner aus Rom:  „Über mein Büro erhielt ich einen guten Brief, der beklagt, daß der HI. Vater  nicht genügend für Israel interessiert sei und täte — ein guter Brief auch für  Kardinal Bea, der mir sagte, angeblich beklage man sich in Deutschland, daß  der Hl. Vater zuviel für Israel tue — und Kard. Bea fügte hinzu: das ist offenbar  Propaganda deutscher Nazıs ...“  Israel war für Frau Luckner ein echtes Anliegen, das sie völlig ergriffen hatte.  Sie sah in Israel nicht nur einen Staat, sondern - wenn ich ihre Haltung richtig  interpretiere — die Erfüllung der Verheißung Gottes an Sein Volk Israel, es aus  allen Teilen der Welt zu sammeln und in seine alte Heimat zurückzuführen,  damit das heimat- und staatenlose Volk nach zweitausend Jahren seinen alten  Boden endlich wieder unter seinen Füßen fühlt, belebt und befruchtet und  seinen unabhängigen Staat gründet. Israel ist das ewige Volk Gottes, das mit  Seiner Vor- und Fürsorge in das Land Israel zurückgeführt wird, die alte  Heimstätte erneuert und — zur Verwunderung der Welt — sich dadurch ver-  jüngt und wieder schöpferisch ist.  FrRu NF 4/2000  261Auf meiner Rückreise WAaAYT iıch zuieder eLWd e1InNe Woche In Rom UunN
bonnte O 12€ ich meıne Erfahrungen fruchtbar auswerten für Israel.
Rom W ar für S1e der Vatıkan, und dieser Wr für S1€e personifiziert 1in Kardınal
Bea Mıt ıhm W ar sS1Ce befreundet, ıhm vertiraute s1€, ıhm teilte S1€e ıhre Gedan-
ken ber Israel und ıhre FErfahrungen 1n Israel mMI1t S1e W ar ganz und gal davon
überzeugt, dafß der Inhalt iıhrer Gespräche mı1t dem Kardınal ZUu Papst g-
lange. Nach dem 'Tod VO Kardıinal Bea November 1968 hörten ıhre
Besuche in Rom eiınahe gänzliıch aut
Auf eıner undatıierten Ansichtskarte, welche Reste der ausgegrabenen Syn-

Ostı1as Zeigt, schrieb raı Luckner aus Rom
„Uber meın Büro erhielt iıch einen Brief, der beklagt, da/s der HI Vater
nıcht genügend für Israel ınteressiert se1 UN tate eın Brief uch für
Kardinal Bea, der MNLY9 angeblich beklage MNa  S sıch ın Deutschland, da/s
der HI Vater zuviel für Israel Iue UuUN Kard. Bea fügte hıinzu: das ıst offenbar
Propaganda deutscher Nazısstimmen zu können. Auf keinen Fall sei sie aber gewillt, sich von einem deut-  schen Arzt untersuchen zu lassen. Ich möchte ihr einen zuverlässigen und ver-  antwortlichen Schweizer Arzt empfehlen, dem sie sich anvertrauen könnte.  Dies geschah zu ihrer und der deutschen Behörde Zufriedenheit.  Später, ich war inzwischen Botschafter auf den Philippinen, schrieb sie mir am  28.11.1960 nach Manila: „Die Verteilung und die angesammelten Stöße von  Arbeit haben mich noch nicht wieder nach Zürich gelangen lassen. Doch  werde ich Herrn Dr. Labhard wohl wieder aufsuchen müssen. Ich bin Ihnen  sehr dankbar, daß ich dort Zugang habe. Aber es wird wohl erst 1961 gelin-  gen.“  Im selben Brief schreibt sie noch, was sich dem Sinne nach Jahre hindurch in  ihren Briefen häufig wiederholt: „Zch war im Juni-Juli in Israel, glücklich wie  immer ... Auf meiner Rückreise war ich wieder etwa eine Woche in Rom und  konnte — wie ich hoffe - meine Erfahrungen fruchtbar auswerten für Israel.“  Rom war für sie der Vatikan, und dieser war für sie personifiziert in Kardinal  Bea. Mit ihm war sie befreundet, ihm vertraute sie, ihm teilte sıe ihre Gedan-  ken über Israel und ihre Erfahrungen in Israel mit. Sie war ganz und gar davon  überzeugt, daß der Inhalt ihrer Gespräche mit dem Kardinal zum Papst ge-  lange. Nach dem Tod von Kardinal Bea am 16. November 1968 hörten ihre  Besuche in Rom beinahe gänzlich auf.  Auf einer undatierten Ansichtskarte, welche Reste der ausgegrabenen Syn-  agoge Ostias zeigt, schrieb Frau Luckner aus Rom:  „Über mein Büro erhielt ich einen guten Brief, der beklagt, daß der HI. Vater  nicht genügend für Israel interessiert sei und täte — ein guter Brief auch für  Kardinal Bea, der mir sagte, angeblich beklage man sich in Deutschland, daß  der Hl. Vater zuviel für Israel tue — und Kard. Bea fügte hinzu: das ist offenbar  Propaganda deutscher Nazıs ...“  Israel war für Frau Luckner ein echtes Anliegen, das sie völlig ergriffen hatte.  Sie sah in Israel nicht nur einen Staat, sondern - wenn ich ihre Haltung richtig  interpretiere — die Erfüllung der Verheißung Gottes an Sein Volk Israel, es aus  allen Teilen der Welt zu sammeln und in seine alte Heimat zurückzuführen,  damit das heimat- und staatenlose Volk nach zweitausend Jahren seinen alten  Boden endlich wieder unter seinen Füßen fühlt, belebt und befruchtet und  seinen unabhängigen Staat gründet. Israel ist das ewige Volk Gottes, das mit  Seiner Vor- und Fürsorge in das Land Israel zurückgeführt wird, die alte  Heimstätte erneuert und — zur Verwunderung der Welt — sich dadurch ver-  jüngt und wieder schöpferisch ist.  FrRu NF 4/2000  261Israel W alr für Trau Luckner eın echtes Anliegen, das S1e völlig ergriffen hatte.
Sıe sah 1ın Israel nıcht 1LUFr eiınen Staat; sondern WwWenNnn ıch ihre Haltung richtig
interpretiere dıe Erfüllung der Verheifsung (zottes Seıin Volk Israel, AUS

allen Teilen der Welt ammeln und 1n se1ine alte Heımat zurückzuführen,
damıt das heımat- und staatenlose Volk ach 7zweıtausend Jahren seınen alten
Boden endlich wieder seınen Füßen fühlt, belebt und befruchtet un:
seınen unabhängigen Staat gründet. Israel 1St das ew1ge Volk Gottes, das mi1t
Seiner Vor- und Fürsorge 1n das Land Israel zurückgeführt wiırd, die alte
Heımstätte un! ZUr Verwunderung der Welt sıch adurch VeCeI-

Jüngt und wieder schöpferisch 1St
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Gertrud Luckners höchstpersönlicher FEınsatz für d1€ Erleichterung der S1itua-
t10n der Juden der Nazıiherrschaft, ıhre Ausschau für einen MOg-
lıchen Schlupfwinkel ZA HR Überleben der Juden, ıhr eıne christlich-
relig1öse Notwendigkeıt, e1in ıhry hersönlich gewordener Auftrag. [Dieses
Bestreben verstand S1E nıcht 1L1UT als echte christliche Nächstenliebe, sondern,
W1e€ MIr scheint, als selbstverständlichen Eınsatz für das Wort Gottes, welches
ewiglich das Sein Seines Volkes betritft
Hıerin annn vielleicht die Erklärung gesehen werden, da{fß Tau Dr. Luckner,
obschon S1C wußte, da{ß S1Ce ständıger Beobachtung VO Nazıschergen
stand und iıhre Verhaftung seıtens der Gestapo taglıch erfolgen konnte, ıhre
Aktıivıtät für die Juden UNeENTWERLT fortsetzte. Anscheinend 1STt ıhr n1ıe der (Z6+
danke gekommen, iıhre Rettungsarbeit für Juden einzustellen der Erzbischof
Gröber VO Freiburg veranlassen, iıhre Tätigkeit, WenNn auch 1Ur zeitweılıg,
einem anderen übertragen. D1e Hılte für Juden W ar ıhre Aufgabe, dıe S$LCe

allen Umständen durchführen mu{fßste als christlichen Dienst Cr Ott:
Das gab ıhr dıe Stärke und erfüllte S1Ce vielleicht mıiıt dem Glauben: ıhr ann 1n
dıesem Dienst (sottes nıchts geschehen.
Kaum War S1€E VO der zweiıjährıgen Hölle des Konzentrationslagers befreıt,
hat s1e die Arbeit für das Jüdısche Volk wıeder aufgenommen. Diesmal Zing 6S

darum, 1mM deutschen Volke das Verständnıis des Wortes (sottes bezüglich der
Juden wecken, dem Antısemitismus mutıg eNtgegENZULFELCN, se1ıne süund-
haften Folgen ANZUDFAaNsCcIT und eine NCUC, biblisch fundierte Basıs schaf-
ten, auf welcher Christen und Juden 7zueinander finden können. [)as führte S1e
Z Gründung der „Freiburger Rundbriete“, die S1e über ıhr Leben hınaus be-
gleıten.
Es darf ohl rechtens ZESAaAQL werden, da{fl dıe Publikation der alljährlichen
„Freiburger Rundbriefe“ jedes Jahr finanzıell LICU 1n Frage gestellt W ar und die
Sorge die Beschaffung der notwendıgen Gelder Trau Dr. Luckner tast tag-
ıch begleitete. Der Freiburger Rundbrıief, VO erstien Heft, das August 1948
erschien, bıs ZUuU etzten Heft XX AVILXXAVAUD; das 1987 och
ıhrem Namen publiziert wurde, SOWIl1e die CUuU«C Auflage des „Freiburger
Rundbrief Neue Folge“, die se1t 993/94 vierteljährlich der Haupt-
schriftleitung VO Prof Dr. Clemens Thoma erscheıint, verdankt se1n Beste-
hen und se1ıne Wırkung der aufopfernden Hıngabe VO Gertrud Luckner. Er
wurde ıhr Se1in und ıhr Denken. Ihr Wohn- und Arbeitszımmer W ar überla-
gert mMI1t Mater:1a] für bereıits publizıerte der sıch 1n der Vorbereitung befin-
dende „Freiburger Rundbriete“. Es W ar schwıerı1g, das Wohn/Arbeitszımmer
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betreten, enn INan stand der safß, überall stand der saf INall auf
Stößen VO Briefen, Zeıtungen der Büchern, die ırgendwıe mı1t dem „Frei-
burger Rundbrief“ Fun hatten. S1e selbst sa{fß tagsüber und eınen Großteil
der Nacht unbequem, umgeben VO Massen VO Materı1al, bearbeitete und
korriglerte. Das Lesen machte ıhr schon zroße Schwierigkeıten. S1e mul{fßste
eıne Lupe Hilfe nehmen. Auszüge A4AUS einem Brief VO reflek-
tieren Gertrud Luckners Alltag und ıhre hektische Lebensweise:
„Zwar erlauben MALYy dıe Augenlinsen, zoieder reısen und überhaupt
den Rundbrief weiterzuarbeiten, ber e1n schnelles Wechseln der Lesebrille
UuN NT dıe hurze beschränkte IStANZ 267 da iıch uch Nebentisch Mate-
rial einsehen mu M1t ständıigem Schwindel mverbunden UuUnN verlangsamt
natuürlich das Arbeiten. Insofern sınd die Nächte hıs ZU Rande uch gefüllt.
Dennoch bın ich außerordentlich dankbar, da/s doch seıt März dieses Jahres
das Arbeiten anders aussieht als 71983 hıs März 1984
Ich zwerde eLWAd oder Oktober his Oktober vermutlich IN Berlin seıin

einer dringenden Sıtzung hönnte wielleicht uch och OrYt D“er-

bringen. Die Sıtzung hängt uch NLLE dem Heım IN Naharıya ( Wıe-
dergutmachung). Ich selbst bin Hals ber Kopf eingeladen ach Washington

eInNeEer internationalen Arbeitstagung des United States Holocaust Memorial
Councıl (vom MR September) für Retter VON Juden UuUnN (jeretteten (Faith
In Humankıind Rescuers of Jews during +he Holocaust). Ayus Israel z ird uch
Gideon ausner Oort Se1IN. Ich fliege Samstag, dem ach Washington,
und 2es obwohl dıe Rundbriefarbeit jetzt außerordentlich eılt, UuN I01V MI1
dem In Vorbereitung befindlichen Doppelheft der Jahresfolgen 1953-54 ımM
Spätherbst herauskommen sollten, zwohl ber aum mehr schaffen. Durch
den großen Gesamtregisterband ıst die letzterschienene Folge 1982 Wır siınd
[so ım Rückstand.
Völlig ausnahmsweise suche iıch e1n Manuskript, UuUnN WaAar das Ihrige: Max
Bırnbaum: StAdat un 5Synagzogedl Tübingen 19817 Mohr‘ In
dieser Zeıt, als Ihr Brief ankam, habe iıch aum lesen bönnen UuN deswegen
uch einNe grofße uch- UuUnN Aktenumorganısation In meinem Zimmer Y-

NOMMEN. Haben Sıe mielleicht och e1in Duplikat? Es ET MLr sehr leid, Ihnen
diese Mühe machen, un ıch weißß, da/s ıch mich ber Ihre Besprechung sehr
gefreut hatte.
Ich mu versuchen, fertig werden, damit ich Samstag früh 715.9 ach
Washington fliege. Die Reise dıe Fahrt hat dd$ Auswärtige Amıt 0YZanNnı-

Vgl die wiedergefundene Rezension 1n FrRu 983)
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sıert, IN (  > SOVYREN uch die deutschen Botschaften für UN  S Aufßenminister
chultz zırd Sonntag abend die lagung eröffnen. Teilnehmer uch
Pädagogen A S  > ıe Wiesel präsidiert. Wenn möglıch, möchte le ach
Weihnachten oder Frühjahr ach Israel bommen meıne Wırbelsäule
bräuchte dringend Bäder ım Toten Meer!siert, in U.S.A. sorgen auch die deutschen Botschaften für uns. Außenminister  Schultz wird am Sonntag abend die Tagung eröffnen. Teilnehmer auch  Pädagogen aus U.S.A. - Elie Wiesel präsidiert. Wenn möglich, möchte ich nach  Weihnachten oder gegen Frühjahr nach Israel kommen — meine Wirbelsänule  CC  bräuchte dringend Bäder im Toten Meer!...  Nach dem Sechs-Tage-Krieg 1967 kam Frau Dr. Luckner mit der ersten mög-  lichen Flugverbindung nach Israel.? Der große Sieg Israels schien sie weder zu  erfreuen noch zu interessieren. Sie wollte hauptsächlich Jerusalem innerhalb  der Mauern sehen und dort Verantwortliche der Kirchen besuchen und spre-  chen. Sie stellte ihnen viele Fragen zum Schicksal der arabischen Bevölkerung  während der Kriegstage. Ich bekam das unangenehme Gefühl, daß Frau  Luckner diesen Angriffskrieg Israels, der die Vernichtungsgefahr Israels  bannte, mißbilligte. Sie äußerte sich nicht darüber, sondern war ausschließlich  daran interessiert zu erfahren, wie es den Arabern ergangen war. Möglicher-  weise berichtete sie über ihre Eindrücke wie gewöhnlich in Rom.  Nach dem Yom-Kippur-Krieg dagegen kam sie sofort nach Israel mit der  Frage: wo und woran fehlt es in Israel? Ihr wurde schnell klar, daß Israel der  Rehabilitation der großen Anzahl von schwer verwundeten Soldaten nicht ge-  wachsen war. Israel brauchte dringend ein großes, modern eingerichtetes Re-  habilitationszentrum. Israel sah sich in der Nachkriegssituation nicht in der  Lage, ein solches zu ermöglichen. Frau Luckner hatte die Idee, für diesen  gänzlich humanen und unpolitischen Zweck könnte und sollte die Caritas In-  ternationalis — wie bereits in Nord- und Südvietnam — Hilfe leisten. Nach  überzeugenden Gesprächen und Verhandlungen mit dem Caritas Internatio-  nalis konnte sie der Israel Medical Association mitteilen, daß ein größerer Be-  trag für die Erstellung des physiotherapeutischen Pavillons und der medizini-  schen Station auf dem Carmel sichergestellt worden ist. Die Durchführung  des Planes zeigte sich schwierig und mußte wegen ungeklärter Eigentumsver-  hältnisse immer wieder hinausgeschoben werden. Erst am 24.1.1977 konnte  im Beisein von Dr. Luckner der Grundstein gelegt werden.? Es ist das bedeu-  2) Am 19. Juni 1967, vgl. FrRu XIV(1967)189-190.  3) Das ursprüngliche Gebäude war 1937 als Mädchengymnasium von der anglikanischen St.  Luke’s Church (Portsmouth) gegründet worden. Seit 1950 war es ein Erholungsheim für Sol-  daten.  In FrRu XXVI11(1976)138-139 bemerkt Gertrud Luckner: „Auf den mir ausgesprochenen  Dank möchte ich erwidern, daß ich zu danken habe, überhaupt und für die mir in diesen Ta-  gen überreich zuteil gewordene Güte. Möge das Haus gut heranwachsen und eine gesegnete  Stätte des Heilens werden.“  264  FrRu NF 4/2000Nach dem Sechs-Tage-Krıeg 1967 kam rar Dr Luckner mIiıt der ersten mOg-
lıchen Flugverbindung ach Israel? Der orofße Sieg Israels schien S1e weder
ertreuen och interessjieren. S1e wollte hauptsächlich Jerusalem iınnerhalb
der Mauern sehen und OFIt Verantwortliche der Kirchen besuchen und SPIC-
chen S1e stellte ıhnen viele Fragen UE Schicksal der arabischen Bevölkerung
während der Krıiegstage. Ich bekam das unangenehme Gefühl,; da Tau
Luckner diesen Angriffskrieg Israels, der die Vernichtungsgefahr Israels
bannte, miıßbilligte. S1e außerte siıch nıcht darüber, sondern W ar ausschließlich
daran interessiert erfahren, W1€ 65 den Arabern W ATfl. Möglicher-
Wwelse berichtete s$1e ber ıhre Eindrücke W1e€e gewöÖhnlich 1n Rom
Nach dem Yom-Kiıppur-Krıieg dagegen kam S1Ce sotort ach Israel mMı1t der
Frage: und tehlt C555 1n Israel? Ihr wurde schnell klar, da{fß$ Israel der
Rehabilitation der großen Anzahl VO schwer verwundeten Soldaten nıcht g—
wachsen W aT. Israel brauchte drıngend ein orofßes, modern eingerichtetes Re-
habilitationszentrum. Israel sah siıch 1n der Nachkriegssituation nıcht 1n der
Base, e1n solches ermöglıchen. Xal Luckner hatte die Idee, für diesen
gänzlıch humanen und unpolıtischen Zweck könnte und sollte die Carıtas In
ternationalıs W1€ bereits 1n ord- und Südvietnam Hıiıltfe eisten. Nach
überzeugenden Gesprächen und Verhandlungen miıt dem Carıtas Internatıo-
nalıs konnte S1Ee der Israel Medical Assocı1atiıon mitteılen, da{fß ein orößerer Be-
Lrag für dıe Erstellung des physiotherapeutischen Pavıllons und der mediz1ın1-
schen Station auf dem Carmel sıchergestellt worden 1st Die Durchführung
des Planes zeıgte sıch schwierig und mufßte ungeklärter E1ıgentumsver-
hältnısse iımmer wıeder hinausgeschoben werden. Erst 2411977 konnte
1mM Beisein VO Dr. Luckner der Grundstein gelegt werden.} Es 1st das bedeu-

Am Junı 1967, vgl FrRu A1V(1967)1
Das ursprüngliche Gebäude W al 1937 als Mädchengymnasium VO  3 der anglikanıischen St
Luke’s Church (Portsmouth) gegründet worden. Seit 1950 W ar eın Erholungsheim für Sol-
daten.
In rKRu XXVILL1976)138-139 emerkt Gertrud Luckner: „Auf den mir ausgesprochenen
ank möchte iıch erwidern, dafß iıch danken habe, überhaupt un für die mır 1n diesen TA
CI überreich zuteil gewordene Csüte Möge das Haus gul heranwachsen un:! ine gEsEYNELE
Stätte des Heilens werden.“
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tendste und modernste Rehabilitationszentrum Israels geworden und VOCI-

dankt se1in Erstehen 7zweıtellos der Inıtıatıve VO Gertrud Luckner und der
finanzıellen Hıiılte des Carıtasverbandes, damals der Leitung VO Dr
Georg Hüssler.
Der Eınsatz Gertrud Luckners J. Rettung VO Juden 1n Deutschland ın der
Verfolgungszeıt, ıhre Arbeit für die Verständigung zwischen Juden un hri-
SPET) und 7zwischen Deutschen und Juden, ıhr Wırken für und 1n Israel sınd 1n
der Welt un VO jüdischen Volk nıcht unbeachtet geblieben.
Sıe 1St bewundert, umworben und
m1t Ehrungen ausgezeichnet WOT-

den S1e gehört den ersten Deut-
schen, deren Namen 1n die Lıiste Yad
Vashems, der „Gerechten der Völ-
ker“, eingetragen wurde.‘
Ihr 1St eın Baum 1n der „Allee der

sGerechten“ gepflanzt worden. Die
Juden 1n Deutschland liefßen
ıhrem Geburtstag eınen Haın V
VO 1000 Bäumen 1in Migdal
Ha‘Emek durch den Jüdischen
Nationalfonds Keren Kayemeth
Leisrael] anlegen. 1986 wurde der .  |
Haın 1m Beisein VO Gertrud Luck-
1eTr ach ıhr benannt.
Ich möchte mı1t eın Paal Zeilen
schließen, die MI1r Trau Luckner auf Gertrud Luckner, Benjamın Amnon un Dr.
eıner undatierten Kunstkarte (der Herbert Rosenkranz, 1n Yad Vashem

Junı 1969 Oto ADEN.‚Blaue Esel‘ VO Chagall) sandte und
ihre Offtenheit reflektieren:
AIn Köln, zayıschen ZAI0EC1 Z/ügen, War iıch ın der Chagall-Ausstellung, die hıs
nde Oktober OrYt geht. Es ıSE PINE breite Auswahl und gelungene Ausstellung
dieser tief bewegenden Kunst. Offenbar ıSE erfreuliches Interesse uch ber-
Iassen DO  s Schulen OYtL. CC

Akte Nr. 0280 (Auskunft der Pressestelle der Botschaft des Staates Israel in Berlin).
Die Urkunde tragt die Inschriuft: O00 Baume 1n Israel 1MmM Miıgdal Ha‘Emek Wald be] Naza-
ret auf den Namen VO  - Frau Dr. Gertrud Luckner, Freiburg/Br., der Helterin der verfolgten
Jüdischen Menschen un! Freundin Israels, gepflanzt 1ın Dankbarkeit VO Freunden un Ver-
ehrern“, vgl FrRu A1I11(1960/61)12
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Clemens Thoma

An ıhrem Geburtstag wurde Tau Dr. Luckner VO einem jugendlichen
Vertreter des chomer HaZaößCr‘ m1t tolgender poetischer Aussage gewürdigt:
v 3A Auf dem Weg FAER Gipfel des Berges traf ich e1n Mädchen, das seinen hlei-
nNnNen Bruder auf dem Rücken bergan LYUS. \Kınds; ıch, ‚du tragst da PINeE
schwere Bashle Das Mädchen Iickte mich ‚Aber Her-r, iıch
doch heine schwere LASE, meınen Bruder Zcb /( CC
Dann tolgte der Kommentar des Jungen Israelij: „ Wıe dieses Mädchen haben
Sze, Gertrud Luckner, ın der eıt der Hıtlerherrschaft Ihre Brüder
und S€ Ihnen heine Last Als eine der erstien Sıe ın Israel, das
CUuUEC Leben sehen, das IDLV AUNS aufbautenClemens Thoma  An ihrem 70. Geburtstag wurde Frau Dr. Luckner von einem jugendlichen  Vertreter des Schomer HaZa“ir' mit folgender poetischer Aussage gewürdigt:  »... Auf dem Weg zum Gipfel des Berges traf ich ein Mädchen, das seinen klei-  nen Bruder auf dem Rücken bergan trug. ‚Kind‘, sagte ich, ‚du trägst da eine  schwere Last!‘ Das Mädchen blickte mich erstaunt an. ‚Aber Herr, ich trage  doch keine schwere Last, meinen Bruder trage ich!‘“  Dann folgte der Kommentar des jungen Israeli: „Wie dieses Mädchen haben  Sie, Gertrud Luckner, in der Zeit der Hitlerherrschaft Ihre Brüder getragen —  und sie waren Ihnen keine Last. Als eine der ersten waren Sie in Israel, um das  neune Leben zu sehen, das wir uns aufbauten ... Auch heute noch können Sie  sich mit keiner Ungerechtigkeit, keinem Leiden tatenlos abfinden.“?  Der Freiburger Rundbrief (FrRu) war seit 1948 ein immer schwerer werden-  der Rucksack, den Frau Luckner weder tags noch nachts ablegte, um uns  Heutige vor Nazigiften zu warnen, um Verfolgten und Geschädigten zu hel-  fen und um ein neues geistig-religiöses und politisches Klima unter Christen  und Juden herbeizuführen.  I. Entschlüsselung ihres Arbeitsethos aus dem Freiburger  Rundbrief  Seit dem siebten Jahrgang des Freiburger Rundbriefs Neue Folge (Heft  2/2000) trägt das Titelblatt den Zusatz: „Begründet von Dr. Gertrud Luck-  ner“, Eine sehr gute Möglichkeit zum Kennenlernen ihrer Persönlichkeit, ih-  res Werkes, ihrer Beziehungen und ihrer Ideale bietet die im FrRu dokumen-  tierte „Festakademie für Dr. Gertrud Luckner am 22. September 1985 in der  Zentrale des Deutschen Caritasverbandes in Freiburg i. Br.“2  1) „Der junge Wächter“, zionistische Jugendbewegung, gegr. 1931.  2) FrRu XXI1(1970)27.  3) FrRu XXXVII/XXXVII1(1985/86)34-48; vgl. auch meinen Artikel: „Gertrud Luckner und  der bisherige Freiburger Rundbrief, in: FrRu 1(1993/94)1-8. (Anm. d. Red.: Jahrgangszahlen  in arabischen Ziffern benennen den FrRu Neue Folge.)  266  FrRu NF 4/2000uch heute och bönnen Sıe
SZCh MLE heiner Ungerechtigkeit, heinem Leiden tatenlos abfinden. c7

Der Freiburger Rundbriet (FrRu) WAar se1it 194% eın ımmer schwerer werden-
der Rucksack, den SN Luckner weder Lags och nachts ablegte, uns

Heutige VOTL Nazıgiften WAaIlell, Verfolgten und Geschädigten hel-
fen und ein geistig-relig1öses und polıtisches Klima Christen
und Juden herbeizuführen.

Entschlüsselung ihres Arbeitsethos VATAN dem Freiburger
Rundbrief
Seit dem sıehbten Jahrgang des Freiburger Rundbriefs Neue Folge (Heft
2/2000) tragt das Tıtelblatt den Zusatz: „Begründet VO Dr Gertrud Luck-
ner  “ Eıne sehr ZuLeE Möglichkeit Z Kennenlernen ihrer Persönlichkeit, iıh-
L Werkes, ihrer Beziehungen und ihrer Ideale bietet die 1M FrRu okumen-
tierte „Festakademie für Dr Gertrud Luckner September 71985 ın der
Zentrale des Deutschen Carıtasverbandes ın Freiburg By“ >

„Der Junge Wächter“, z1onıstische Jugendbewegung, SCHLI. 1931
FrRu KK 9/0I27:
FrRu XKAXVIMNXXXVIMN(1985/86)34-48; vgl auch meınen Artikel: „Gertrud Luckner un
der bisherige Freiburger Rundbrief, 1n FrRu 1(1993/94)1-8. (Anm Red Jahrgangszahlen
in arabischen Zittern benennen den FrKRu Neue Folge.)
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Gertrud Luckner hat damals ıhrem Geburtstag ıhr Leben und ıhre
Motivationen pragnant geschildert. Aufßerdem kamen dieser Geburtstags-
tejer Persönlichkeiten Wort, dıe mMI1t ıhr zusammengearbeitet haben, ıhre
Anerkennung und bısweilen auch Reklamatıonen ertahren haben der
damalıge Präsıdent des Deutschen Carıtasverbandes Dr Georg Hüssler, HZ
ischof Dr Oshbar Saıer, der Oberbürgermeıster VO Freiburg Dr Rolf
Böhme, der damalıge Vorsitzende des Zentralverbandes der Juden 1ın
Deutschland Werner Nachmann, ıhr besonderer Berater und jüdischer
Freund Dr Ernst Ludwig Ehrlich, Akademiedirektor Dr Martın Stöhr, Bot-
schaftsrat Yehudı Kınar, Landesrabbiner Dr Nathan Leviınson, der Vorsıt-
zende der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 1n Freiburg
Hans Altmann, Prof. Hans Thieme, Bruder d€S Mıtbegründers des FrRu
Prof. Karyl Thieme, Pyof. Dr Bernhard Casper VO der Universıität Freiburg,
Walter Sylten, Direktor der Evangelischen Hıltsstelle für ehemalıge Rassen-
verfolgte und des Evangelischen Hıltswerkes für dıe VO den Nürnberger (:
setzen Betroffenen nıchtjüdıschen Glaubens, und Dr T’heophıl Herder-Dorn-
eich, Vorsitzender der Stiftung Oratıo Domenica. Vor allem hat Gertrud
Luckner selbst ber ıhr Leben und ıhre Tätigkeiten pragnant reterijert.‘ Meıne
Aufgabe be1 der Festveranstaltung W al, Dr Luckners Arbeıt se1ıt 1948 A4US-

führlich nachzuzeıichnen.

‚8 _ D
Feierstunde FA Geburtstag VO  - (ser-
trud Luckner Sept 1985 1m Haus
des Deutschen Carıtasverbandes:
V.L.MF.) Clemens Thoma, Nora Ehrlıch,

Luckner, Ernst Ehrlich.
Foto FrRu

Man ann und mu{ nıcht alle 38
Jahrgänge des FrRu gelesen ha-
ben, Persönlichkeıit und AB
siıchten VO Gertrud Luckner

erkennen. Es Zing ıhr Bekanntmachung und Hiılfeleistung angesichts des
turchtbaren massenhaften Leıidens und Sterbens jüdischer Menschen, hı-
storische Demaskıerungen christlicher und antichristlich-antiyüdischer Antı-

Vgl Anm S 45-46
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semıten, Warnungen VOT theologischen und sozı0logischen Feind-
schaftsıdeologıen, Anzeichen des Umdenkens 1n den christlichen Kır-
chen, das Finden nach-holocaustischer Denkansätze und das
Aufweisen jüdiıschen Leides und jJüdischer Versöhnungsansätze. Besonders
aut jüdıscher Seıte ware I11all daher sicher hoch erfreut, WenNnn Gertrud Luck-
1eTr auch VO der Kırche als beispielhaft ausgezeichnet würde.
Akrıbisch regıistrıerte S1C alle christlich-jüdischen Lauterungs- und Versöh-
nungsbemühungen 1n evangelischen und katholischen Verlautbarungen.
Mehrere solche Dokumente hat 1L1UT S1C 311611'1 schriftlich testgehalten und
der Nachwelt überliefert. Ihr exaktes Wıssen und Regıstrieren veranla{fte
selbst Fachleute W1€ Raolf Rendtorff und Hans ermann Henri1x mehreren
Anruten be] mır, sıch ber Gertrud Luckners Außerungen dieser der
jener evangelıschen der katholischen Verlautbarung iınformieren.°® Es oing
ıhr aber nNn1ıe 89 BE die Publikation VO Dokumenten, sondern auch
christliche und Jüdısche Deutungen und Echos
Auf Jüdischer Seıite stellten sıch besonders Ernst Ehrlich,‘ Yehiel Ilsar und
Davıd Flusser für zukunftsweisende Deutungen Z Verfügung. Mich selbst

S1Ce bısweilen törmlich UT Abfassung eiıner christlichen Stellungnahme
offiziellen katholischen der evangelischen Dokumenten ber die christlıi-

che Beziehung PE jüdiıschen Volk Dazwischen suchte S1e oft Kardınal A
gustın Bea 1n Rom auf der konsultierte ıh telefoniısch, W as VO Ereignissen
1n Israel der anderswo 1mM christlich-jüdischem Zusammenhang halten sel.
S1e erzählte mMI1r gelegentlich, W1e€e Kardınal Bea jüdische Erfolge der Ereıig-
nısse jüdısch-christlıcher Verständigung freudig mı1t beiden Händen auf
se1iıne Knıe klatschend gefeıiert habe
Gertrud Luckner W alr auch eıne SE RO Journalistin. e1ım Studieren verschiede-
HET Jahrgänge des FrRu bın ıch FÄARDE Erkenntnis gelangt, da{fß CS genugt, beson-
ers einen Rundbrieft analysıeren, da 1n allen Rundbriefen fast dieselben
Anlıegen immer wıeder 1ın verschiedenen Variıationen autftauchen. Ich habe die

Folge (1982) ausgewählt und hoffe, anhand dieses Bandes sowohl dıe
Mentalıität dieser großen Trau des 70 Jahrhunderts als auch dıe Hauptinhalte
iıhres Schaffens charakterisieren können. Dıies ISt auch eshalb möglıch,
weı] S1Ce fast jeden Beıtrag mMIt Sternchen und Anmerkungen versehen hat,

5) Dıie beiden Autoren haben dies 1n ihrem Werk „Die Kırchen un das Judentum“, Pader-
born/München, Auf! 1989 mehrmals bezeugt.
Vgl den Aufsatz VO  - Ehrlich, Fortschritte 17 christlich-jüdischen Dialog, Theolog.
Quartalschrift (180/2000)86-101. Der Autor kommt darıin auf die wegweısende Bedeutung
des FrRu sprechen.
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auf ähnliche themenbezogene Artikel, Veröffentlichungen und Ereignisse
aufmerksam machen. S1e WAar eıne zähe Arbeiterın und Beobachterin.

Ihre geistig-religiöse Haltung

Die schon erwähnten Kontakte MmMI1t Kardıinal Augustın Bea SN 968)
für Gertrud Luckner eın wichtiger Ansporn intensiver Arbeit für die Kr-

der katholischen Kırche. In der erwähnten Folge (S 7/-9) 1St die
ede des Generalsekretärs des Jüdischen Weltkongresses, Gerhart Rıegner,
anläfßslich des 100 Geburtstages C Augustıin Bea abgedruckt. Vieles AUS die-
SCI ede oilt auch für Gertrud Luckner. Rıegner ber Kardınal Bea
„Maıt tiefrelıgiösem Glauben verband die Gabe yuhiger Fntschlossenheit.
Außere Bescheidenheit stand ın stiller Selbstbehauptung UunN dem Vertrauen
INn dıe Aufgabe, die übernommen hatte, nıcht 1mM Wege. Er besafß ungeheure
Willenskraft un unerme/slıche Geduld un Energiereserve, für die ıhn uiele
Jahrzehnte ım zenste der Kirche vorbereitet hatten, die ber trotzdem In Se1L-
NerNN Alter erstaunlich zwaren.“ Tiefrelig1öser Glaube, Entschlossenheit, Be-
scheidenheit, Selbstbehauptung, Vertrauen 1n dıe übernommenen Aufgaben,
Willenskraftt, Energiereserven; (manchmal angebrochene) Geduld un
Iienst für die Kırche auch Gertrud Luckners VWerte
Kennzeichnend ISt auch ıhr kurzes Vorwort ZUE Rıegner- Vortrag. Die VO

diesem beiläufig erwähnte Erklärung des 3T Vatikanischen Konzıls ber die
Religionsfreiheıt aufgreifend, zıtierte S1€e einen Ausspruch VO Kardınal Jan

Wıillebrands: Nr sollten nıcht VECIrSCSSCHIL, da{ Papst 1US X4} 1953
och VO Toleranz sprach, ebenso W1e€e auch der Entwurf für die Erklärung der
Religionsfreiheitauf ähnliche themenbezogene Artikel, Veröffentlichungen und Ereignisse  aufmerksam zu machen. Sie war eine zähe Arbeiterin und Beobachterin.  2. Ihre geistig-religiöse Haltung  Die schon erwähnten Kontakte mit Kardinal Augustin Bea (1881-1968) waren  für Gertrud Luckner ein wichtiger Ansporn zu intensiver Arbeit für die Er-  neuerung der katholischen Kirche. In der erwähnten Folge (S. 7-9) ist die  Rede des Generalsekretärs des Jüdischen Weltkongresses, Gerhart Riegner,  anläßlich des 100. Geburtstages von Augustin Bea abgedruckt. Vieles aus die-  ser Rede gilt auch für Gertrud Luckner. Riegner sagte u. a. über Kardinal Bea:  „Mit tiefreligiösem Glauben verband er die Gabe ruhiger Entschlossenheit.  Äußere Bescheidenheit stand in stiller Selbstbehauptung und dem Vertrauen  in die Aufgabe, die er übernommen hatte, nicht im Wege. Er besaß ungeheure  Willenskraft und unermeßliche Geduld und Energiereserve, für die ihn viele  Jahrzehnte im Dienste der Kirche vorbereitet hatten, die aber trotzdem in sei-  nem Alter erstaunlich waren.“ Tiefreligiöser Glaube, Entschlossenheit, Be-  scheidenheit, Selbstbehauptung, Vertrauen in die übernommenen Aufgaben,  Willenskraft, Energiereserven, (manchmal etwas angebrochene) Geduld und  Dienst für die Kirche waren auch Gertrud Luckners Werte.  Kennzeichnend ist auch ihr kurzes Vorwort zum Riegner-Vortrag. Die von  diesem beiläufig erwähnte Erklärung des II. Vatikanischen Konzils über die  Religionsfreiheit aufgreifend, zitierte sie einen Ausspruch von Kardinal Jan  G. M. Willebrands: „Wir sollten nicht vergessen, daß Papst Pius XII. 1953  noch von Toleranz sprach, ebenso wie auch der Entwurf für die Erklärung der  Religionsfreiheit ... von Toleranz sprach und nicht von Religionsfreiheit.“ Für  Gertrud Luckner war Religionsfreiheit ein Stichwort, das eine volle religiöse  Anerkennung des jüdischen Glaubens seitens der Christen fördern sollte.  Wie weitsichtig sie im theologischen Verständnis des Judentums war, zeigt  sich auch am Beispiel ihrer Kommentierung des 19. Deutschen Evangelischen  Kirchentages in Hamburg (17.-21. Juni 1981).’ Sie griff u.'a. folgende Sätze aus  dem Vortrag „Zwanzig Jahre ‚Juden und Christen“ von Prof. Dr. Dietrich  Goldschmidt, Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen beim  Evangelischen Kirchentag, heraus:  7) FrRu XXXIV(1982)40-50.  269  FrRu NF 4/2000VO Toleranz sprach un nıcht VO Religionsfreiheit.“ Fur
Gertrud Luckner Wr Religionsfreiheit ein Stichwort, das eıne volle relig1öse
Anerkennung des jüdischen Glaubens seıtens der Christen Öördern sollte.
Wıe weıtsichtig S1e 1M theologischen Verständnis des Judentums WAal, zeıgt
sıch auch Beispiel iıhrer Kommentierung des Deutschen Evangelischen
Kırchentages 115 Hamburg- Junı 1981). S1e or1iffE tolgende Satze 4UuS

dem Vortrag „Zwanzıg Jahre ‚Juden UN Christen‘“ VO Prof Dr Dietrich
Goldschmidt, Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen eiım
Evangelıschen Kirchentag, heraus:

FrRu XXXIV(1982)40-50.
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‚  udem Kirchentag 1961 ın Berlın haben T01V gewissermafßen UNSCYNL ersien

Grundkurs gehalten. In einem historischen Rückblick zuurden Wurzeln des
Antısemit1smus In christlichem Antiyjudaismus blofßsgelegt. Politisch zuurde der
Finger auf dıe Vergangenheit ın der Gegenwart„Auf dem Kirchentag 1961 in Berlin haben wir gewissermaßen unsern ersten  Grundkurs gehalten. In einem historischen Rückblick wurden Wurzeln des  Antisemitismus in christlichem Antijudaismus bloßgelegt. Politisch wurde der  Finger auf die Vergangenheit in der Gegenwart ... gelegt. Theologische Er-  kenntnis war, daß Gott einen ewigen Bund mit Israel geschlossen hat.“  Was Papst Johannes Paul II. an der Klagemauer am 26. März 2000 deponierte,  hat Frau Luckner 1981 (und schon früher) fest geglaubt und bezeugt: Das jü-  dische Volk ist „das Volk des Bundes“. Wir Christen legen erst dann unsere  Selbstüberschätzung und unsere Feindschaften ab, wenn wir dies voll aner-  kennen und Gott um Vergebung bitten wegen unserer Sünden der Verachtung  anderer Religionen und Menschen.‘  Frau Luckner wollte nie Theolo-  gin sein. Sie unterstellte sich auch  stets gerne und hilfesuchend dem  theologischen Urteil von antisemi-  tismusfreien Kirchenpersonen (z  B. dem für den FrRu sehr enga-  gierten Freiburger Generalvikar  Robert Schlund). Aber wenn es um  Verachtete  und  ım  41  Verfolgte,  Stich-Gelassene ging, war sie hoch  V  theologisch, mitmenschlich und  autoritätskritisch. Immer wieder  Gertrud Luckner an ihrem 90. Geburtstag mit  gab sie in verschiedenen Variatio-  Dr. Georg Hüssler (l.) und Hellmut Puschmann,  nen der Überzeugung Ausdruck,  Präsident des Dt. Caritasverbandes.  es gebe keine christliche Ökumene  ohne Einbeziehung des Judentums. Das jüdische Volk war für sie das Volk des  Bundes, dem sich das christliche Volk anzunähern hat.  3. Belebung der Erinnefung  Gertrud Luckner hatte ein phänomenales Gedächtnis. Personen und Institu-  tionen, die in der Nazimaschinerie bzw. im mörderischen Antisemitismus  eine Rolle gespielt hatten, fürchteten sich vor ıhr. Mehr als um die Judenver-  folger und Mörder ging es ihr jedoch um die jüdischen und nichtjüdischen  8) FrRu 7(2000)161-183.  270  FrRu NF 4/2000gelegt. Theologische Er-
benntnis WAN, da/s (707 einen ewigen Bund MI1 Israel geschlossen hat CC

Was Papst Johannes Paul 11 der Klagemauer 26 März 76900 deponıerte,
hat al Luckner 1981 (und schon {rüher) fest geglaubt und bezeugt: Das ] —
dische Volk ıst „das Volk des Bundes‘“ Wır Chrısten legen ErstT annn UHNSEL®

Selbstüberschätzung und UNsSsSCIC Feindschaften ab, WEn WIr 1eSs voll ATICL-

kennen und CzOtft Vergebung bıtten ALASGLGE Süunden der Verachtung
anderer Religionen und Menschen.}
KT Luckner wollte Nıe Theolo-
21n se1n. S1e unterstellte sıch auch

und hilfesuchend dem
theologischen Urteil VO antısem1-
tismusfreıien Kirchenpersonen (Z

dem für den FrRu sehr CI1A-
z]erten Freihurger Generalviıkar
Robert Schlund). ber WCCI111 CS

Verachtete undVerfolgte,
Stich-Gelassene Q1Ng, W arlr sS1€e hoch .

theologisch, mıtmenschlich und
autoritätskritisch. Immer wieder Gertrud Luckner ihrem Geburtstag mıt
gab S1e 1in verschiedenen Varıat10- Dr. eorg Hüssler un Hellmut Puschmann,
HE der Überzeugung Ausdruck, Präsiıdent des I9 Caritasverbandes.

xebe keine christliche Okumene
hne Einbeziehung des Judentums. )as jüdische Volk WAar für S1€E das Volk des
Bundes, dem sıch das christliche Volk nzunähern hat

Belebung der Erinnerung
Gertrud Luckner hatte ein phänomenales Gedächtnıis. Personen und nstıtu-
tıonen, dıe 1n der Nazımaschinerie bzw. 1M mörderıschen Antısemitismus
e1ıne Rolle gespielt hatten, tfürchteten sıch VOL ıhr. Mehr als die Judenver-
tolger und Mörder oing CS ıhr jedoch die jJüdıschen und niıchtjüdischen
8) FrRu 7/(2000)161-183.
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Opfter und Wıderständler. Diese wollte S1e auch 1m FrRu ehren und ıhre Taten
und Leiden den Nachfahren ZUr Kenntnıiıs bringen. S1ie betrachtete 1eS$ als
notwendiıge Geschichtsaufarbeitung und als relig1öse Pflicht.
„Benedicta Marıa Kempner ZU Gedenken (1904-1982)“ lautet der Titel e1nes
VO Luckner verftaßten Artikels (S — Aus der darunter abgelichteten
Todesanzeıge 1Sst erschließen, dafß 65 sıch dıe verstorbene Trau des stell-
vertretenden Chefanklägers 1n den Nürnberger Prozessen, Robert
Kempner, andelt. rau Kempner W ar bıs DE NS-Herrschaft als Soz1i1alarbei-
terın 1n Berlin tätıg SCWESCHH. Nachdem S1Ee 1NSs FExil vertrieben worden W al, A1-

beitete s1e ın Florenz für NS-verfolgte Schülerinnen. Dann kam sS1e als C6
stapo-Geisel 1Ns Gefängnis. Spater erarbeıtete S1Ce für amerıkanısche Politiker
eınen Bericht ber „Frauen 1in Deutschland“. Bekannt wurde s1e besonders
durch ıhre beiden Bücher „Priester VOTLI Hitlers TIrıbunalen CC und „Nonnen

dem Hakenkreuz“.
Gertrud Luckner würdigte 1n Kempner das Engagement VO Men-
schen, die sıch ach dem Machtantritt Hıtlers für bedrohte Mitmenschen e1nN-
ZESECLIZL haben Benedicta Marıa Kempner „wıdmete ıhr ZaNzZCS Leben mI1t
großer Energıe der Hıiıltfe für Unterprivilegierte und Verfolgte“ Am Schlufß 71-
tiert S1E einıge Satze AUS einem Werk VO Benedicta Marıa Kempner:
„Unsere Zeıt, die AYIWN ıSE heroischen UuN heiligen Vorbildern, hat nıcht
NT dıie Dankespflicht, sıch dieser Zengen der Wahrheit erinnNeN, SZC
yraucht ıhr Andenken uch als Wegweıser Jjenen ewıgen Werten, für die SC
Opfer gebracht haben Ihr heiliges Vermächtnis ısl UNSCYE Aufgabe. e 10

uch AaUS dieser Schilderung leuchtet das ıdeale Schaffensmotiv VO Gertrud
Luckner. S1e wollte möglıchst viele, die während der Nazızeılt gelıtten, andern
geholfen und Wıderstand geleistet hatten, uns Späateren in Eriınnerung Y1ın-
gCn Es lassen sıch viele Reminıiszenzen und Beweise der Tapterkeit AaUs der
Vertolgungszeit 1n allen Jahrgängen finden. Der FrRu 1St sOomıt eıne wichtige
Fundgrube ZUuUr Erforschung und Würdigung der jüdischen und christlichen
Opfter des Nationalsozialismus. uch persönliche Gespräche esonders mMI1t
jüdıschen Besuchern hatten S1e 1n der Überzeugung bestärkt, da{ß das Ver-
mächtnis der 1n der Nazızeıt Vertfolgten und Umgebrachten eiıne unverzicht-
are Aufgabe für uUuNseIr«ec Zeıt iSt: Erinnerung dıe Greue]l W1€e die Helden
VO damals 1St eıne heutige so7z1ale und rel1g1öse Pflicht

FrRu XVI11(1966)145-146
10) Kempner, Nonnen dem Hakenkreuz, Würzburg 19/% T
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Geschichte un Theologie des jüdisch-christlichen Dialogs
Gertrud Luckner hat VO Anfang erkannt, da{ß eıne der wichtigsten Kr

NEUCTUNSCH der Christenheıit 1mM Bereich der Theologie und der Geschichts-
schreibung erfolgen mMu In der Nummer des FrRu, dıe ıch jer interpre-
tieren versuche, tinden sıch Rezensionen Büchern und Zeitschritten.
Diese Zahl 1St eın Durchschnitt auch 1n den andern Jahrgängen. Den Re-
Zzensenten schärfte Luckner e1n, darauft achten, ob eın Buch juden-
feindliche FElemente enthalte und ob jüdiısches Denken und christliches
der philosophisches Versagen richtig darstelle.
Charakteristisch 1STt auch die Wiedergabe VO  . Reden und Beıträgen MI1t C
pisch jüdisch-christlichen Verständnisanalysen. Zu erwähnen sınd Z7wWeE]1
Vortrage, die auf em 19 Deutschen Evangelischen Kırchentag gehalten WUTI-

den „/esus €E$S1LA4S Israels®‘ ) VO Neutestamentler DPeter ON der ()sten-
Sacken, Berlin; und „Jesus zayischen Juden und Christen“, VO Dogmatiker
Friedrich-W. Marquardt, Berlin { 42-50). uch Katholikentage und Tagun-
gCH) yB christlich-jüdischen Themen werden sinngerecht gewürdigt.
Charakteristisch für Luckners yCHAUC Kontrolle VO eingesandten Berich-
Ien siınd ıhre langen Nachbemerkungen DALT. Tagung des Deutschen Koordi-
nıerungsrats der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıit ın
Aachen anläfßlich der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille Scha-
lom Ben-Chorin AIl Maärz 1982 TrTau Luckner WAar ber dıe eingesandte Be-
richterstattung nıcht ylücklich. Es sSC1 Z wen1g auf das Schicksal Ben-Chorins
ezug2worden. SO holte S1@e vieles zusätzlich 1n eiıner VO ıhr VeEeI-

faßten Abhandlung ach 1935 zing Ben-Chorin ach Verhaftungen durch die
Gestapo ach Jerusalem. Dort erkannte die Notwendigkeit des jüdisch-
christlichen Gesprächs. Israel se1 für ıh R  Jetzt das „Land der Bewährung“. Es
oing ıhr darum, jene Juden und Christen hervorzuheben, die der Nazı-
diktatur gelıtten der 1in der Schreckenszeıt selbst andere geschützt der al

hatten. Besondere Zuneijgung entfaltete S$1C gegenüber \ z  jenen, dl€ ach
der Schoa Rechenschaft ber ıhre Erfahrungen ablegten und die tür jJüdısch-
christliche Gemeinsamkeıten warben.
Gertrud Luckner zeıgte yroßes Interesse, die Einstellung VO  ’ Politikern ZUu

Juden, Judentum und Antisemitismus registrieren. Mıt dieser Absıcht
rachte S1C eıne ede des damalıgen Ministerpräsiıdenten VO Nordrheıin-
Westtalen Johannes Rau VOT eiınem wissenschaftlichen Symposıon 1n Düssel-
dorf.! Eın weıteres wichtiges Thema W alr für S1C die Politik des Staates Israel,

11) „Martın Luther und die Juden“, FrRu KXXXV/XXXVI1983/84)58-60.
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WwW1€ die Erklärung der israelıschen Ministerpräsidentin Golda Meır in der
nesset November 19/70.1* Waıchtig für S1C Golda Meıiırs rwäh-
Nung der 10 1n Leningrad, Rıga, C7zernowıtz und Moskau verhaf-

Juden, dıe blutigen Auseinandersetzungen mıt terroristischen
Organısatıonen 1n Jordanıen, der Tod des agyptischen Präsıdenten Gamal
Abd EI-Nasser und dıe amerıikanıschen und russischen Machtversuche in und

Israel.
och mehr als den staatlıchen Autorıitäten spurte S1Ce den Aussagen und Taten
kirchlicher Würdenträger ach An erster Stelle achtete S1Ee auf den Papst und
den Vatikan. Die VO Ört kommenden Veröffentlichungen ber Juden, Ju
dentum, Religionsunterricht, Schoa und den /7weıten Weltkrieg hielt S1E für
wegweisend. Dabeı oing iıhr auch Nebenere1gn1sse. SO berichtet S1e Ba
da{fß Papst Johannes Paul I8 1n den Ardeatinischen Höhlen bei Rom der 445
Italiener gedachte, dıe 1944 1ın den dortigen Steinbrüchen VO deutschen
Iruppen ermordet worden
Der stet1g umftassender werdende Rundhriet wurde ihr 1n den siebziger Jahren
A CI Sıe erkannte, da{ß S1C bislang israelisch-jüdische Wissenschaftler
wen1g berücksichtigt hatte und befürchtete eınen möglichen talschen Eın-
druck, als ob sıch christliche utoren mehr als israelische um die Autarbei-
Lung der jüdisch-christlichen Geschichte und des Holocaust bemühten. [Des-
halb tügte S1C 8 1972 jedem Rundbhrief das Bulletin „Immannuel, Dokumente
des heutigen yeligiösen Denkens und Forschens IN Isyrael“ be1, 1n dem die be-
deutendsten jüdischen utoren und ıhre Deutung des christlich-jüdischen
Dialogs och intensiver und systematischer Wort kamen. Diese Veröffent-
lıchungen der „ÖOkumenisch-Theologischen Forschungsgemeinschaft ın Is-
rael“ können heute als eıne Primärquelle für die VO jüdischen Wissenschaft-
lern mitgestaltete Geschichte des jüdisch-christlichen Dialogs 1n Dienst
gCwerden.
Der Freiburger Rundbrief 1sSt keine durchgehend spannende Lektüre. Er 1st
aber eiıne klare Fundgrube Z Erujierung und Diagnostizierung jüdischen
und christlichen Lebens und Leıidens während der Nazızeıt SOWIl1e christlicher
und nıchtchristlicher Passıvıtät und Hilteleistung. Gertrud Luckner W ar eiıne
zielbewußte Arbeiterıin und Mahnerın auf diesen Gebieten. Man könnte S1€Ee
eiıne Prophetin LEI11LHOCOH

12) FrRu AA
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„ N Israel ıst erstmals e1n Altenwohnheim errichtet zworden für auf Grund der
Näürnberger esetze verfolgte Christen. eıt 1957 betreut OrYEt das Jakobus-
Werk YOM hatholische Christen der hebräisch sprechenden Gemeinde. Insbe-
sondere andelt CS sıch dabe: seıt der Einwanderung AUS den Ostblockländern

meıst hatholische Frauen, dl€ damals jüdische Kinder und Männer, Letzt-
überlebende, VELLETEN, mi1t iıhnen die Verfolgung durchstanden, ach dem
Krıeg dıe (‚ervetteten heirateten UN schlie/ßlich nıt ıhnen ach Israel hamen„In Israel ist erstmals ein Altenwohnheim errichtet worden für auf Grund der  Nürnberger Gesetze verfolgte Christen. Seit 1957 betreut dort das Jakobus-  Werk röm. katholische Christen der hebräisch sprechenden Gemeinde. Insbe-  sondere handelt es sich dabei seit der Einwanderung aus den Ostblockländern  um meist katholische Frauen, die damals jüdische Kinder und Männer, Letzt-  überlebende, retteten, mit ihnen die Verfolgung durchstanden, nach dem  Krieg die Geretteten heirateten und schließlich mit ihnen nach Israel kamen ...  Für diesen schon länger bestehenden Zweck hat sich ein gut geeignetes, schönes  Haus in Nahariya gefunden, einem 1936 von Einwanderern aus Deutschland  gegründeten, am Mittelmeer gelegenen Badeort mit gutem Klima ... In dem  Haus, in besonders schöner Lage, nahe dem Meer, unweit dem Einkaufszen-  trum von Nahariya, einem Haus mit großer überdachter Terrasse, können 20  Bewohner in Einzelzimmern, auch Ehepaare, Aufnahme finden.  Träger des Altersheims ist ein neuer, israelischer, gemeinnütziger, eingetra-  gener Verein in Kooperation mit dem Deutschen Caritasverband. Die finanzi-  elle Hilfe zur Errichtung des Heimes leisteten der vom Bonner Bundesfinanz-  ministerium verwaltete Hilfsfonds für die durch die Nürnberger Gesetze  Betroffenen nicht jüdischen Glaubens (HNG-Fonds) und die deutschen ka-  tholischen Bischöfe über den Deutschen Caritasverband.“  (Gertrud Luckner, in: FrRu XXVII[1975]147-148)  Elisheva Hemker*  Zum ersten Mal begegnete ich Gertrud Luckner im Jahre 1961 bei einem Fort-  bildungsseminar in Ilbenstadt. Sie war gerade aus Israel zurückgekommen  und berichtete über die Situation der Christen im jüdischen Umfeld. Nach  dem Vortrag fragte ich sie, ob es eine Möglichkeit gebe, ein oder zwei Jahre in  Israel zu arbeiten. Sie, ganz erfreut: „Die Christen dort brauchen jemanden,  der mit ihnen arbeitet.“ Ich hatte eher an Hühnerzucht in einem Kibbuz ge-  * Elisheva Hemker, geb. 1930 in Schlesien, arbeitete zunächst als Pastoralassistentin und Laien-  theologin im Bistum Mainz. Seit 1962 in Israel, übernahm sie 1967 die Leitung des Alten-  wohnheimes Gertrud Luckner in Nahariya.  274  FrRu NF 4/2000Für diesen schon länger bestehenden Zameck hat sıch e1n ZuL geeignetes, schönes
Hayus ın Nahariya gefunden, einem 1936 VDO  s Einwanderern AUS Deutschland
gegründeten, Mittelmeer gelegenen Badeort mn1ıt Klıima„In Israel ist erstmals ein Altenwohnheim errichtet worden für auf Grund der  Nürnberger Gesetze verfolgte Christen. Seit 1957 betreut dort das Jakobus-  Werk röm. katholische Christen der hebräisch sprechenden Gemeinde. Insbe-  sondere handelt es sich dabei seit der Einwanderung aus den Ostblockländern  um meist katholische Frauen, die damals jüdische Kinder und Männer, Letzt-  überlebende, retteten, mit ihnen die Verfolgung durchstanden, nach dem  Krieg die Geretteten heirateten und schließlich mit ihnen nach Israel kamen ...  Für diesen schon länger bestehenden Zweck hat sich ein gut geeignetes, schönes  Haus in Nahariya gefunden, einem 1936 von Einwanderern aus Deutschland  gegründeten, am Mittelmeer gelegenen Badeort mit gutem Klima ... In dem  Haus, in besonders schöner Lage, nahe dem Meer, unweit dem Einkaufszen-  trum von Nahariya, einem Haus mit großer überdachter Terrasse, können 20  Bewohner in Einzelzimmern, auch Ehepaare, Aufnahme finden.  Träger des Altersheims ist ein neuer, israelischer, gemeinnütziger, eingetra-  gener Verein in Kooperation mit dem Deutschen Caritasverband. Die finanzi-  elle Hilfe zur Errichtung des Heimes leisteten der vom Bonner Bundesfinanz-  ministerium verwaltete Hilfsfonds für die durch die Nürnberger Gesetze  Betroffenen nicht jüdischen Glaubens (HNG-Fonds) und die deutschen ka-  tholischen Bischöfe über den Deutschen Caritasverband.“  (Gertrud Luckner, in: FrRu XXVII[1975]147-148)  Elisheva Hemker*  Zum ersten Mal begegnete ich Gertrud Luckner im Jahre 1961 bei einem Fort-  bildungsseminar in Ilbenstadt. Sie war gerade aus Israel zurückgekommen  und berichtete über die Situation der Christen im jüdischen Umfeld. Nach  dem Vortrag fragte ich sie, ob es eine Möglichkeit gebe, ein oder zwei Jahre in  Israel zu arbeiten. Sie, ganz erfreut: „Die Christen dort brauchen jemanden,  der mit ihnen arbeitet.“ Ich hatte eher an Hühnerzucht in einem Kibbuz ge-  * Elisheva Hemker, geb. 1930 in Schlesien, arbeitete zunächst als Pastoralassistentin und Laien-  theologin im Bistum Mainz. Seit 1962 in Israel, übernahm sie 1967 die Leitung des Alten-  wohnheimes Gertrud Luckner in Nahariya.  274  FrRu NF 4/2000In dem
Hanyus, In besonders schöner Lage, ahe dem Meer, uNwWeıt dem Einkaufszen-
ITrum “VO  S Naharıya, einem Hayus MLLEF großer überdachter Terrasse, hönnen Z
Bewohner IN FEinzelzımmern, uch Ehepaare, Aufnahme finden.
Iräger des Altersheims A e1n 9 israelıscher, gemeinnützıger, eingetra-

Verein ı7 Kooperatıon mMA1t dem Deutschen Carıtasverband. Die finanzt-
elle Hıilfe ZUNY Errichtung des Heimes leisteten der vO Bonner Bundesfinanz-
minısterium vyerwaltete Hılfsfonds für dıe durch die Näürnberger esetze
Betroffenen nıcht jüdischen Glaubens HNG-Fonds) UunN die deutschen ha-
tholischen Bischöfe ber den Deutschen Carıtasverband.

(Gertrud Luckner, 1N: FrRu XAVII{1 2/5) OL w 48)

Flisheva Hemker“*

Zum ersien Mal begegnete iıch Gertrud Luckner 1mM Jahre 1961 be1 einem Ort-
biıldungsseminar 1n Ulbenstadt. S1e W ar gerade AaUS Israel zurückgekommen
und berichtete ber die Sıtuation der Christen 1mM jüdıschen Umfteld. ach
dem Vortrag fragte iıch S1€, ob x eine Möglichkeit gebe, e1in der zweı Jahre 1n
Israel arbeıiten. S16, ganz erftreut: „Dıie Christen Oort brauchen jemanden,
der mMI1t ihnen arbeıitet.“ Ich hatte eher Hühnerzucht 1n eiınem Kıbbuz pr

Elisheva Hemker, geb 1930 1n Schlesien, arbeitete zunächst als Pastoralassıstentin un: Laien-
theologin 1M Bıstum Maınz. Seıit 1962 1in srael, übernahm S1C 1967 dıe Leıtung des Alten-
wohnheimes Gertrud Luckner in Naharıya.
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dacht S1e rfickte MIır eın Paal Freiburger Rundbriefe und ıhre Anschriuft 1n
die Hand, und eine Kollegin rachte S1Ce ach Frankfurt ZUuU Bahnhoft. Ich
kam nıcht eiınmal auf dıe Idee, mitzufahren, och mehr ber die Arbeit in
Israel hören. och ıch hatte miıch bereıits entschieden.
Ich schriebh Dr. Luckner, da{ß ıch bereit sel, für eineiınhalb Jahre ach Israel
gehen: eın halbes Jahr für Sprachstudium und eın Jahr, eıne Studie ber he-
bräische Christen, getaufte Juden und christlich-jüdische Mischehen CI -

stellen.!
In der Osterwoche 1962 traf ıch Gertrud Luckner wıeder ın Jerusalem. Ich
WAar urz VOT (Ostern angekommen. In eınem Kıbbuz wollte ıch Hebräisch
lernen, aber CICI Zeıt (Eichmannprozefß) wollte nıemand eıne Deutsche.
Durch die Sochnut (Vertretung des Weltjudentums 1ın Israel) bekam ıch eınen
Studienplatz 1in einem Kıbbuz 1n Obergalıläa, 1n dem Ischechen und Juden
A4AUS Holland ebten, die 1944 1mM Austausch mMIt den Templern AUS Bergen-Bel-
SCI] Leben geblieben Meıne Ausbildung ZUur CGJärtnerıin half mır,
meınen Platz tinden ach dem Ulpan sollte ıch zurück meınen Stand-
Qrt; das Gemeindezentrum VO Tel Aviv-Jaffo. Aber auch Ort wollte INan

keine Deutsche. An eiınem Schabbat kam Danıel Rufeisen (1922-1998) VO

der hebräischen Gemeıinde 1n Haitfa Er schlug MI1r VOI, ach Haıta kom-
IN  - Seine Begründung: „ J1CH habe als Partısan Deutsche gekämpftt. Ich
annn auch MI1t einer deutschen Pastoralreferentin zusammenarbeıten.“
och bevor iıch ach Israel kam, hatte mich Gertrud Luckner angewıl1esen, e1-
nenN geeıgneten Platz finden für alte Menschen, die Juden hatten.
Alle Klöster wurden dafür 1n Augenschein 2  1908  9 1aber erst 1976 be1 e1-
a Krankenbesuch 1in Nahariya fand sıch ein vyee1gnetes Haus. Eıne ück-
frage bel Dr. Luckner ergab, da{ß$ der Hıltsfonds och exıstierte, aber für jeden
Bewerber ein Separater Antrag gestellt werden mußte. Die entscheidende Ö1t-
ZUNg, ob das Projekt überhaupt 1n Frage kommt, W ar 1n Berlin Januar
1977 Bıs dahın mufßten dıe Anträge vorliegen. Tagsüber suchte ıch ach ara-
defällen, und nachts schrieb ıch die Antrage. Als alles sSOweılt WAal, streikte die
israelische OSt Gertrud Luckner wulfste Rat Eıne Gruppe deutscher Politi-
ker War 1ın Israel und sollte die Anträge ach Deutschland bringen. ach eıner
Woche hatte ıch endlich eınen Bundestagsabgeordneten ausfindıg gemacht,
der dafür SOFrgTE, da{ß die Anträge rechtzeitig Dr Luckner kamen. Nur

Vgl Elisheva Hemker, Kırche In der Verkündigung ın Israel, In rKu X1X(1967)61-62
Vgl FrRu 6!  -66
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durch die Überzeugungskraft VO B Luckner wurde das Projekt genehmıigt.
Ohne S1Ee ware CN N1ı€e zustande gekommen. Selbst 1er 1n Israel öffnete das Pro-
jekt schwer zugänglıche Türen. Wır schlugen Hal Luckner VOIL, das Haus
ach ıhrem Namen benennen. S1e W ar begeıistert.
Am November 1978 W arlr das Haus bezugstfertig. Am November ZOS die

Bewohnerıin e1ın, e1ne AUS Oberschlesjien stammende blinde YAall [Das
Heım sollte s 1e] Privatınıtiative W1e€e möglıch und wen12g Hiltestellung
als nöt1g” biıeten.} Die Einwohner hatten nıcht 1LLUT die CLE Umgebung
verkraften, sondern S1e brachten auch eıne vielfach och nıcht verarbeıtete
Vergangenheit MI1t [)as schreckliche Attentat 1n Naharıya Aprıil 1979
e vieles wiıieder VO autbrechen. Zuzuhören W alr die Hılte, die
die „Neuen“ benötigten.

Gertrud Luckner tand erst Weihnachten
1979 21i ür die Einweihung „ıhres“- }
Hauses. Als S1€e eıne Woche VOT Weih-
nachten anrıef, S1Ce könnte Weihnachten
kommen, wußte ıch nıcht, iıch antan-
SCH sollte. Am Weihnachtstag regNELE
1n Stromen, da{ß HL1ISCTE Strafise eın
Bach Wal und die Taxıs sıch weıgerten,
bıs DA Gertrud Luckner Haus tah-.  *
reC  = Der Bürgermeıster VO Naharıya
schickte Uu1ls ann eınen Lastwagen
Schotter, der Straße wen1gstens eit-

W as festen Grund geben.
Trau Luckner meldete ıhre Auslandsge-
spräche ımmer Mitternacht Wenn
der Anruft anı endlich durchkam und
iıch autf das Gespräch wartete, hıefß CS der
Teilnehmer meldet siıch nıcht. Sıe WAar

Gertrud Luckner während elınes Besu-
ches In Israel 1986) ıhrem Ende der Leıtung 1n Freiburg

Foto Yehiel Ilsar inzwiıischen eingeschlaten.
Ich bın ankbar, eıner großen Tau

begegnet se1n, auch WEeNn 6S nıcht eintach WAal, mI1t ıhr arbeiten. Durch
sS1e habe ıch 1ın Israel viele ınteressante Menschen kennengelernt, mi1t denen ıch
bıs heute 1n Kontakt bın

Vgl FrRu XXX(1978)188
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rısien und en
cnrıtie der Erneuerung Im Verhältnis udenium

Ernst Ludwig Ehrlich*

Am Maı 2000 erschien diese Studie als weıterer Versuch, das Verhältnis der
protestantischen Christen S: Judentum In eıner umfangrel-
chen Arbeit werden die Grundprobleme sachkundıig erortert. wobe]l
tolgende wesentliche Fragen geht:
den Bund Gottes,
die bleibende Erwählung Israels und den Streıt die Judenmission,
Handlungstfelder und Aufgaben VO Christen und Juden,
Orıentierung 1mM christlich-jüdischen Gespräch.

Die früheren Studien diesem 'Thema VO und wurden 1er
weıtergeführt, wobe]l diesem dritten Text 1mM Unterschied den vOrange-

Texten keine Juden mehr beteiligt Das Ausscheiden der
früheren jüdischen Mitarbeiter hat ohl Jeweıls verschiedene Gründe Das
Ergebnis hat jedoch gezeıgt, da{ß diese rein protestantische Arbeıit auch hne
dıie Mıtwirkung VO Juden 1St, da{ß Juden sıch 1n keiner Weıse edroht
fühlen der negatıv dargestellt wI1ssen. Im übrigen sınd se1it den früheren Er-
klärungen wichtige Texte der Landeskirchen erschienen, die 1n der RKU-=SE:
die verarbeıtet werden konnten.
Das Grundproblem esteht 1n dem SaNzZCH Komplex des Bundes. Man 1sSt sıch
arüber klar, da der Bund Gottes mı1t Israel e1in ewıger Bund 1St Di1e Synode
der Evangelıschen Kirche 1mM Rheinland hatte 1es Zzuerst 14 Januar 1980
festgestellt, und 1mM gleichen Jahr November hat auch Papst Johan-
1105 Paul I8l 1n Maınz VO „nıe gekündigten“ Alten Bund gesprochen. Die

Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Prof für Judaistik der Universıität Bern, 1sSt Generalse-
kretär der Christlich-Jüdischen Arbeıtsgemeinschaft der Schweiz un:! Mıtglied der Jüdisch-
Römisch-Katholischen Gesprächskommission in der Schweiz.
Christen un Juden Eıne Studie der Kommıissıon „Kırche un: Judentum“ der Evangeli-
schen Kirche 1n Deutschland, kommentiert VO  . Dr. Wıllehad Paul Eckert OP 1N: FrRu
XAXVI1L1975)68-72.
Vgl AZuür theologischen Neuorientierung 1mM Verhältnis VO Christen ZUuU Judentum“, Vor-
trag VO Klaus Engelhardt, 1n rRu 2(1995)19-26.
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Frage stellt sıch für Christen, W1€e S1e ıhren „neuen“ Bund MLE der Beständig-
eıt des Bundes miıt Israel vereinbaren können. Man kommt dem Ergebnis,
da{fß sıch 1er eine durch Jesus 1n seinem Tod realisıerte CUuU«C Gestalt des
eınen Bundes handelt, VO dem Ja schon früher viele:Gestalten xab, dıe sıch
nıcht gegenseılt1g autheben 1esmal allerdings MI1t Wırkungen, die weıt ber
Israel hinausreichen. Wesentlich sınd natürlıch 1er die Aussagen VO Römer
9-11 Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt der
umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer und‘ ISEFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000heine ekklesiologische, sondern
e1ıne christologische Kategorıe. Es geht zweder einen ‚neuen‘ Bund, der den
‚alten‘ EYSETZT, och PINE einfache Hineinnahme der Kiırche ıN den Bund
(Jottes mıt Israel, UuUN erst recht nıcht einen eigenen BundFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000mel-
mehr geht e eine In Jesus UN seimem Tod vollzogene eschatologısche Vor-
ausnahme des Zielpunktes VON (7Jottes und ynıt IsraelFrage stellt sich für Christen, wie sie ihren „neuen“ Bund mit der Beständig-  keit des Bundes mit Israel vereinbaren können. Man kommt zu dem Ergebnis,  daß es sich hier um eine durch Jesus in seinem Tod realisierte neue Gestalt des  einen Bundes handelt, von dem es ja schon früher vieleGestalten gab, die sich  nicht gegenseitig aufheben — diesmal allerdings mit Wirkungen, die weit über  Israel hinausreichen. Wesentlich sind natürlich hier die Aussagen von Römer  9-11. Diese paulinischen Aussagen wurden früher entweder verdrängt oder  umgedeutet. „Der Begriff ‚neuer Bund‘ ist ... keine ekklesiologische, sondern  eine christologische Kategorie. Es geht weder um einen ‚neuen‘ Bund, der den  ‚alten‘ ersetzt, noch um eine einfache Hineinnahme der Kirche in den Bund  Gottes mit Israel, und erst recht nicht um einen eigenen neuen Bund ... viel-  mehr geht es um eine in Jesus und seinem Tod vollzogene eschatologische Vor-  ausnahme des Zielpunktes von Gottes Bund mit Israel ... Der Begriff ‚Bund‘  verweist auf das Handeln Gottes, seine begleitende Treue, von der Juden und  Christen gleichermaßen leben“ (46).  Merkwürdigerweise ist in den letzten Jahren das Problem der Judenmission  wieder aktuell geworden, als ob Christen keine anderen Sorgen hätten. Daher  muß sich die EKD in ihrer dritten Studie auch mit diesem leidigen Problem  auseinandersetzen. Organisierte Judenmission gibt es im katholischen Be-  reich nicht; im evangelischen nur noch in einem eher sektiererisch fundamen-  talistischen Verein, von dem sich freilich die Württembergische Landessyn-  ode nicht eindeutig distanziert, obwohl dies der Württembergische Bischof  öffentlich getan hat.  Die Kirche hatte von Anfang an keine einheitliche Haltung zur Judenmission.  In der Studie wird die Judenmission nicht eindeutig und absolut abgelehnt,  sondern folgendes als Ergebnis festgehalten:  „Aus ihm ergibt sich für uns die notwendige Folgerung, daß Juden keineswegs  im Status der Heilsferne und Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der  grundsätzlichen Universalität des christlichen Zeugnisses ist die Notwendig-  keit besonderer christlicher missionarischer Zuwendung zu den Juden heute  kritisch in Frage zu stellen“ (55).  Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. Sie wird übrigens auch im  Vorwort von Präses Kock aufgenommen, der ebenfalls den Verzicht auf eine  organisierte, gesonderte Judenmission mit einem Fragezeichen versieht (7).  Die Tatsache, daß die Juden am längsten bei Gott sind und mit Christen in ei-  ner Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jJüdischem Selbst-  verständnis, was in der Studie nicht eindeutig herausgearbeitet wird. Anderer-  278  FrRu NF 4/2000Der Begriff ‚Bund‘
MDerweıst auf ddS Handeln Gottes, seine begleitende Ireue, DO  x der Juden und
Christen gleichermafßen leben“ (46)
Merkwürdigerweise 1St 1n den etzten Jahren das Problem der Judenmissıon
wieder aktuell geworden, als ob Christen keıine anderen dorgen hätten. Daher
mu{ sıch die EK  e 1in ıhrer dritten Studıe auch mM1t diesem leidigen Problem
auseinandersetzen. Organısıerte Judenmission gibt CS 1mM katholischen Be-
reich nıcht; 1m evangelischen TLLEE: och in einem eher sektiererisch fundamen-
talistischen Vereın, VO dem sıch freilich dıe Württembergische Landessyn-
ode nıcht eindeutig dıstanzıert, obwohl 1es der Württembergische Bischof
öffentlich hat
Die Kırche hatte VO Anfang keine einheıtliche Haltung ZUr Judenmissıon.
In der Studıe wiırd die Judenmissıon nıcht eindeutig und absolut abgelehnt,
sondern tolgendes als Ergebnis testgehalten:
„Aus ıhm ergıbt sıch für UNS die notwendıge Folgerung, dafs Juden keineswegs
ıMM Status der Heıilsferne UN Heillosigkeit stehen. Unbeschadet der
grundsätzlichen Universalıtät des christlichen Zeugnısses SE dıe Notwendig-
eıt hbesonderer christlicher missionarıscher Zuwendung den Juden heute
bryitisch In Frage stellen CC (55)
Uns erscheint diese Formulierung recht schwach. S1e W1I‘d übrigens auch 1M
Vorwort VO Präses ock aufgenommen, der ebentalls den Verzicht aut eine
organısıerte, gesonderte Judenmission mıt einem Fragezeichen versieht (7)
Die Tatsache, da die Juden längsten be1 Gott siınd und mı1ıt Christen 1n e1-
1ier Erwartung der endgültigen Erlösung stehen, entspricht jüdıschem Selbst-
verständnıs, W as 1n der Studie nıcht eindeutig herausgearbeıitet wırd Anderer-
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se1iIts sınd durchaus nNsätze erkennbar, endlich die Judenmission ad AGEA

legen. Man sollte freilich die Ablehnung der Judenmission nıcht alleın mıt der
Schoa begründen, och mMiı1t dem Fehlverhalten VO Christen und Christinnen
gegenüber den Juden Es andelt sıch tatsächlich eın Problem, das die
Exı1iıstenz und Identität des Judentums schlechthin betritft uch VOT der
Schoa W ar Judenmission längst unmöglıch und anmalsend, weıl s1e einem
talschen Wahrheits- und Absolutheitsanspruch entspringt; und da{fßs ach der
Schoa Judenmission ohnehin absurd 1St; raucht nıcht e1gens betont
werden.
Wıe aber oll I1lall das Verhältnis VO Juden und Christen begrifflich ezeıich-
nen”? Dreı Begriffe stehen PTE Verfügung: Zeugnis, Begegnung, Dıialog. ‚Zeug-
N1ısS erscheint eher als eın Euphemismus VO Mıssıon: auch ‚Dialog‘ 1St recht
abstrakt und verdeutlicht nıcht die menschliche Komponente; die Studie eNnNt-
scheidet sıch für den Begriff ‚Begegnung‘, W as vernünitig erscheint.
„ Soll das christlich-jüdische Verhältnis auf eine euec Basıs gestellt werden,
mufß die Stelle der besitzergreifenden Umarmung e1InNe ehutsame Freund-
schaft LFYELEN; NL zel Dıistanz, TU1LE der Andere sS$ze braucht“ (62)
In der Studıe wırd testgehalten, welche gemeiınsamen Aufgaben o1bt: Men-
schenrechte, Bewahrung der Schöpfung, Arbeiıt und Ruhe, Kampf den
Antısemitismus, Schutz der Mınderheıten, Formen des Gedenkens ef|  O
Natürlich bıldet auch der Staat Israel Gesprächsstotff. Hıer erscheint CS heute
selbstverständlich, W1e€e Christen sich verhalten haben den Betroffenen auf
beiden Seıten mi1t gleicher Aufmerksamkeit zuhören, Israelis und Palästinen-
SCT ZU Frieden ermutigen, die Begegnung und Zusammenarbeıt VO Israelıs
und Palästinensern und den interrelig1ösen Dialog ach Kräften unterstutzen.
Zusammentassend wırd INnan9 da{fß 1er 1e]1 Wıllen vorliegt, beson-
ers auch, WECINN INan berücksichtigt, da{ß Ianl sıch 1in dieser Studie auch mıt
der Sachkritik Neuen Testament beschäftigt und 1n Rechnung gestellt
wırd, da{fß die Evangelien ErStE Jahrzehnte ach Jesu Tod entstanden sınd und
keine historische Darstellung bjeten. Gerade dieser Abschnitt 1St hervorra-
gend; ebenso der austührliche 1nweIls auf Römer 91
Es 1St wünschen, da{fß$ diese Studıie, die VO ernsthaftem Nachdenkenb}
1n den evangelischen Gemeinden diskutiert wırd Es 1St Ja erfahrungsgemäfß
leider > da{fß die Kırchen hervorragende Erklärungen ber dieses 'Thema Pro-
duzieren, davon aber nıcht selten 198888 Jene WI1sSsen, die selbst daran gearbeıtet
haben Eın weıtes cho in den Gemeıinden bleibt oft A4au.  N Möge diese Studie
einmal eın besseres Schicksal haben
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„Sein ist dıe Zeit“
Katholikentag in Hamburg (31 Maı HIS Junti

Alwın Renker/Flisabeth Weidinger
Das 1995 LICU gegründete Erzbistum Hamburg W ar Gastgeber des Deut-
schen Katholıkentags, den das Zentralkomitee der deutschen Katholiken

VO 51 Maı bıs Juni Z000) veranstaltet hat Di1e W.ahl des Urtes, e1ine
deutsche Großstadt mı1t 1,89 Millionen Einwohnern, VO denen 44 keiner
Religion angehören, W Aar absıichtlich getroffen. Mıtten 1n der Diaspora sollten
die mehr als 1O % Katholiken Hamburgs VO den Katholikentagsteil-
nehmer/innen AUS der SaNZCH Bundesrepublik Deutschland Rückhalt und
Stärkung ertahren. Aufßerdem sollte die ökumenische Zusammenarbeıt be-
sonders mıt der evangelisch-lutherischen Kirche Hamburgs einen sichtbaren
Ausdruck finden A/ 500 Fegistrierte Dauerteilnehmer/innen verteılten sıch
auf 196 %o in der Altersgruppe bıs 19 Jahren, 33,4 autf Besucher VO 20 bıs
79 Jahren, 18,4 % auf die ber 50jahrısen. Zusammen miıt den Tagesgästen
nahmen 886 katholische W1€ evangelısche Gläubige teıl
Die Themenbereiche gegenüber dem TIreffen VOTL 7Z7We]l Jahren 1n Maınz
anders markiert: Weggemeıinschaft MI1t Gott, miıt Chrıstus, mIt der Kırche als
Volk Gottes, O YAR Weggemeinschaft miıt allen Menschen Willens. Dann
wurden die Beziehungen artiıkuliert Politik, Staat und Gesellschatt,
Wırtschalft, Arbeit und Schöpfung, Gerechtigkeit, Frieden und Versöh-
NUuNg und schliefßlich Famaıuılıie, Bıldung und Leben
Erstmals gelang CD ber das Geıistliche Zentrum hinaus, das auf den zurück-
liegenden Kırchentagen se1ine Bedeutung und seinen Platz ımmer mehr g_
festigt hat, eıne Pıilgerkirche (St Ansgar, Messehalle und St Ansgar-Pilger-
fahrt einzurichten. Dazu wurde eın ansprechendes Pılgerbuch mi1t Lied- und
Gebetstexten herausgebracht. Kıgene Liturgien fanden In „Kıirchen Weg“”

Weıitere Gottesdienste, Gespräche und Dialoge der Weltreligionen, das
Lehrhaus „Judentum für Christen“;, Meditationen, Bıbelarbeit USW.

gleichtalls der Rubrik „Geistliches Zentrum“ aufgeführt. Kulturelle
Veranstaltungen mıt Ausstellungen, Musık, Fılm, Theater und Kleinkunst
fanden iıhren Platz ebenso W1€ Podien 1n der Innenstadt, Aktionen und
Folklore der verschiedensten Art bıs hın Zzu Kırchenkabarett Christen W1e€e
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Nıchtchristen 1n ıhren Bann Die HMauptorte der nnen-Veranstaltun-
gCH die 7zwolf Messehallen des Messegeländes Hamburgs in unmıiıttel-
barer Niähe Z Fernsehturm. Hınzu kamen Räume des C  an (Congress
Centrum Hamburg) und der Uniiversıiıtät. Fuür dıe Aufsenveranstaltungen
L1CIN besonders der Rathausplatz der Aufßenalster, der Fischmarkt VO St
Paul}ı und dıe Landungsbrücken Haften gewählt.

Die Eröffnungsveranstaltung Mittwoch
abend aut dem Rathausmarkt dauerte zuL

RETB eıne Stunde und Wal, WwW1e€e alle zentralen Ver-
anstaltungen und Gottesdienste, durch eıne
mustergültige Gebets- und Liedvorlage be-

angeleıtet. Die zut moderierte musıika-
lısche Gestaltung gelang dezent durch 7wel
Sängerinnen und eiıne Studioband. Eıne
ries1ige Video-Bildfläche, aut der die Red-
ner/ınnen jeweıls für die wı FC) 0018 Anwe-
senden gul sıchtbar9komplettierte die
ausgefeilte Übertragungstechnik.
Der Präsident des ZdK, Staatsminıster Prof
Hans-Joachım Meyer, eröffnete das Lai1en-
treffen. Die Vızepräsidentin, Kultusministe-
rın Dr. nnette Schavan, oSing 1ın iıhrer PILO-

Dr. Alwin Renker Miıtte) un! Frater grammatischen ede ZASE Leıitwort „ Hen ıSE
FElias Füllenbach (} mıiıt Besu- dıe OE besonders 11 7zweıten Teıl auf die
chern beim Katholikentag 1n Ham-
burg. Anforderungen e1n, dıie heute aNSC-

zeıgt sıind
Dabe] muüufsten Christinnen und Christen nıcht ımmer L1LUT aut die bewah-
rende TIreue ZUr Iradıtion schauen, sondern ungewohnte Wege 1n dıe Zukunft

„Vielfalt StOYEt Finheit nıchtNichtchristen in ihren Bann zogen. Die Hauptorte der Innen-Veranstaltun-  gen waren die zwölf Messehallen des Messegeländes Hamburgs in unmittel-  barer Nähe zum Fernsehturm. Hinzu kamen Räume des CCH (Congress  Centrum Hamburg) und der Universität. Für die Außenveranstaltungen wa-  ren besonders der Rathausplatz an der Außenalster, der Fischmarkt von St.  Pauli und die Landungsbrücken am Hafen gewählt.  Die Eröffnungsveranstaltung am Mittwoch  abend auf dem Rathausmarkt dauerte gut  DBRIEF  REIB  eine Stunde und war, wie alle zentralen Ver-  anstaltungen und Gottesdienste, durch eine  mustergültige Gebets- und Liedvorlage be-  stens angeleitet. Die gut moderierte musika-  S  lische Gestaltung gelang dezent durch zwei  Sängerinnen und eine Studioband. Eine  %  riesige Video-Bildfläche, auf der die Red-  |  ner/innen jeweils für die etwa 20000 Anwe-  senden gut sichtbar waren, komplettierte die  ausgefeilte Übertragungstechnik.  Der Präsident des ZdK, Staatsminister Prof.  Hans-Joachim Meyer, eröffnete das Laien-  treffen. Die Vizepräsidentin, Kultusministe-  rin Dr. Annette Schavan, ging in ıhrer pro-  Dr. Alwin Renker (Mitte) und Frater  grammatischen Rede zum Leitwort „Sezn ıst  Elias Füllenbach OP (r.) mit Besu-  die Zeit“ besonders im zweiten Teil auf die  chern beim Katholikentag in Ham-  burg.  neuen Anforderungen ein, die heute ange-  zeigt sind.  Dabei müßten Christinnen und Christen nıcht immer nur auf die zu bewah-  rende Treue zur Tradition schauen, sondern ungewohnte Wege in die Zukunft  wagen. „Vielfalt stört Einheit nicht ... Wir sollten Neues zulassen, das noch  nicht zur Entfaltung kommen konnte.“  In einem Rundgespräch kamen zu Wort der Erste Bürgermeister der Freien  Hansestadt Hamburg, Ortwin Runde, die ganz in rot gekleidete Bischöfin der  Nordelbischen Kirche, Maria Jepsen, Martin Dolde, Präsident des Deutschen  Evangelischen Kirchentags, und Erzbischof Dr. Ludwig Averkamp, Ham-  burg. Von Dolde kam besonders an, daß er die Christen und Christinnen auf-  forderte, endlich „vom Hintern auf die Füße zu stehen“ und den Schulter-  schluß zwischen den Konfessionen zu machen angesichts der immer weniger  FrRu NF 4/2000  281Wır sollten Neues zulassen, das och
nıcht D: Entfaltung bommen bonnte.
In eiınem Rundgespräch kamen Wort der Erste Bürgermeıister der Freıen
Hansestadt Hamburg, Ortwın Runde, die ganz 1n FrOL gekleidete Bischöfin der
Nordelbischen Kırche, Marıa Jepsen, Martın Dolde, Präsıdent des Deutschen
Evangelischen Kırchentags, und Erzbischof Dr Ludwig Averkamp, Ham-
burg. Von Dolde kam besonders d da{ß die Chrısten und Christinnen auf-
forderte, endlich „VOMM ıntern auf die Füfe stehen“ und den Schulter-
schlufß zwıschen den Konftessionen machen angesichts der ımmer wenıger
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werdenden Gläubigen 1n der katholischen und evangelıschen Kırche. [)as
Schlufßgebet und der Segen oblagen dem Gastgeber, Erzbischof Averkamp.
An die Eröffnungsveranstaltung schlofß sıch eın Eröffnungsfest „MO1N, moı1n“
(Grufßßwort)
Der Donnerstag (Christi Hımmelfahrt) wurde mMi1t eiıner Eucharistiefteier
Fischmarkt VO St Paulji eröffnet. Hauptzelebrant WAalr Erzbischof Ludwıg
Averkamp, seıner Rechten konzelebrierte der Apostolische Nuntıus, Erz-
ıschof (G10vannı Lajolo, und seıner Linken der Vorsitzende der Deut-
schen Bıschofskonferenz, Bıschof arl Lehmann. Im Hıntergrund bot dıie
Kulisse des Hafens eın prächtiges, ungewohntes Biıld Geschätzte Zahl der
Anwesenden: 01010
Di1e Grußbotschaft VC) Papst Johannes Paul I1 Z Katholikentag 1ın Ham-
burg wurde VO Uunt1us Lajolo verlesen. Im Zusammenhang seliner Aussage,
da „dıe Zeit, dıe UNLS DA Verfügung steht, eın Geschenk UT, das CO} UNS

bietet“, legte der Papst allen Christinnen und Christen se1ın besonderes Anlie-
CII A41l$ Herz: „Die FEinheit se1 uch e1n hohes e Laßt uch ın Euren Inıtia-
tıven DO  s heiner ıydıschen Macht auseinanderdividieren.“ Im Hıntergrund
der Szene der Eucharistietejer hatte eın Schiff angelegt mıiıt dem JIransparent:
„Machen Sıe bei uns fest. Posıtiv aufßerte sıch der Papst ber den Katholiken-
Lag als christliches Forum Zu Dialog und gemeınsamen Handeln: „Miıt
Dankbarkeit UN Wertschätzung betrachte ıch das bunte Bıld, das dieser Spie-
gel darbietet.“ Erzbischof Averkamp Warnte iın seıner Predigt davor, ach
dem Zerbrechen der Utopien „alles aut die Karte des privaten Glücks“ Sei-
Z  =) Gerade Christen müfßÖten Kundschafter der Hoffnung se1IN. Europa habe

der Schwelle ZAT drıtten Jahrtausend eın heiliges Recht arauf, die christ-
lıchen Antworten den großen Gegenwartsfragen hören. Zur gleichen
Zeıt fejerte derJugendbischof Franz-Josef Bode, Osnabrück, aut der „Planten

Blomen-Rollschuhbahn“ miı1t 3000 Teilnehmer/innen eınen Kındergottes-
dienst.

Mut zZur Religion ıst Mut zZur Freiheit

Von den zahlreichen Veranstaltungen Donnerstag nachmittag erreichte dıie
größte Aufmerksamkeit eın zentrales Forum 1mM Innenhof des Axel-Springer-
Hauses. Beım Thema „Maut ZUNY Religion 1st Mut ZUY Freiheit“ auft
dem Diskussionspodium Bundesgesundheitsministerin Andrea Fischer MdB,
Marıanne Bırthler, Bündnisgrüne, Erzbischof Dr. Oskar Saıer, Freiburg,
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EKD-Präses Manfred Kock, Bundestagspräsident Woltgang Thierse und
ZdK-Präsident Hans-Joachım Meyer. Mınısterın Fischer bemerkte, da{ß$ 6S

eiınem Tabubruch gleichkomme, Ööttentlich ber den eıgenen Glauben SPIC-
chen Ihre Ex-Ministerinkollegin Birthler stellte dagegen 1n Frage, ob CS och
sinnvoll sel, be] der Reichstagseinweihung etwa das Vaterunser beten,
WEn dıe meısten Menschen nıcht mehr relig1ös und 1n manchen Gemeinden
schon andere Glaubensgruppen WwW1e€ Muslime 1n der Überzahl selen.
Bundestagspräsident Thierse verteidigte hingegen vehement die Haltung, sıch

den TIradıtiıonen des Landes und auch eLtwa der Einweihung des Reichstags-
gebäudes bekennen. Ihm sekundierten Präsıdent Meyer un der Ratsvor-
sıtzende der EK  ® ock SOWI1e Erzbischof Saler darın, dafß Christenpflicht
sel, sıch einzumischen, etwa 1in Fragen der Biomedizın oder, W1€ Erzbischof
Saıer anmahnte, 1ın der Frage der Feiertagsheiligung, die VO der Offnung der
Börse mıfßachtet werde. Die Religionsfreiheit, der Erzbischoft, se1 eın hohes
Csut 1n Deutschland: „Wır sollten S1e NnutiLzen und uns nıcht 1n eın (zetto
zurückziehen. Es 1St eın hoher Preıs, den WIr zahlen.“ Die Werte des
christlichen Menschenbildes sej]en schliefßlich das alles Tragende. Gelten sS1e

nicth der nıcht mehr, „bricht der Staat auseinander“.

UC ach der

Das andere Thema 1n der Axel-Springer-Passage hatte nıcht wenıger Aut-
merksamkeıt CYrreRT, 1esmal eınen Tag spater, Ereitag Die Forumsdiskus-
S10N mı1t mehr als 900 Zuhörern oing ber die Frage „ WAas bleibt VON Jesus
Christus?“ Di1e Journalıstin Bascha Miıka VO der Berliner Tageszeıtung az
und ıhr Kollege VO Norddeutschen Rundfunk Joachım Knuth, Claus Larass
(Axel Springer Verlag), Michael Rutz („Rheinischer Merkur“), und Koger de
Weck („Die Zeıit”) diskutierten als Meinungsmacher die Glaubenslandschaftt.
Moderiert wurde das Podium VO Sekretär der Deutschen Bischofskontfe-
renz Dr. Hans Langendörter 5 ] Larass meınte, estehe die Gefahr, da
der Glaube 1in dieser Gesellschatt ımmer schwerer einen Platz $indet. Di1e
tille, die heute dıe Menschen suchen, fänden S1e aum uch Roger de Weck
SOrgte sıch „MufßSse und uhe  CC Die sonntägliche „Zockerei der Börse“
se1 das alsche Signal. Dafß dıe katholische Kıirche iıhre Rıten geändert, die
Dogmen aber beibehalten habe, bedauerte „Dıie Rıten Rıten der
Stille.“ Die Kritik der Kirche dürfe aber nıchtZ führen, da{ß IiNnan nıcht
mehr ber den Glauben spreche.
FrRu 4/2000 282



Trau Mika krıtisierte, die Kirche könne den Gläubigen heute oftmals nıcht
mehr das Getühl der Geborgenheit und Dazugehörigkeıt vermuitteln. Dabei
werde die Kırche langfristig LLUTF überleben, WE S1Ce MI1t den Gläubigen die-
selhe Sprache spreche aNnsSsONsSiIenN drohe die Abwanderung ırgendwelchen
spirıtuellen Scharlatanen. Insgesamt werde deswegen wen1g ber Glauben
geredet, weıl angesichts massıver Informationsflut dıe gemeınsamen (70»
sprächsthemen verloren selen. Joachım Knuth sıeht, da{ß viele SINN-
stiftende Themen der Kırche, die och VOT Z Jahren wırksam9 heute
C  „Out wırken. Michael Rutz teılte die dorge seıner Vorredner, W as dıe Ver-
mittlung VO Stille und Innerlichkeit 1ın der Kırche angeht, doch MUu ıhm
tfolge offen und 1e] ber den Glauben gesprochen werden: L1UT könne 6S

ZAUT: posıtıven Praägung der Gemeiinschaft kommen. Bekanntlich seılen die Kır-
chen auch denjenigen gegenüber gesprächsbereit und aufgeschlossen, dıe
nıcht ıhr gehören. Eıne distinkte nNntwort autf dıie beabsichtigte Frage Aa1lls

Podium VO Hans Langendörfer, WCCI Jesus, der Menschensohn sel, 1STt nıcht
berichtet.

Rechtfertigung Urc nd

Am Freitag vormiıttag geschah 1mM Themenbereich „Kirche als Volk (JottesFrau Mika kritisierte, die Kirche könne den Gläubigen heute oftmals nicht  mehr das Gefühl der Geborgenheit und Dazugehörigkeit vermitteln. Dabei  werde die Kirche langfristig nur überleben, wenn sie mit den Gläubigen die-  selbe Sprache spreche - ansonsten drohe die Abwanderung zu irgendwelchen  spirituellen Scharlatanen. Insgesamt werde deswegen so wenig über Glauben  geredet, weil angesichts massiver Informationsflut die gemeinsamen Ge-  sprächsthemen verloren gegangen seien. Joachim Knuth sieht, daß viele sinn-  stiftende Themen der Kirche, die noch vor 20 Jahren wirksam waren, heute  „out“ wirken. Michael Rutz teilte die Sorge seiner Vorredner, was die Ver-  mittlung von Stille und Innerlichkeit in der Kirche angeht, doch muß ihm zu-  folge offen und viel über den Glauben gesprochen werden; nur so könne es  zur positiven Prägung der Gemeinschaft kommen. Bekanntlich seien die Kir-  chen auch denjenigen gegenüber gesprächsbereit und aufgeschlossen, die  nicht zu ihr gehören. Eine distinkte Antwort auf die beabsichtigte Frage ans  Podium von Hans Langendörfer, wer Jesus, der Menschensohn sei, ist nicht  berichtet.  Rechtfertigung durch Gnade  Am Freitag vormittag geschah im Themenbereich „Kirche als Volk Gottes ...  in ökumenischer Verbundenheit“ zuerst Bibelarbeit unter der Leitung von Dr.  Elisabeth Raiser, dann sprachen Martin Dolde, der Präsident des Deutschen  Evangelischen Kirchentags und ZdK-Präsident Hans-Joachim Meyer. Es  folgten Kurzreferate von Bischof Dr. Hans Christian Knuth, Schleswig, und  Bischof Dr. Joachim Wanke, Erfurt, dem Vorsitzenden der Arbeitsgruppe  ACK (Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen). Leider war die Veranstal-  tung mit ca. 200 Personen ziemlich schwach besetzt.  Nach der Annahme der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre  durch die römisch-katholische Kirche und den Lutherischen Weltbund nähr-  ten sich die Hoffnungen, man könne nun zusammengehen. Bischof Wanke  differenzierte: Für Katholiken wie für die Orthodoxie sei Abendmahlsge-  meinschaft Ausdruck vollendeter Kirchengemeinschaft. Übereinstimmung in  zentralen Fragen des Kirchenverständnisses sei indes nicht gegeben. Dennoch  zögerte Wanke nicht, die am 31. Oktober 1999 in Augsburg verabschiedete  Gemeinsame Erklärung als ein großartiges Geschenk zu sehen. Vor allem das  Herzstück der Erklärung, die Rechtfertigung des Sünders allein aus Gnade,  wie sie durch die Lehre der Lutheraner in der Geschichte festgehalten wurde,  liegt heute auch voll im katholischen Verständnis vor.  284  FrRu NF 4/2000In ökumeniıscher Verbundenheit“ ZuUuerst Bibelarbeit der Leitung VO Dr.
Elisabeth Raıser, ann sprachen Martın Dolde, der Präsiıdent des Deutschen
Evangelıschen Kirchentags und ZdK-Präsident Hans-Joachim Meyer. Es
tolgten Kurzreterate VO Bischof Dr. Hans Christian Knuth, Schleswig, und
Bischof Dr. Joachım Wanke, Erfurt, dem Vorsitzenden der Arbeıitsgruppe
ACK (Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen). Leider W ar die Veranstal-
Lung mı1t 200 Personen ziemlich schwach besetzt.
Nach der Annahme der (Gemeinsamen Erklärung Z117 Rechtfertigungslehre
durch die römiısch-katholische Kirche und den Lutherischen Weltbund ähr-
ten sıch die Hoffnungen, INa  z könne 1U zusammengehen. Bischof Wanke
dıfferenzierte: Fur Katholiken W1€ für dıe Orthodoxie se1 Abendmahlsge-
meıinschaft Ausdruck vollendeter Kırchengemeinschaft. Übereinstimmung 1n
zentralen Fragen des Kırchenverständnisses se1 iındes nıcht gegeben. Dennoch
zOgerte Wanke nıcht, die AN Oktober 1999 1n Augsburg verabschiedete
(GGeme1ilnsame Erklärung als e1in großartiges Geschenk sehen. Vor allem das
Herzstück der Erklärung, die Rechtftertigung des Sünders allein AUS Gnade,
W1€ S1e durch die Lehre der Lutheraner 1in der Geschichte testgehalten wurde,
liegt heute auch voll 1mM katholischen Verständnıis VO  —$
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Wanke Wwarnte ach eınem Bericht der FEA VOT einer „Okumene der abge-
schliffenen Profile“ Im Verständnis VO Amt und Autoriıtät 1n der Kırche
seılen Lutheraner VO Katholiken Es müfsten 1U beide Kirchen mı1t
der Selbstreinigung beginnen. Fuür die katholische Kırche sSCe1 die Zeıt gekom-
INCIN, der Forderung Luthers ach einer Reform Maupt und Gliedern
Gehör schenken, für die Lutheraner, ihrer Lauheit 1n Fragen des Glaubens-
vollzugs 1n Gemeıinschaftt, etwa be] der Felier des Abendmahls, und ihrer
nehmenden Zersplitterung aut den Grund gehen. Ablafß und lutherische
Bekenntnisschriften, Marienftrömmigkeit und subtile Formen der Nötigung
des Partners, die Wahrnehmung und Wertschätzung des geistlichen Reich-
LUMS der Jeweıls anderen Konfession: ber alles musse gesprochen werden.
Kritisiert wurde der VO PKK und dem EKT (Deutschen Evangelischen
Kırchentag) gemeinsam ausgerichteten Veranstaltung, da{fß der Apostel Paulus
tlugs ZUuU Lutheraner gemacht wurde und dıe Feststellung VO Präsıdent
Martın Dolde, „Jesus hat sich MLE Sündern UuUN Zöllnern einen Tisch DESETZT,
UuUN Z01V bönnen nıcht einmal gemeinsam Zu Tisch des Herrn gehen“
Auffallend viele Veranstaltungen 4M ökumenischer Verbundenheit“
sıch VO Freıtag bıs Z damstag hın, wobel sıch die Perspektiven ber den
„deutschen Tellerrand“ hınaus auf Europa und die Okumene 1M Z Jahrhun-
ert weltweit öffnete mıi1t Metropolıit Damaskinos Papandreou, Orthodoxes
Zentrum des Okumenischen Patriarchats, und den deutschen Bischöfen Dr
Paul-Werner Scheele, Würzburg, und Bischof Karl Ludwig Kohlwage,
Lübeck.
Dıie Frauen ın der Okumene eın besonderes Thema, W1e€e überhaupt VCI-

sucht wurde, mMI1t +ALuther ber Martın Luther hınaus“ gehen und ber Sa-
kramentenverständnis und Eucharistie 1ın den christlichen Kırchen Klarheit

bekommen.

Soziale erechtigkeit
Dıi1e Veranstaltungen AA 'Thema „Soztale Gerechtigkeit“ enttau-
schend wen1g gefragt. Bedenkt INan, da och VOTLT re1l Jahren das gemeiınsame
Sozialwort der Kırchen die Aktualıtät soz1ıaler Gerechtigkeit herausstellte,
nımmt wunder, W1e€e schnell das Interesse abgeflacht 1St. ach eınem zuverläs-
sıgen Bericht erreichten die Besucherzahlen der Foren bıs hın 7A38 Thema
Asyl, das MMIT Justizminısterıin Dr Herta Däubler-Gmelin, Berlin, hochrangig
besetzt W dl, gerade einmal zweıstellige, selten dreistellige Höhe Dabej tühr-
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ten Fachleute Ww1€ Präsıdent Hellmut Puschmann und Dr Thomas Broch VO

Deutschen Caritasverband Freiburg eindrücklich dıe wachsende Kluft ZW1-
schen reich und ATrTIMN VO  $ Immerhin W Aar SPD-Gereralsekretär Franz Münteftfe-
ring Donnerstag nachmıttag auf dem Podium e1m Forum „Arbeit allent-
halben und doch arbeitslos“, während dıe Parteivertreter der E.D schon 1mM
Vorteld ıhre Teilnahme ankend abgesagt hatten.
Di1e Kıirchen stellten kompetente Gesprächspartner mMiı1t Weihbischof Prof Dr.
Reinhard Marx;, Paderborn, und Friederike Woldt, Generalsekretärıin des
Deutschen Evangelischen Kırchentags. Eın Podium 5Samstag nachmiıttag
(Universıität) „Wer ıst eın Nächster® WAas heifst soz1ıale Gerechtigkeit?“ eröff-
etfe Antworten AUS Judentum, Christentum und Islam Immerhin
A bekannte Wissenschafttler W1e€e Prof Lothar Roos, Bonn, und Prof Hans
Maıer, München, gekommen. Auf jüdischer Seıite xab Rabbiner Prot Dr. Al-
ert Friedlander, London, eın Statement. Von muslimıscher Seıite WAar Dr. Na-
eem Elyas, Köln, Zentralrat der Muslime 1in Deutschland, mıiıt VO der Partıe.
Elyas WAar auch auf dem Podium eım Thema „Christen und Muslime ın der
säkularısierten Gesellschaft Glauben und Leben“ (Donnerstag nachmittag)

MIt Dr Heıner Bielefeldt, Bielefeld, VO Justitıa et DPax Um (Je-
sellschaftsgestaltung oing auch 1mM „ I714L0R Donnerstag nachmittag miı1t
eLIwa 100 Zuhörern Z Katholikentagsthema „SEeIN ıst die Zeit“ Bischof Dr.
Franz Kamphaus, Limburg, WATIIEC ach eınem Bericht der 1in Würzburg C1-

scheinenden » 1AGESDOST davor, da{ß sıch der moderne Mensch ZU Sklaven
der Zeıt macht und „ Wır sind ım Hamsterrad des Fortschritts. Nicht Z01Y
haben Zeıt, sondern dıie Zeıt hat UNS.  D Imam Razvı, der Vertreter des Islam,
bezeichnete als Aufgabe der Religion, Gegenakzente die Geschäftig-
eıt MI TISECTET Zeıt SPL2ZeIT 1IDem in London lehrenden Rabbiner Friedlander
oilt der Sabbat als Tag der Ruhe, weıl auch CGott dessen Abbild der Mensch
1St s1ıebten Tag des biblischen Schöpfungswerks ruhte.

Forum der Weltreligionen
Eınen besonderen Höhepunkt stellte die 1mM Geistlichen Zentrum angesiedelte
Veranstaltung „Forum der Weltreligionen“ dar. Vertreter der großen Weltreli-
z10nen traten siıch vAl Austausch und Gebet und Meditatıiıon OoOnners-
Lag abend 1MmM Congress Centrum Hamburg. 7Zu Wort kamen Weihbischof Dr.
Hans-Jochen Jaschke, Hamburg, dem neben Erzbischof Averkamp der Ham-
burger Katholikentag viel verdanken hat, Bischöftfin Marıa Jepsen, Nadeem
Elyas, Rabbiner Jonathan Magonet, London, und Gesche Thubten Ngawang,
der gei#liche Leıiter des Tibetischen Zentrums 1in Hamburg. Nach dem Be-
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richt der „ Lagespost” gestand Biıschötin Jepsen, dafß die Lutherische Kırche
1e] VO der katholischen und orthodoxen Kırche gelernt habe Von den Hın-
dus, den Buddhisten der Muslimen hoffe S1e, das Staunen wıieder lernen.
Miss1ionarısch solle die Kırche se1n, aber nıcht, „indem WIr die Angehörigen
eiıner anderen Religion ’rüberzıiehen, sondern gemeınsam uns denen 11-

den, die keinen Glauben haben“
Weihbischof Jaschke unterschied sıch VO Bischöfin Jepsen darın, da{ß nıcht
11UT den Glaubenslosen ein Missıionsangebot machen wollte, doch WAar CT

überzeugt, da{fß (5Oft nıemandem das Heiıl versagt, der die Wahrheit ehrlichen
erzens sucht. Dr Elyas forderte einen interrelig1ösen Schulterschlufß: “ WAT
haben denselben (JOtL.” Und auf Christus und Mohammed bezogen: „Alle
Propheten sınd Brüder, deren Vater derselbe ıSt, deren Mätltter verschieden
sind. d Der Präsiıdent der Weltkonterenz der Religionen für den Frieden, Franz
Brendle, WI1eSs ausdrücklich darauf hın, da{ß die VOfg€tf3.g€l'l€l'l Gebets- und
Meditationstexte des Hınduismus, d€S Buddhismus, des Judentums und der
christlichen Kırchen keinen Synkretismus betreiben wollen

Lehrhaus uadentiumfür Christen

Angesiedelt der Rubrik „Geıistliches Zentrum“ bot das Lehrhaus Juden-
tum für Christen eıne Fülle VO Anregungen iın Reteraten, Biıbelarbeit und
Diskussionen, vorgetragen und geleitet VO namhaften jüdischen W1e€e christli-
chen Retferenten und Reterentinnen. Das Spektrum reichte VO bibelorien-
1erten Themen W1e€e „Judentum ıSE mehr als Bıbel Der Talmud“ (Dr. Yızhak
Ahren) ber grundlegende christlich-jüdische Beziehungsfragen, „Katholi-
sche Kiırche UN Antyudaismus IN jüdischer Sıcht“ (Prof Dr Ernst Ludwig
Ehrlich), Z besonderen Verhältnis VO  a „Katholiken und Juden In Deutsch-
'and 933 (Prof Dr Arno Herzı1g) bis hıneıin 1in die Gegenwart »”
Jahre jüdische Geschichte In der Bundesrepublik _1999“ (Prof. Dr Mo-
ıka Rıcharz).

Mahnung un Aufklärung, Irauer und offnung Kathaolt-
kentag In Neuengamme
Von besonderer Bedeutung für diesen Katholikentag WAar die Einbeziehung
des suüudöstlich VO Hamburg gelegenen Neuengamme, eın Stammlager
mi1t mehr als achtzıg Außenlagern, VO denen ber ZWanzıg mMI1t Frauen belegt

Kurz VOT Kriegsende kamen auf Todesmärschen und -TIransporten weıt
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ber 10 01010 Häftlinge urmns Leben, davon 7000 Maı 1945 eım Untergang
der KZ-Häftlingsschiffe ACap Arcona“ und „Thielbek“ der Neustädter
Bucht Insgesamt kamen schätzungsweıse 01010 Häftlınge des Neuen-

unl Leben

KIB|
Hohwacht K/ euengamme und

AUSSENLAGER
leustadt

Konzentrationslager
‚ußenlager des NeuengammeKaltenkircvhen 1el der Evakuierungsmärsche Apnıl 1

NS
JedelZ  ZNN V Mölln-Breitenfelde

Homeburg v Y  >1
Sandboste! N  N  N  N  N  N  \V  Ny\‚_V.BOlzenburg Y Wöobbelin

| übberstedt Neuengamme [üssın
\r\

Ravensbrück
NBREMEN NN

\ E
V \erden Jelzen V, Wittenberge

Salzwedel
Bergen-Belsen Sachsenhausen

Gardelegen N  DEDI IMNNYr
Fallerslieben NNN N

Barkhausen
Y wlLerbeck Y SchandelahHausberge{vi:_‚],'ié Westfalica

ıtter
v Heimstedt-Beendorf

Hildesheim V dalzg  VV Salzgitter-Watenstedt /-Drütte

Aus Dokumentenhaus des Neuengamme 13, Arbeıt und Rüstungsproduktion, Museum
für Hamburgische Geschichte (Ausschnıitt).

Mıt 250 Personen W al das Forum, „Was geht AYLS Euer Nationalsozialis-
mMÜ an Fın Gespräch ber dıe Zukunft der Erinnerung”, gul esucht. Die
Podiumsteilnehmerıin Gisela Wıese, DPax Christi Bewegung Hamburg, oriff
den erweıterten Untertitel „Erinnerung dıe Verbrechen des Nationalsozia-
Iismus NUNY für dıe Alten® Nur eıine Aufgabe der Deutschen ?“ auf und
bezog sıch dabe1l VOTLT allem auf Erfahrungen MI1t Jugendlichen und deren Pl
gallz ZUur Schoa „Die Erfahrung zeıgt, daß Jugendliche durchaus 7U 1sSsEN 70 01-
len .79 /aber] anders als WIY, nıt diesem Wıssen umgehen.“ Die Veranstaltung
„Streitfall Auschwitz“ fand wenıger Interessenten, 1e{1% aber, vA Frage
der Kreuze 1in Auschwitz, den tiefen Rıl 7wischen Juden und Polen spuren.
UÜberaus zuL esucht dagegen W ar dıe Aufführung der Kıinderoper „Brundi-
bar  CC VO Hans Krasa (geschrieben und erstaufgeführt 1n Theresienstadt
1943), inszenılert VO der Klasse 31 der Katholischen Schule Blankenese.
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Der mgang mI1t Jüngeren Diktaturen und Menschenrechtsverbrechen sollte
1mM Forum „ Was Läfst sıch AUS der Aufarbeitung der DDR-Diktatur lernen ®“
AT Sprache kommen. Hauptkontrahenten auf dem Podium Dr. Reıin-
hard Höppner, Ministerpräsident VO Sachsen-Anhalt, und der Stası-Beauft-
tragte Joachım Gauck Die Verknüpfung dieses 'Themas mI1t Neuengamme
W ar aber bereıts 1mM Vorteld heftig krıtisiıert worden als ein „doppelter
MißRbhbrauch VO Thema und (Jrt- Bundestagspräsident Wolfgang Ihıierse
nNnNanntfie den Vergleich eıne „Verhöhnung der Opter-. Insgesamt eLtwa

3000 Besucher Diskussionen, Gesprächen MIt Zeıtzeugen und den Pil-
auf dem Gelände des Neuengamme gekommen. Die Presse

hatte VO den Veranstaltungen 1in Neuengamme aum NotızC

Donum vıtlae Irrweg oderAusweg?
Zur Veranstaltung VO „Donum vitae“ Donnerstag nachmiıttag 1in Messe-
halle MmMIt der ehemaligen 7Z7dK-Präsidentin und jetzıgen Vorsitzenden des
Vereıins Donum vıtae V Rıta Waschbüsch, kamen ohl auch hef-
tıger Einsprüche 1mM Vorteld VO Kardinal Joachım Meısner, Köln, und
Erzbischoft Johannes Dyba, Fulda, viele Interessıierte. FEıne D3EO- und CONLIra-

Veranstaltung W ar aber nıcht vorgesehen, W 4S 12G11re AUS dem Publikum
bemängelten. Die Argumente der Gegner und der Befürworter dieser Lal1en1-
nıtıatıve sınd treilich längst ausgetauscht. Donum vıtae verbleibt 1n der staatli-
chen Schwangerschaftsberatung, während die Deutschen Bischöfe hıs Z
Ende des Jahres 2000 aussteigen wollen Za der für den Donnerstag abend auf
dem Rathausmarkt geplanten Großveranstaltung kamen aHmM Teilnehmer.

Kirche ıst hip! Optionfür die Jugend
Ist die Kırche nn Auf dem Podium Ereitag vormıittag 1n Messehalle
saßen Jugendbischof Dr. Franz-Josef Bode, Osnabrück, der BDK]J-Bundes-
prases Rolf-Peter Cremer, Bischot IIr Oswald Hırmer, Südafrıka, und Dr.
Ronald Sequeıra AUS Indien sSOWl1e Prof DDr. ermann Steinkamp, unster.
„Dıe meısten Jugendlichen asteln sıch selbst ıhre Religion zusammen “ ,
Steinkamp. D1e Kirche 1St für s1e nıcht öhap  CC (auf der Höhe der Zeıt) Bischof
Hırmer schaftfte dennoch, mıt seınem Schlufßwort tosenden Beitall erzie-
len mi1t einem ZESUNHCHCH Halleluja und der Ermunterung: „Sprecht mehr VON

C066 Yoyu zw ll SCE; AB z ıll change things!“
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Weltethos Weltfrieden
Am Jamstag vormıittag versammelten sıch 3000 Teilnehmer 1n der Messe-
halle die CDU-Vorsitzende Dr. Angela Merkel MdB und Prof Dr Hans
Kung, Tübingen. Zur Sprache gebracht wurde der Beıtrag der Religionen ZUu
Weltfrieden. Das Projekt Weltethos hat Kung selit 1990 vorgelegt. Es wurde
auf dem Kırchentag 1n Stuttgart 1999 und 11U aut dem Katholikentag be-
andelt.

ONa INn der Politik

Zum Forum „Ehrenwort und tschuldigung“ Braucht dıe politische Klasse
eine moraliısche Wende® (Messegelände, Halle 5amstag nachmıittag
IC mehrere Tausend Teilnehmer erschienen. [Das Forum WAar mıt Miınıister-
präsıdent Kurt Beck (Rheinland-Pfalz), dem Kölner Staatsrechtler Prof (Otto
Depenheuer, der CD  ( Bundesvorsitzenden Angela Merkel und ZdK-Präsi-
ent Hans-Joachim Meyer kompetent besetzt. Die Elemente eıner politischen
Erneuerung wurden durchaus gesichtet. Merkel redete ungeschminkt und
wenıger formelhaft als andere Politiker VO iıhren Ertahrungen, als CS darum
o1ng, schonungslos Licht 1n die Partei-Spendenaffäre bringen. 1 WAar nıcht
leicht für S1e, W1€e S$1e gestand, den „Kampfanzug“ anzuziehen und die
etablierten Politiker 1n den eıgenen Reihen Aufklärungsarbeit eıisten.

Wege zueinander eıl miteinander

Ebenfalls Samstag eröffnete Bundespräsident Johannes Rau
MI1t Avıtal Ben-Chorin, der Wıtwe VO Schalom Ben-Chorin, und der Palästi-
nenserın Sumaya Farhat-Naser den Themenabend „Wege zueinander Zeit
miteinander“. In selner Ansprache eriınnerte Rau das Grundgesetz Art
Abs D das jedwede Zurücksetzung eınes Menschen Abstammung, San
gehörigkeıt einer Rasse, eıner Sprache, Heımat und Glaubens_-

Sagl „ Wır haben och mieles IM  S Die Religionsfreiheit oult für Muslime DEr
WLLE für Christen“, W as 1Ns Bewuftsein eiım Bau VO Moscheen

und 5Synagogen gleichermaßen W1€ für den Bau VO Kırchen bei manchen
Zeıtgenossen erst och eindringen musse. Vieles un gebe C auch och be-
züglich der Rolle der TAau 1n HISI Gesellschaft. Rau Wr ankbar dafür,
da{fß die Kırchen „auf vielen Feldern mithelfen, das Grundgesetz nıt Leben
füllen“
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Okumenische Schlußveranstaltung
Zur ökumenischen Schlufßveranstaltung Sonntag die katholischen
Gläubigen ach Fucharistiefeiern jer Orten SOWI1e die evangelischen
Gläubigen AUS ıhren Kirchen 1in Prozession A Rathausmarkt gekommen.
Der Vorsitzende der katholischen Deutschen Bischofskonferenz, Bischoft
Karl Lehmann, lickte 1n seıner Predigt auf den Katholikentag Hamburg 2000
zurück. Er dankte ausdrücklich dem Zentralkomitee der deutschen Katholi-
ken, besonders seınem Präsıdenten Hans-Joachım Meyer, und allen Mitver-
antwortlichen mı1t eiınem herzlichen Vergelt’s (3O1t.
Das Katholikentagsthema „Seıin IST die Fit- führte Lehmann auf den och
heute HSEL Zeıit prägenden Grund Jesus Chrıistus zurück, der 1n der „Fülle
der Zeıit“ (Gal 4,4) uns Menschen ahe kam, da{f sıch LHISGEE Geschichte
und eigenes Leben verändert. Lehmann würdigte die Grußbotschaft des
Papstes, der das Geschenk der Zeıt erinnert hatte, und riıet: „ Wo Sıe leben
UunN arbeiten: Schenken Sıe einander Leit > Ite Vorhaltungen, 1n Sachen
Schwangerenberatung, brauchten WIr nıcht, och wenıger nutzten „‚Brand-
SatZe; die ständig polarısıeren, ach ınnen MiıfSmut und ach aufßen den Hohn
UNSTET. Gegner hervorrufen“. Hamburg 7006 se1 eiıne Zwischenstation für den
Okumenischen Kırchentag Berlin 2003 APdS Symbol des Hamburger Katho-
likentags Lragen I01Y mıb der Sanduhr ach Hause“
ZdK Präsiıdent Meyer beharrte 1in seıner ede auf dem christlichen Bekennt-
16*® RS o1bt einen ott. CC Frt überste1igt ll Können und Wıssen. Er wirkt
1in HISI Zeıt, führt uns Menschen und AßSt den Mitmenschen
741 Nächsten werden, W1€ 1ın seınem Sohn Jesus Christus uns ZBruder
geworden 1St Dıies 1St dıe christliche Zeitgenossenschaftt, die ın Hamburg 720010
erneut aufgewiesen wurde und als Struktur heutigen christlichen Lebens be-
wußt machen ST IM diesem (Jeıst leben un verkünden Christen dıie Frohe
Botschaft ın ökumenischer Geschwisterlichkeit.
Am Ende der ökumenischen Schlufßfßfeier luden Hans-Joachım Meyer und
Flisabeth Raıser, Mit-Präsidentin des ökumenischen Kirchentags 2003; g-
einsam ach Berlin e1N.

USDILULC

„Die Papphocker-Foren siınd “  Out schreibt Publik-Forumz Deut-
schen Katholikentag, und fährt fort „Der subjektive Faktor zıeht die Men-
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schen 1n Bann.“ Fuür viele jJugendliche Teilnehmer (53 / 30 ahren)
TenNn die Tage VO Hamburg 1n erster Lıinıe ein Gemeinschaftserlebnis, schon
eın wen12g Spaßgeneration.
Di1e Theologie, besonders die Bibelauslegung, kam VOTL mMI1t bekannten Profes-
sorınnen und Professoren-: ber nıcht das Bibelwissen allein WAar gefragt, SO1M-
ern Bibelarbeit. Erstaunlich iSt, da{fß CS ZU staatlichen Religionsunterricht 1n
der Schule keine Veranstaltung vyab Spezifisch verhandelt wurden die g-
meıindlichen Probleme, W1€e „Der Pfarrer geht dıe Gemeinde bleibt.“
Vor weıt ber OC Zuhörerinnen und Zuhörern erklärte die Dıiözesanvorsıt-
zende Christel Kuppert, Freiburg, das diıözesane Konzept der Seelsorgeein-
heiten. Der Wıener Pastoraltheologe Paul] Zulehner „Entweder UNSCYE
Gemeinden eiınen Aufbruch, oder SC gehen unter.“ Ist das der Offen-
barungseid für die Christinnen und Christen, die 1mM normalen relıg1ösen Alk-
Lag leben und VO elner Aufbruchsveranstaltung W1e€ dem Katholikentag
20060 1n Hamburg 1n iıhre Gemeinden zurückgekehrt 1U  e weıtermachen sol-
len? ber wıe?

Ansprache VON Wolfgang Thierse, Präsident des Deutschen Bundestages, bei
der Abschlußmeditation des Katholikentages ın Neuengamme IN der Ru1ine
der SE Nicolaikirche In Hamburg Junı 20006

„ Warum“ beginnt die Klage des Hıob, die WIr gerade gehört haben
Warum Aßt der allmächtige, gütige und gerechte (5OTt Z da{fl den Armen das
wenıge geraubt wırd, das 1enoch haben, da{fß 1aber dıe Diebe und die Mörder
ungeschoren davon kommen? Warum lißt (5O0ff Unrecht und Le1id zu? Das
haben Juden, das haben Christen, das haben Menschen immer wıeder gefragt,
viele Jahrhunderte lang.
och 1M VErgaANSgSCNCN Jahrhundert 1St Ungeheuerliches geschehen,
das den christlichen Glauben unvergleichlich tiefer erschüttert hat als alle Le1i-
den und Klagen Mehr als sechs MiıllionenJuden sınd ermordet worden,
weı] sS1Ce Juden Die S1C mıßhandelt und gedemütigt, verschleppt und
gefoltert, Tode gequält und mı1t (3as erstickt haben, Deutsche die
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me1ıisten VO ıhnen dem Namen ach Christen. Nach diesen monstrosen Ver-
rechen herrschte lange Zeıt Schweigen. Die Opfer konnten nıcht arüber
den, die Täter wollten nıcht.
Auschwitz 1St ZU Symbol für diesen Voölkermord ohnegleichen geworden.
Aber die Verbrechen sınd vielen Orten geschehen und verbinden sıch mıi1t
vielen Namen. Neuengamme 1St eıner davon. Er steht nıcht 11UTr für die Ver-
rechen der Natıionalsozialisten; steht auch für den Versuch, S1Ce u-
schen und VErgECSSCNH.
Als das Lager Anfang 1945 efreıt wurde, W alr menschenleer und aufge-
raumt. Wer CS nıcht wulßste, hatte Mühe erkennen, da{fß 1er und ın den
Aufßenlagern mehr als 100 01010 Menschen inhaftiert und 55 01010 Men-
schen umgekommen sınd Wıe zynısch nımmt sıch heute AauUS, da{ß die Stadt-
verwaltung ach Kriegsende erklärte, S1E wolle alles dafür tun „dıe VErgaNgSCHNC
Epoche endlich AUS der lebendigen Eriınnerung Ööschen“.
Bald entstand jer die „Vollzugsanstalt Vierlande“, und der Name Neuen-

verschwand. Es blieb lange Zeıt den Opftern und ıhren Angehörigen
überlassen, die nNntaten der Vergangenheıt erinnern. Erst 1965 wurde
eıne allerdings zunächst tehlerhafte Gedenktatel aufgestellt, 1981 eın ADO=
kumentenhaus“ eingeweiht. Es hat lange gedauert, bıs WIr Deutsche uns der
Erinnerung, der Trauer und der Scham gestellt haben
In den etzten Jahren haben WIr 1n Deutschland vermehrt darum
und gestrıtten, W1e€e WIr mMI1t der Vergangenheıt umgehen sollen Die Auseıinan-
dersetzung W ar Theologen nıcht wenıger kontrovers als 1stor1-
ern Hıer W1€ Or{ hat sıch PEZEIPT, W1€e zrofß die Versuchung 1St, das Gesche-
ene rechtfertigen und verharmlosen.
„ Wo WaAaYr (5OFFEN diese Frage hat manchen Christen Z verführt, och I1
Untfaßbaren einen Sınn suchen. Andere haben dagegen und W1€e ıch me1line

Recht darauf hingewliesen, da jeder Versuch, Auschwitz theologisch
deuten, scheitern mu{ Unbegreiflich bleibt nıcht 1Ur das Schweigen Gottes
angesichts der Grausamkeit der Täter, unbegreıflich bleibt auch das Schwei-
sCNH der Menschen: das Schweigen all derer, die Zugeschaut der weggeschaut
haben Johann Baptıst Metz hat tormuliert: „Auschwitz standzuhalten
heißt nıcht, Auschwitz begreiıfen. Wer zer begreifen wollte, hätte nıchts be-
grıffen. Ck

Auschwitz standzuhalten das heilßt für mich, das Gedenken dıe Opfter
und die Erinnerung ıhr Le1id wach halten, W1€e WIr das auch heute die-
SC Ort Iu  =
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Auschwitz standzuhalten das heißt VO allem, die Geschichte nıcht schön
reden, sondern MI1t iıhren Brüchen und Abgründen verantworten [Das oilt
auch mıiıt Blick auft die zwiespältige Haltung der Kırchen 1n der Zeıt des Na-
tionalsoz1alismus. Ich bın eshalb ankbar, da{fß Papst Johannes Paul I1 mMI1t
seınem Schuldbekenntnis endlich ein deutliches Zeichen ZESECTIZL hat Gerade
uns Chrısten dart e nıcht darum yechen, die Vergangenheit erklären, eINZU-
ordnen und erledigen. Im Gegenteıl: Die bittere Erkenntnis, WOZUu Men-
schen tahig sınd, mu{fß uns welıter irrıtieren und beunruhigen, damıt S1C als
Mahnung prasent bleibt. Deshalb 1St notwendig, da{ß WIr unls iımmer wıieder
Fragen stellen:
Warum haben auch Christen kaltblütig und planvoll ıhre jüdischen Miıtbür-
CI gedemütigt, entrechtet, gequält und ermordet? Wıe konnte geschehen,
da{fß jeder Ma{(stab für Recht und Unrecht verloren Qing und die Fundamente
eınes zıvilisıerten Kulturstaates untergraben wurden?
Warum haben viele 2711 geschwiegen, hat al jemand ZeEWaQT,
dıe Würde des Nächsten und se1n Recht auf Leben verteidigen? Wıe WAar

möglıch, da{fß dıe Fähigkeit, miıtzufühlen und mıtzuleiden verloren oing
und damıt auch jeder Sınn für Würde und Selbstachtung?
Und VOTL allem Wıe können WIr die Nachfolgenden der Generatıon der T:
Ter verhindern, dafß och einmal geschieht? Wıe ann INan die Hr-
innerung wach halten nıcht LEUT. als hıstorisches Wıssen, sondern als eine
verbindliche Erfahrung, die u1ls ın LIISEICGILH heutigen politischen und gesell-
schaftlichen Handeln verpflichtet?

Die Auseinandersetzung MI1t der Vergangenheıt MUu weıtergehen. Wır Tau-
chen diese Auseinandersetzung, kollektives Gedächtnis lebendig
halten. Dabe] geht nıcht AT hıistorisches Wıssen und Betroftenheit.
Denn Betroffenheıt, die blo{ß angstigt und ratlos macht, bliebe für den einzel-
1EeN und die Gesellschaft hne Folgen. Es geht auch darum, da{fß WIr uns immer
wiıeder IC der Werte versichern, die heute das Fundament UDNSCTGT: freiheitli-
chen und demokratischen Gesellschaft siınd
Die Würde des Menschen 1St unantastbar VO diesem Gebot wiırd
Grundgesetz Als das Grundgesetz verfaft wurde, W ar dıe Erinne-
rung die nationalsozialistische Gewaltherrschaft och schmerzlich nah
Heute halten viele Junge Menschen, die keine eıgene Erinnerung mehr daran
haben, iıhre Freiheiten und Rechte für selbstverständlich. Ihnen mussen WIr
die Erfahrungen der Vergangenheıit weıtergeben, damıt S1C erkennen, da{fß
Freiheit und Menschenwürde auch 1in der Gegenwart ostbar und gefährdet
sınd, schützenswert und schutzbedürftig.
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Denn heute werden 1n Deutschland Ausländer ermordet, Behinderte und Ob-
dachlose angegriffen, jJüdısche Friedhöfe geschändet. Es o1bt 1n HIHSCTEIHN Land

1e] Hafß Fremde, 1e] Intoleranz, 1e] Gewalt. In meınen AHiS
gCH wiırd arüber wen1g gesprochen und VOTL allem wen12g wiıderspro-
chen Täuschen WIr uns nıcht: Der Rechtsextremismus 1St eın Randphäno-
INECI, kommt mıtten AaUS der Gesellschatft. Wer das nıcht begreitt, der
verfehlt dıe Gefährlichkeit dieses Phänomens. Wır alle sınd aufgefordert, die
alsche Faszınatıon durch Gewalt und Gewalttäter überwinden und dieje-
nıgen unterstutzen, die nıcht wegsehen der yleichgültig sınd, sondern die
sıch wehren und alltäglıch Zivilcourage zeıgen und demokratisches Engage-
mMent

Menschenwürde und Menschenrechte sınd heute gewi1f5 nıcht getährdet
W1€ Zeıiten des Nazıterrors. Man würde die Opfter verhöhnen, W ELHN INnan

beides vergleichen wollte Aber W as WIr auch heute beobachten können, 1st
doch eine wachsende moralısche Nachlässigkeıt, eıne neuerliche Indıfferenz,
eine zunehmende Verantwortungslosigkeit. Sıcher, 6S 1St der Stadt) der die
rechtlichen Rahmenbedingungen für Demokratıie, Freiheıt, Menschenwürde

vyarantıeren und aut die Einhaltung ihrer Regeln achten hat ber sind
die Bürger der Gesellschaft, die diese Rechte und yemeınsamen Werte mMIt 16i
ben erfüllen. Wenn WIr eines AUS der Geschichte gelernt haben, ann doch
1es Es dart nıcht wieder 4AZU kommen, da{fß sıch eıne schweigende Mehrheit
nıcht zuständıg fühlt für das, W as in uUuNseTEIMN Land passıert. Es genugt nıcht,
Unrecht schweigend mıßbilligen. Blofß innere Vorbehalte, DE stiller Pro-
Ltest äandern daran Da nıchts.
Unrecht geschieht ımmer wıeder, zumal dann, WE INan gewähren Aßt
Wır haben gerade eindringliche Zeugnisse VO Gewalt und Verbrechen
gehört; den Beispielen AUS Ruanda und Bosnıen könnte Ial leider viele
weıtere hinzufügen. An vielen Orten der Welt werden Kriege geführt und
Menschenrechte miıfßachtet, vielen Orten der Welt leben Menschen in Hun-
CI und Elend Sıcherlich können WIr nıcht ıhnen allen eiınem friedlichen
und menschenwürdigen Leben verhelten. Aber macht mMI1r dorge, da{fß sıch
Desinteresse gegenüber Unrecht und Armut immer weıter verbreitet ım Ver-
trauen darauf, da{fß sıch andere schon darum kümmern werden. uch das
gehört für mich ZALT: Auseinandersetzung mi1t der Geschichte: Wo sıch jeder

sıch selbst und nıemand mehr den anderen kümmert, da können rel-
eıt und Demokratie nıcht lange überleben.
ber in einem Klima VO Konkurrenz und Wettbewerb lıcken WIr immer
häufiger 11UTr auf dıe, die WIr einholen wollen, und wenıger aut die, die 65 mMI1t-
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zunehmen gilt. Dabe]l 1St u1nls Ja Sal nıcht die FähigkeitZMıtgefühl verloren
dıie orofße Spendenbereitschaft für Länder 1n akuter Not zeıgt das

ebenso W1e€e das so7z1ale Engagement VOT allem auch 1n den christlichen (Je-
meınden. ber ıch habe den Eındruck, da{ß Solidarıtät 1n uUuNnserer Gesellschaft
nıcht mehr Zanz selbstverständlich und beständig ist, sondern L1LL1UT och
punktuell und selektiv vgewährt wiırd
Dabe] gerat zunehmend AUS dem Blıck, da{ß auch das solidarıische Miıteinander

den Prägemerkmalen WSETEGET zıivilisıerten Gesellschaft gehört. Wıe fest das
demokratische Bewuftsein in UTISCLIETr Gesellschaft verankert ISt, das erweılst
sıch nıcht 1L1UT darın, W1e€e WIr mI1t den Menschen zusammenleben, die tremd
siınd und in der Mınderheit. Es erwelst sıch auch daran, WwW1e€e WIr mı1t denen_
gehen, denen s schlechter geht als uns selbst.
Wenn der gesellschaftliche Reichtum iımmer ungleıicher verteılt, WEeNn die
zı1ale Gerechtigkeit als Gegensatz wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit DCSC-
hen, WEn Solidarıtät mMıiıt den Schwächeren als tortschrittsfeindlich abgelehnt
wırd, A4ANN gefährdet das ber urz der lang auch das friedliche und 7z1vılı-
s1erte Mıteinander iınnerhalb UNsSCcCICT Gesellschaft und zwıschen den Staaten.
Man MUu nıcht unbedingt Christ se1n, Werte W1€ die Erhaltung der
Schöpfung, Frieden, Gerechtigkeıit und Solidarıtät teılen. ber WIr hri-
Sten sınd AdUusS$s UuUNscIeIMN Glauben heraus 1in esonderer Weıse verpflichtet, dıe
Belange der Schwachen ZUE Sprache bringen. In DHITISCTEN säkularen, pluralen
Gesellschaft sind WIr ZWAar inzwiıischen 1ın einer Mınderheitsposition, 1aber
auch dieser Katholikentag zeıgt, da{fß WIr Stimme haben und da{fß S1e ach WwW1e€e
VOT Gewicht hat Wır sollten S1Ce einbringen, möglıchst viele davon
überzeugen, da{ß Solıdarıität, da{ß Mitmenschlichkeit nıcht allein staatlıche
der kırchliche Instıtutionen delegiert werden darf Wır sollten S1e einbringen
1n der Überzeugung, da{ß auch WL SCTE moderne Gesellschaft nıcht hne g_
lebte Nächstenliebe auskommt.
Wır Deutsche haben erfahren, WwW1e€e schnell Freiheıt, Menschenwürde und (3582
rechtigkeit Leertormeln werden können. Di1e Auseinandersetzung mı1t

schwierigen Geschichte macht deutlich, da{ß gerade 1n UMSSIeEeTr emokra-
tischen Gesellschaft politische Verantwortung, moralische Sens1bilıtät und
solidarısches Engagement unverzichtbar sind S1e mahnt U1s, uns immer Ww1e-
der HE der Werte versichern, die uUuUNsSCIC Gesellschaft zusammenhalten.
Immer wıeder wiırd Gründe geben, W1e€ Hıob Ungerechtigkeit beklagen.
och eine Barbare1i W1e€e die in Auschwitz, 1n Buchenwald der 1n Neuen-

darf sıch nıcht wıederholen. Fur miıch 1St die Lehre, dıe WIr aUus der
Vergangenheit zıiehen haben Bleiben WIFr wachsam gegenüber Gleichgül-
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tigkeıt und Verantwortungslosigkeıt. Uns Chrısten mu erlaubt se1nN, (sJott
iragen, MI1t CSOFT hadern und (sott zweıteln. ber WIr S1nd selbst

dafür verantwortlich, ob 1n dieser Welt human zugeht der nıcht. Ich
meıne, WIr tun zuL daran, der Vısıon VO einer triedlichen und gerechten
Welt testzuhalten.
Eın Grund ZUr Hoffnung 1St jeder einzelne Mensch, der die Erinnerung be-
greift als Verpflichtung, nıcht wegzugehen, WE anderen Menschen Unrecht
geschieht, als Mahnung, nıcht LTE die eigenen Rechte einzufordern, sondern
auch für die Rechte der anderen einzustehen, und als Aufforderung, äch-
stenlıebe und Solidarıtät leben, ımmer sıch 1mM Alltag die Möglichkeit
ZWÄR| bjetet.

Hans-Josef Wollasch, „Betrifft Nachrichtenzentrale des Erzbischofs (Grö-
ber in Freiburg.“ Di1e Ermittlungsakten der Geheimen Staatspolizeı
Gertrud Luckner A 1 Universıitätsverlag Konstanz 1999 256 Seıten.

Durch glückliche Umstände sınd orofße Teile der Gestapo-Akten VO Gertrud
Luckner erhalten geblieben. Hans-Joset Wollasch hat S1e 1n vorbıildlicher
Weıse herausgegeben und ıhnen eıne eingehende Biographie vorangestellt.
Gertrud Luckner W ar bekanntlich eıne einz1ıgartıge Persönlichkeit und, wWwW1e
Leo Baeck einmal schrieb, „eıne der edelsten, tapfersten und opferwilliıgsten
Persönlichkeiten, die DAr 1n meınem Leben begegnet siınd“ Es 1St tragısch, da{ß
S1e e1ıne der ganz wenıgen WAal, die sıch während der Schoa für Juden eingesetzt
hat und ICS schliefßlich büuüfßen mußßte, ındem s1e 1n das Ravensbrück kam
Nach dem Krıeg begründete sS1C miıt arl Thıeme den Freiburger Rundbrief,
der auch ach ıhrem Tode die wichtigste katholische Zeitschrift auf dem (FE
1et des christlich-Jüdischen Dıialogs 1St
Wiährend des Krıieges reiste Gertrud Luckner 1e] 1N Deutschland herum,
Juden elfen, wobe S1e se1it dem 26 Januar 1943 überwacht wurde. Auft der
Strecke zwiıischen Offenburg und Karlsruhe wurde S1e März 1943 AUsS

dem Zug geholt und verhaftet. Man wollte nıcht LUr ıhre Hiltfe für Juden VCI-

hindern, sondern auch eıne Handhabe den Freiburger Erzbischof Dr.
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Conrad Gröber bekommen. Im Haftbetehl heilt CDy S1Ce habe in orößerem
Umfang mMI1t jüdıschen Kreıisen 1mM Reichsgebiet Verbindung aufge-
NOMMECN, finanzıelle Unterstützung gewährt und ein Mitarbeiternetz für die
Betreuung der Juden aufgebaut. S esteht weıter der Verdacht, da{ß S1E Ju
den eim illegalen Verlassen des Reichsgebietes behilflich SCWESCI IOr  CC Der
SOgZCNANNTE „Schutzhaftbefehl“ VO 26 Maı 1943 lautet: „Sze gefährdet ach
dem Ergebnis der staatspolizeilichen Feststellungen durch ıhr Verhalten den
Bestand UN die Sıcherheit des Volkes und Staates, ındem SE durch ıhre DrOJU-
dische Betätigung UunN Verbindungen M1t staatsfeindlichen Yeısen befürchten
Läfßt, S$1C zuürde sıch hei Freilassung zweıter zum Schaden des Reiches betätigen. CC

Oftiziell W ar Gertrud Luckner be] der Carıtas Freiburg angestellt. Im vorlie-
genden Band werden IL: die Akten publizıert, die S1e selbst 1M Hauptstaats-
archıv 1n Düsseldorf gefunden hatte. Es 1St klar, da{ß sıch das Hauptinteresse
der Gestapo die katholische Kırche und iınsbesondere auch die
Carıtas richtete, enn 1n Gertrud Luckner sah INan die Exponentın einer VCI-

mutlichen Nachrichtenzentrale. Es wurde besonders hervorgehoben, da{ß S1C
freien Zugang allen Biıschöten habe und mı1t dem Graten Luckner verwandt
sel, selbst aber den Adelstite] abgelegt habe W as natürlich Unsınn 1St Man
glaubte, 1n Gertrud Luckner eıne Schlüsselfigur des katholischen Wıderstan-
des verhaftet haben Dafiß S1C sıch der Juden annahm, machte S1€E einer g-
fährlichen Unperson. Aus den Akten geht hervor, da{ß sıch eıne Reıhe
VO Gestapo-Leuten mi1t ıhr befaßiten, und ıhre Berichte verdeutlichen die

Wıiıderlichkeit des NS-Regimes. Es zeıgt sıch Ja auch9 da{ß Fın-
zelschicksalen dıe Perfidie dieses Regımes 1e]1 klarer hervortritt als
durch Gesamtdarstellungen.
Freilich gab 1n den Kreıisen der Carıtas nıcht I11UT Helden, sondern auch De-
nunzıanten. So stellte sıch ein 1M Ruhestand ebender Professor und atholi-
scher Geistlicher ZALT Verfügung, der Gestapo Berichte ber die Stiımmung 1m
Carıtasverband übermuitteln und Erzbischof Gröber verleumden. Die
Akten zeıgen, da{fß dem Fall Gertrud Luckner öchste Bedeutung beigemes-
SCI1 wurde. Die Angelegenheit Luckner wurde Hımmler und Bormann gemel-
det, „da der Fall für die Beurteilung der Haltung der katholischen Kıiırche g_
genüber dem Staate schwerwiegend se1l  “
Arbeitet INa die 1U vorliegende Wiıedergabe der Akten durch, gewıinnt INa  }

eiınen hervorragenden Eindruck VO der Nıederträchtigkeit des Nazıstaates
und auch eiınen Einblick 1n das tiefe Mifßtrauen der Nazıs gegenüber der ka-
tholischen Kırche, die durch die Verhaftung VO Gertrud Luckner getroffen
werden sollte. Es 1STt CIn orofßses Verdienst VO Hans-Josef Wollasch, die Texte

298 rRu 4/2000



1n eıner vorbildlichen Ausgabe bearbeitet haben Die austührlichen An-
merkungen erleichtern die nıcht eichte Lektüre. Wenn einmal eine (5e*
samtgeschichte der Haltung der katholischen Kıirche 1mM NS-Staat geschrieben
wiırd, sollte dieses Werk unbedingt berücksichtigt werden. Es enthält weIılt
mehr als LLUT das Schicksal VO Gertrud Luckner, dıe als eıne der Heldinnen 1M
Kampf das NS-Regime für die VO ıhrer Kırche geforderte Nächsten-
lıebe eingetreten 1St Hätte mehr Menschen wWw1€ Gertrud Luckner gegeben,
ware vielleicht manches anders geworden, zumiıindest hätten mehr Juden g-
TOLEGT werden können. Gerade ıhr Eıintreten für die Juden davon, da{fß S1e
in dieser Hınsıcht eın Einzeltfall SCWESCH 1St und da{fß das Schicksal der Juden
VOIL allem auch durch dıe Gleichgültigkeit und Angst beider oroßen Kırchen
besiegelt worden IT Ernst Ludwig Ehrlich

Die Apostelgeschichte. Kritisch-exegtischer OommMmMentar ber das Neue T e
tTament Bd Übersetzt und erklärt VO Jacob Jervell. Vandenhoeck Rup-
recht, Göttingen 1998 635 Seıiten.

Höchst begrüßenswert 1St die längst tallıge Neubearbeıitung dieses traditions-
reichen Kommentarwerkes. Der oroße Wurt VO Ernst Haenchen —
197 10476 Aufl.) W ar natürlıch auch eingebunden 1in die damals dominante
methodische Grundhaltung der Literarkritik und Formgeschichte, da{fß
ach heutigem Forschungskonsens eine Reihe VO zentralen Fragestellungen
und Problemfeldern L17 Apg eıner moditfizierenden Darstellung bedürten.
Alleın die hıstorische Frage ach dem Geschichtswert der lukanıschen Dar-
stellung wırd heute mıt größerer, wenngleıch nıcht unkrıitischer, Zuversicht
ANSCHANSCNH. Die Bedeutung eıner sachgemäfßsen Kommentierung und Inter-
pretatiıon der Apg 1St ach W1e€e VOT daran 9da{ß die Apg die umfas-
sendste „Quelle“* für eın adäquates Bıld der Geschichte des Urchristentums
darstellt. SO bietet eiıne umfangreiche Eınleitung eıne Orıentierung ber
die literarısche Eigenheıit und den literaturgeschichtlichen (Jft dieses S1N-
oulären Werkes 1mM Hıer wırd sogleich gegenüber dem VO  — Haenchen
lange erfolgreich propagıerten Actabiıld mı1ıt seınem starken Zug Z KON=-
stıtulerung der Heidenkirche scharf Posıtion bezegen; Dabe] afßt siıch der
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Einfluf( eiıner veränderten ökumenischen Grundsıtuation Danz deutlich
kennen: die jüdısche Messı1ıanıtät der Christologie; die Ekklesiologie AL

beitet zentral MIt AVOIkt: nıcht mMI1t AKırches: 5 die Soteriologie 1St ganz VO

biblischen Heilsverheifsungen her gedacht; die weıterhın gültige Tora 1st
ach WI1e€e VOT „Zeichen der Identität des Gottesvolkes als Gottesvolk“; _

tangreiche und selbstverständliche Verwendung des jüdischen Idioms und
Brauchtums SOWI1e bıblizistische Septuagintadıktion; die Apg stellt die C76:
schichte des Paulus als „Apostel der Juden und der Welt, der Dıiaspora”“
dar.
Eıne der wichtigen hıstorischen Konsequenzen dieses Ansatzes 1St die Über-
ZCUZUNG, da{fß das Judenchristentum keineswegs schon 1n paulinischer Zeıt g-
genüber der Heıidenkirche den kürzeren ZOS und schnell Bedeutung verlor.
Somıit bietet dieser Kommentar auftf weiıte Strecken 1n der Tat einen massıven
Kontrapunkt und eınen interpretatorischen Perspektivenwechsel Car der g..
w nıcht 11UTr Zustimmung, sondern zugleich markanten Wıderspruch her-
vorruten erd och sollte INan zunächst sıch die Einzelkommentierung C1I1alr-

beiten, 1n der Jervell eLItwa die Paulusmissıion als ach W1€ VOT Israel
gerichtet und arüber hinaus die Heidenwelt angesprochen sıeht, mıiıt der be-
zeichnenden Präzisierung: die ethnä/Heiden sınd „ Gottestürchtige“, also Jjene
Sympathisantenkreise, die in Kontakt mıt der 5Synagoge stehen. Diese
se1en auch 1n der dreimalig formulierten Sendung/Berufung des Saulus/Pau-
Ius (Apg 9 parr.) gemeınt. Die scharfe Kehrtwendung der Mıssionsstrategie
ä Z den Heiden“ ach den Schwierigkeiten MI1t Juden 1n Antiochien
52) 1St ebentalls eın Argument, Israel vorbeı elıne Heidenkirche be-
gründen, enn Paulus betreıibt auch weıterhıin Synagogenmıissıon miıt Juden-
christlicher Erfolgsgeschichte. Die weıtere Fachdiskussion der einschlägigen
Texte mu erweısen, W CSSCI1 Argumentatıon dem Textsiınn besser entspricht.
In jedem Fall 1St dieser Kommentar eıne Herausforderung und Neubesinnung
angesichts der bisherigen (oftmals klischeegebundenen) Grundauffassung
AL Urchristentum 1in Apg Die 1mM ökumenischen Dialog Stehenden werden
be] diesem Werk eınen (vielleicht allzu) engaglerten Parteiganger

Robert Oberforcherden Exegeten tinden.

Beatrıce Eichmann-Leutenegger, Das Leben meın TIraum. 13 Portrauts aufßer-
gewöhnlicher Frauen. Klöpfer und Meyer, Tübingen 1999 166 Seıiten.

Die utorın porträtiert Frauenschicksale, die 1n Wendezeiten und
schwerer Schicksalsschläge den Iraum ihres Lebens mıt ogroßer Vitalität g-
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staltet haben der W1e€ die lateiınamerikanische Dichterin Alfonsina Storni1
der dıe kompromifßslose Whıenerıin Hertha Kräftner ıhr Leben auslöschten.
Erschütternd wırken Jüdısche Frauen W1€ Selma Meerbaum-Eisinger und
Etty Hıllesum, die schreibend der Vernichtung der Schoa wıderstanden. uch
die polnısche Jüdın Mascha Kaleko und Nelly Sachs konnten 11UTr durch
Flucht der Ermordung durch die Nazıs entrinnen. Ihre Heımat W ar IF die
Liebe“, der aufßerste Verlassenheit, W1€e Meerbaum-Eisinger S1e beschreibt:
DAS Ist das Schwerste: Sıch verschenken UN WISSECN, dafs mMan SAaNZ überflüs-
S19 AYB Sıch QZUANZ geben UuUnN denken, da/s Na  s TO1E Rauch 1INS Niıchts Zeryr-

Le Dagegen wırken Frauen W1e€e dıe Malerin Paula Modersohn-Becker
der die Freundın Franz Kafkas, Dora Dymant, der Tragık ıhrer ex1isten-
tiellen Herausforderungen, fast ehütet. uch die „Geretteten“, ihnen
dıe FExpressionistin Henriette Hardenberg, lebten ihres „Gerettet-Seins“
1n einem doppelten Exil 1MmM Ausland und 1MmM inneren Exil der Ängste und der
Schwermut, die dıe Schoa 1n ıhr auslöste. Frauen W1e€e Ricarda Bleich, die iıch-
terın nNnNnNette VO Droste-Hülshofft der die Schweizer Ordensgründerin Ma-
T12 Theresia Scherer zeıgen den Eigenstand und die schöpferische Kraft VO

Frauen. Leider tehlen ausdrucksstarke Bılder dieser Frauen.
Waltraud Herbstrith

Roland Gradwohl, Was ist der Talmud? Calwer Venlas, Stuttgart
Seıiten.

Der kleine Band (Erstauflage bietet eıne praktische und verläßliche FEın-
führung 1n den Talmud als „Mündliche TIradıtion“ Israels. Gradwohl versteht
CS 1n tünfzehn kurzen Kapıteln (ursprünglich Rundfunkvorträge) den 'Tal-
mud 1n den Zusammenhang des jüdischen Lebens 1ınzuordnen und scheut
dabei auch nıcht Beiträge W 1€ den christlichen Vorurteilen gegenüber
Pharisäern, „ Jesus 1M Talmud“ der „der Talmud be1 den heutigen Juden“
Immer gelingt 6S Gradwohl, 1n wenıgen Sätzen sowohl die hıistorische
Entwicklung als auch die gegenwärtige Problematik aufzuzeigen. Zum
Abschlufß zıtlert Ben (zurion: „Die Juden haben durch den Talmud un
durch ıhre Tradıitionen PinNe Art bewegliche Hewumat geschaffen, die SLC zuÄäh-
rend ıhrer zweıtausendjährıgen Wanderungen zusammengehalten Un die
ıhnen schlie/ßlich ermöglıcht hat, heimzukehren IN das Land ıhrer Vorfahren.“
Der Autor stellt Recht die hebräische Talmud-Ausgabe des Rabbiners
din Steinsalz VO  n Noch erwähnen BCWESCH ware die vierte Auflage der
deutschen Gesamtausgabe VO Goldschmidt Bernd Feimmimger
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Heıiko aumann (&Der Iraum VOoO Israel. Die Ursprünge des modernen
Zionısmus. Belz Athenäum Verlag, Weinheim 1998 23729 Selten.

Di1e Gründung des Staates Israel VOL Jahren und der Erste Zionıistenkon-
orefß VOT O0 Jahren wurden 1998 ZUuU Anlaf für dıe Herausgabe dieses Sam-
melbandes, dessen Beıträge zwiıischen diesen beiden Ereijgnissen eiınen Bogen
SPahnnen wollen Intendiert ist, sowohl den aktuellen Forschungsstand darzu-
bıeten als auch Anregungen Forschungen geben. [Das Themen-
spektrum des Bandes reicht VO Palästinaforscher Tıtus Tobler (1806-1877),
bearbeitet 1n dem Autsatz VO lex Carmel, ber den Roman Zionsliebe des
A4US dem „Ansıedlungsrayon“ stammenden Schriftstellers Abraham Mapu
(Verena Dohrn), das „Verhältnis VO Orthodoxie und Frühzionismus 1mM KO-
nıgreich Ungarn während des Jahrhunderts“ (Walter Pietsch) und die Pro-
t+okolle der Weısen VON Zıon (Michael Hagemeıster) bıs dem Gegensatz VO

„weıbıschen Juden“ und „Muskeljuden“ (Monica Rüthers).
Von grundlegendem Charakter 1St der einleitende Aufsatz des Herausgebers
ber „Zi0on1smus und die Kriıse jJüdischen Selbstverständnisses“. aumann
beginnt MmMI1t einem kurzen Abrifß der Geschichte der Zionsıidee: Miıt der Zer-
storung des Tempels 1M Jahre Chr. entstand die Vorstellung VO eıner
Rückkehr ach Erez Israel und dıe Sehnsucht ach Zi0n Diese Vorstellung
wurde verknüpft MI1t der Erwartung des Erscheinens des ess1as. Schon 1mM
Miıttelalter yab sodann vereinzelte Versuche, einen „Judenstaat“ orun-
den, doch diese aum rel1g1Öös motivı1ert, lag doch ach tradıtionellem
Verständnis die Inıtiatıve dafür 1ın den Händen (5Oft@eS. Im 14 Jahrhundert al-
lerdings erfolgte eıne „aktıvistische Wende“ (13) Die Vorstellung SCWaLNnNn
Raum, durch das Eıngreifen der Menschen könne dıe Erlösung aktıv herbei-
geführt werden. Im Jahrhundert habe schliefßlich, Haumann, dıie Idee
eines Judenstaates allgemein „1N der Luft gelegen“ Da{fß der Zionısmus speZz1-
e]] 1ın Osteuropa großen Anklang fand, erklärt aumann ZU eınen mıi1ıt dem
Verweıls auf die Ort Begınn des Jahrhunderts gerade die Juden als Mıiıtt-
ler 1mM Wıirtschaftskreislauf treffende schwere Agrarkrıise und CZ anderen
mi1t den Pogromen, welche auf die Ermordung VO Zar Alexander F 1MmM Jahre
1881 1n Rufßland tolgten. Auft diese Sıtuation habe der Zionı1smus eine dem
tionalen Denken der damalıgen Zeıt entsprechende ntwort gegeben, wobe!]
17 Ostjudentum eher eın eigenständıger Staat für wichtig erachtet wurde,
während dieser für die Westjuden sekundär SCWESCH sel, enn diese befanden
sıch aufgrund der rechtlichen Gleichstellung 1n eıner politisch besseren
Sıtuation.
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Der /Zi0onısmus entwickelte sıch eıner soz1ıalen Bewegung m1t Theodor
Herz] der Spiıtze. Ihm gelang CS; die unterschiedlichen Strömungen 1N-
nerhalb des /Zi0onısmus den „synthetischen“ Zion1ismus, den relig1ösen,
sozıialıstischen, den Kulturzionismus MÜS integrieren, dem Zi0oniısmus
internatıonale Aufmerksamkeit verschaffen und dıplomatisch auf seıine
Verwirklichung hın wiırken. Freilich längst nıcht alle Juden VO
Zi0nısmus überzeugt. Gegner tanden sıch sowohl auf der Seıite der Orthodo-
YX1Ce als auch den assımılierten Juden, welche befürchteten, der /Z1i0nısmus
werde Zweıtel ihrer Loyalıtät gegenüber ıhrem Heımatland wecken. UCK=-
blickend gelangt aM annn dem kritischen Urteıl,; da der Zionısmus ZWar

vıele, doch nıcht alle se1ıne Ziele erreicht habe Weder sSCe1 der erhofften
Erlösung gekommen, och se1 der Antısemitismus Mut der Gründung des
Staates Israel verschwunden. Angesiıchts der Schoa se1 die Gründung eınes
Staates der Juden eıner Notwendigkeit geworden, doch sSe1 nıcht gelun-
SCH, viele Juden rechtzeitig VOI der Vernichtung durch die Nationalsozialisten

reifen Gegenwärtig schweiße die Schoa alle Juden und stıfte
eıne ihnen gemeınsame Identität. Neben diesem ersten Beıtrag des Herausge-
BFs sınd freilich auch die meısten anderen Aufsätze dieses Bandes obwohl
S1e VO sehr unterschiedlicher Qualität sınd recht lesenswerft.

Johannes Iwardella

Davıd Katz/Rıchard Popkın, Mess1ianic Revolution. Radıiıcal Religi0ous
Politics the End of the Second Millennium. 111 and Wang, New ork 1999
303 Seıiten.

Am Mıttwoch, dem März 2000, wurde auf der Süddeutschen Zeıtung
1n Anlehnung Moskauer Stimmungsbilder Wladimir Putın als „schneidiger
ess1as“ porträtiert. Den UunFferen Teıl dieser Seıite ahm eın Bericht ber die
„Bewegung für die Wıedereinsetzung der zehn Gebote“ e1n, einer Sekte, die
1m März 2000 1M südlıchen Uganda Mord und kollektiven Selbstmord verübt
hatte. Über Bewegungen, die eınen Mann als ess1as verehren und ber Män-
Her die sıch selbst für den ess1As alten, andelt auch das Buch VO Katz und
Popkın. Der Titel Messianısche Revolution ezieht sıch 1n diesem Buch fast
ausschließlich auf christliche tundamentalistische Bewegungen.
Die acht Kapıtel des Buches können 1n 7wWwe] große Abschnitte eingeteılt WCCI-
den Kapıtel 1 behandeln mess1anısche Theorien und Erwartungen in F11=
FODa, Kapıtel 6-8 beschreiben und analysıeren mess1ı1anısche Bewegungen und
Aktionen des polıtischen Fundamentalismus 1n Ameriıka. Die utoren vertire-
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ten die Ansıcht, die fundamentalistischen Aktıonen der amerikanıschen Sek-
ten se]len LLUT verständlich auf dem Hintergrund der früher 1ın Kuropa verbreı-

dıversen christlichen Theorıien ber den ess11As. DDiese These 1St, JC all-
gemeıner sS1e tormuliert wırd, siıcher richtig. och auch WCCI11 die utoren 1m
Detail 1LUFr partiell Beweılse für ıhre These 1efern können, schmälert 1€eSs den
Wert des Buches nıcht, das INa JE Ende hın MI1t ımmer orößerer Spannung
liest.
DDas Buch beginnt MI1t eınem Kapıtel ber „Renatssance Messianısm“, ach-
dem 1n der Einleitung auft den Vater des christlichen „Mess1anısmus”, Joachim
VO Fıore (ca 1132-1202), hingewiesen worden W ATl. In der Renaıissance kom-
DMICH 1n den Blick: das Corpus Hermeticum, 1C6 della Mirandola, Johannes
Reuchlıin, Savonarola, Columbuss, Isaak Abrabanel, Paracelsus 1L1UT die
grofßen Namen MC Alleıin diese Aufzählung zeıgt, da{ß CS sich Katz
und Popkiın MItTt dem Terminus Mess1anısmus vielleicht leicht gemacht
haben Er steht 1er allein für Endzeıt und Endzeıterwartung. Mıiıt dem, W as

1mM Judentum der Lehre VO ess1aAs verstanden wird, hat 1€eSs alles
nıchts u  =) uch 1mM 7zweıten Kapitel wırd SerenNe28 nıcht ber
mess1anısche Ideen verhandelt, sondern ber Spiritualismus und Mystik (Sa-
lomon Franck, Kaspar VO Schwenckteld, Thomas Muntzer, Jacob Hutter,
Johann Calvın, Teresa VO Avıla, Johannes VO Kreuz). Die Endzeıiterwar-
tungen dieser christlichen Gestalten, bisweilen Rande der oftfiziellen Kır-
che angesiedelt, werden konfrontiert MIt den Lehren der römischen Papste.
[)as Ergebnis des Vergleichs tormulıeren dıe utoren Katholiken w1e€e Pro-
testanten waren sıch ein1g ZCWESCH 1n ihren Bemühungen das Wıssen VO

nde der Tage: dıe Katholiken hätten geglaubt, Sakramente, gute Werke und
mystische Vereinigung miıt (zOöff würden das nde der Tage beschleunigt her-
beitühren, ‚whıl Protestants placed greater emphasıs learnıng od’s plan
1n spirıt of resignatıon”. Kann INan wirklıch dıe aufmüpfigen und kämpferi1-
schen Gestalten der radikalen Reformation 1n dieser Art charakterisiıeren?
Nach den Z7wel ersten recht lachen Kapiteln kommt ab dem drıtten Kapitel,
ADer ess14S5 ährend des Dreißigjährigen Krieges” , echte „radıkale relig1öse
Politik“ 1n den Blıck, „the Fitfch Monarchy Men“ England 1M Jahrhun-
ert IDDiese Manner, dıe 1mM Anschlufß Danıel eın eWw12 währendes iünttes
Reich glaubten (nach Babylon, Persıen, Griechenland und Römisch-Katholi-
scher Kırche), etzten eınen Akzent 1n den Theorıien VO Ende der
Tage: S1C sıch sicher, da{fß ıhre eigenen politischen Aktıonen diese fünfte
Monarchie dem Könıg Jesus herbeiführen könnten. Und das machte S1e
gefährlıch, da für S1e Politik Z Gottesdienst wurde. Nach ıhren eıgenen
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Angaben betrug iıhre Zahl 1655 etwa 40 01010} Diese und Ühnlıiche Gruppierun-
DCH werden 1mM tolgenden behandelt Der Theologie Isaac ewtons wiırd C1in
eıgenes Kapıtel gewidmet.
Im üunften Kapiıtel ber die radıkale Aufklärung stehen neben den VO der
Französischen Revolution ausgelösten Bewegungen Rıchard Brothers, der
‚Netfe des Allmächtigen“ (1757-1824), und Fmanuel Swedenborg C
1772% Kants „Geıisterseher“ 1mM Miıttelpunkt. Alle Namen un Gruppen aulf-
zuzählen (u auch d16 Adventisten, Zeugen Jehovas, Moons „Unification
Church“, Robertsons 00 GClub“ und viele mehr), die 1in den etzten re1 K- a
pıteln beschrieben werden, 1St 1 Rahmen eıner Besprechung unmöglıch. Die
Verfasser beschäftigen sıch auch intens1v MIt dem kollektiven Selbstmord
VO Davıd Koresh und seıner $ 1 „Davıdıaner“ 1M texanıschen Waco
Aprıil 1993 und der Bombardıierung des Federal Building in Oklahoma Cıty

April 1995 Lesenswert 1st auch das Kapitel ber dıe „Britischen Pr
raelıten“ 1n England und Amerika 1M und 76 Jahrhundert. „Das Ende der
Welt un der nukleare Mess1as“ , das letzte Kapıtel, behandelt die Jüngsten
Bewegungen, die VO James Warren Jones, der mıt seınen 913

Anhängern 18 November 19/7% 1n Guyana Selbstmord beging.
Der jüdische Philosoph Josef Albo schrieb 1mM christlichen Spanıen 1475 eın
Buch ber die Grundlehren der jüdischen Religion eher ha-Ikkarim), 1in
welchem behauptete, der Glaube den ess1as se1l nıcht notwendiıger-
welse e1in essentieller Bestandteıl des jüdischen Glaubens. Nach der Lektüre
des Buches VO Katz und Popkin wünscht INa sıch, dıe These VO Albo hätte
Verbreitung gefunden un se1 akzeptiert worden, un ZW ar spezıell VO Chri-
sSfen Man ann das vorliegende Buch nämlich auch als eıne Sammlung und
Beschreibung VO christlichen Meınungen und Dokumenten bezeichnen, AUus$s

denen geradezu erschreckend deutlich wiırd, 1ın welch tödliches Ende „Messı1a-
nısmus“ annn 1n ord und Selbstmord.
Es wırd heute 1n den Geisteswissenschatten oft VO mess1anıscher Politik und
Kultur, mess1ianıschen ber- und Untertönen, mess1ianıschen Hoffnungen
und Tendenzen gesprochen. Nach der Lektüre des Buches und der Bewegun-
SCNH, die beschreıibt, wırd der Leser sıcher 1ın Zukunft dieses Adjektiv peın-
ıch ermeıiden wollen. er ess1As sollte ausschliefßlich und allein Oort gelas-
SCT] werden, wirklich hingehört: 1ın dıe gläubigen Erwartungen der
ftrommen Juden

Friedrich Niewöhner
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Rolf Rendtorff, Christen und Juden heute. Neue Einsiıchten und CUuU«C Auf-
vaben. Neukirchener Verlag, Neukıiırchen-Vluyn 1998 154 Seılten.

Raolf Rendtorff, emeriıtierter Professor für Alttestamentliche Theologıe ın
Heıidelberg, gehört den führenden evangelischen Theologen, dıe sıch se1it
Jahrzehnten ein besseres Verständnis des Judentums emühen. Sein
oroßes Engagement und seine gleichermaßen hohe Sachkompetenz hat 1n
zahlreichen Publikationen und 1n vielen Vortragen Bewelıls gestellt. Der
vorliegende schmale Band enthält insgesamt ehn Vortrage, dıie zwıschen 1986
und 1997 aut Kırchentagen, e1ım Elıe-Wiesel-Symposium 1995 der 1n CV9Ad

gelischen und katholischen Akademien gehalten wurden. In den Beıträgen
geht CS grundlegende Fragen, die heute bedenken sınd, WE Christen
ber das Judentum und mMI1t Juden sprechen. Wenn Rendtorff fragt, ob eın
christlich-jüdisches Gespräch ach der Schoa möglich iSt; kommt
dem Ergebnis, da eın Dialog LLUTr annn zustande kommen kann, WECINN CHhr1-
sSsten ıhr Selbstverständnis äandern und ıhr Verhältnis Z jüdıschen Volk NEeUu

bestimmen. Der umfangreichste Artikel, der AUS TEe1 Vortragen besteht, the-
matısıert Rendtorffs ureigenstes Fachgebiet, Wenn iragt, W1e€e Chrısten heute
das „Alte“ Testament lesen sollen. Ite und eu:c theologische Formen der
Enteignung werden scharf zurückgewiesen und für eıne Wıedergewinnung
der jüdıschen Schrıift“ plädiert, die WIr nıcht haben können, WECNN WIr dem
Judentum nıcht belassen, W AS ıhm gehört. Dreı wichtige Arbeıiten befassen
siıch mıt lie Wıesel. S1e versuchen (1) eıne Annäherung se1n Werk, fragen
(2) ach Elie 1esels Botschaft für Chrısten ach der Schoa und denken (3))
ber das Wort 1esels ach „Der nachdenkliche Christ wei/ßß, da/s ın Ausch-
0 1EZ nıcht das jüdische Volk, sondern das Christentum gestorben zst.  D Am 1N-
teres  ten und vielleicht och welıltesten VO „Eıinsıchten“ entternt 1St
dıe letzte Arbeit, die danach tragt, ob Christologie eın Thema zwiıischen hri-
Sten und Juden sEe1. Hıer werden wichtıige Fragen aufgeworfen, hne da
schon Antworten waren. (3anz Zewn5s zaählt gerade dieses Thema den

Aufgaben, die 1M Untertitel angesprochen sınd un die dıe Schmer-
ZENSPIENZE des Christentums och stark tangıeren werden. Ansprechend iSt:
da{fß die Arbeiten nıcht 1n eınem schwer zugänglichen Fachjargon abgefafst
sind, sondern 1n eıner wohltuen. klaren und präzısen Sprache, die gewifß auch
eiınem breiteren Leserkreıis, also Pfarrern, Religionslehrer/innen und interes-
s1erten Laıen, zugänglıch ISt.

Werner TIrutwın
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EFva Schulz-Jander (Hg.) d.y Erinnern und Erben in Deutschland. Versuch
eıner Offnung. eureg10 verlag, Kassel 1999 335 Seıiten.

Offenbar entmutıigt durch zahlreiche Publikationen dem weıtläufigen
Thementeld ‚Etinnerung sehen sıch die Herausgeber der Frage veranla{t:
AISt nıcht schon längst alles gesagt?“ (14) In der 'Tat zesellt sıch der Band e1IN1-
gCHh TIG CI Versuchen E durch eıne Autfhebung VO „Irennungen zwischen
den verschiedenen Disziplinen und Zugängen“ größtmögliche Vieltfalt S1-
cherstellen wollen IDieser Anspruch 1St iınsbesondere adurch eingelöst,
da{ß zahlreiche Gedichte und teilweıse schon publızierte Autsätze Z7usatz-
ıch den Referaten der Kasseler Veranstaltungsreihe VO 997/98 aufge-
NOTIMNIMECN wurden, die Anlaf für dıe Edition dieses Bandes W AaTl. FEın Bündnis
VO Mitarbeiter/innen der Stadt Kassel, der Gesamthochschule, des Evangeli-
schen Forums un der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeıit
hat insgesamt 726 Beıträge gesammelt, VO denen sıch die Mehrzahl mıiıt der
Schoa und ıhren Spätfolgen befafßt: in der israelischen Gesellschaft (Benjamın
Mao7z), iın der Pädagogik 1n Deutschland (Helmut Schreier, Jacqueline Gıere,
Gottfried Köfßsler, DPetra Mumme), Beispiel VO Praktiken des Eriınnerns,
eLwa 1n Buchenwald (Volkhard Knıgge) der e1ım Berliner Denkmalprojekt,
das als 5>Symptom der „Identifikation mMI1t den Opfern und [der) Sakralisierung
des Mordes“ (Sılke Wenk) gelten annn Wer bislang nıcht mMIt der HEF CH FOr-
schung ZUrTr Mnemotechnik b7zw. Gedächtniskunst (Aleıda Assmann), tradı-
tioneller (politologischer) Mythenforschung (Herfried Münkler), den Kon-
fliktliniıen ‚GERI christlich-jüdischen Austausch (Christoph Münz) der der
Haltung der Kirche Zzu / weıten Weltkrieg 1n Berührung gekommen ISTs
erhält eiınen einführenden (TT ftundierten Überblick.
Mıt starker Orıientierung Johann Baptıst Metz un Arthur Allen Cohen
gelangt Christoph Muüunz der emphatischen Forderung, da{ß INan Jense1ts
der „Mode Gemeinsamkeiten VO Juden und Chrısten betonen“, als
eine der zentralen „Lehren des Holocaust den Mut aufbringt und alle Konse-
YJUCNZCN tıragen bereıt 1St, zunächst einmal die Dıifferenz und Eigenständıig-
eıt beider a ditonen wahrzunehmen“ (41) Eın solches Differenzierungs-
vermogen wiırd womöglich bereıts adurch blockiert, da{fß eıne wenıger
befangene CGeneratıon ach 1989 ohnehiın eine GLI „vergangenheitspolit1-
sche Begründung der Demokratie 1ın Deutschland“ praktızıiert. Im (Ze:
ZENSALZ den begütigenden und A4US christlicher Perspektive versöhnen wol-
lenden Beıiträgen der meılisten (mindestens 50jährıgen) utoren 1St gerade
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die Polemik der deutschen Jüdın Esther Dischereit, die wI1ssen will,
„Martın Walsers Geschichte eigentlich steinalt SE  C und nochmals dıe
Grundlagen des W EeSsSit- und ostdeutschen Verdrängungskonsenses enthüllt
L steh da als Jude NUNY UuUMmMM ın der Landschaft herum UN habe DeEeYaAanNt-
WOoTrLeN, da/s WT verantwortungslos u urde. Neın, das zl iıch natürlich ZANZ
und ZaAaY nıcht, da/s MWET seine Kinder merliert oder seine Frayu oder die Frayu
ıhren Mannn e(‘ Gerade diese aggressiv-polemische Seıite des
christlich-jüdischen Gesprächs 1aber geht 1n der Fülle des Gutgemeıinten und
allzu Bekannten
Am ehesten och ZCUBCN die lıterarıschen Texte VO Hılde Domın, TIuvıa
Rübner und Penny AaSSOUF VO der weıterhin ex1istierenden Wut und Enttäu-
schung der Nach-Schoa-Generation. och gewınnen die Äußerungen VO

Opfer- W1€ Täterkindern eın eıgenes Profil, WenNnNn etwa die „persönliche(n)
Ermnerungen“ eiınes Benjamın Mao7z (296 {f.) nıcht mı1t den didaktischen
Konzepten der Gruppe „Konfrontationen“ 5-2 verbunden werden.
Darüber hınaus beklagt Silke Wenk 1ın eiınem bereits 1997 anderer Stelle P —-
blizierten Auftsatz „symptomatische Fehlleistungen des Berliner Denkmal-
projekts für dıie ermordeten Juden“> 7 SO bıldet der Band eın weıteres
Dokument (west)deutscher Betrotfenheitsrhetorik. Der angestrebte „Ver-
such eıner OÖffnung“ annn allenfalls für diejenıgen produktive Energıen eNtLt-

alten, die sıch bısher überhaupt och nıcht mMI1t den Verwerfungen 1M
‚deutsch-jüdischen Gespräch‘ beschäftigt haben Fuür alle anderen 1St 1n der är
vieles „schon längst gesagt” (14) Andreas Dıiısselnkötter

Alphons Sılbermann/Manfred Stoftels, Auschwitz: Nie davon gehört? Erin-
C111 und Vergessen 1ın Deutschland. Rowohlt, Berlın 2000 AT Seiten.
nNnnette Wıeviorka, Mama, W as ist Auschwitz? Ullstein Verlag, München
2000 Seıiten.
Stephane Bruchtfeld/Paul Levıne, Erzählt C6cs Kindern. Bertels-
INann Jugendbuch Verlag, München @1998) 159 Seiten.
Im Maı 1997 wurden 1mM Gebiet der Bundesrepublik Deutschland
2197 Personen VO 14 Jahren aufwärts 23 FragenZThema . Was bedeu-
tet ‚Auschwitz‘ der zweıten und dritten Nachkriegsgeneration?“ vorgelegt.
Das Resultat zeıgte, VOT allem be] den Jüngeren, eiıne oroße Unkenntnis. Sıil-
bermann und Stoffels dokumentieren den Fragebogen und kommentieren
ausgewählte mM1Inuz1Oöse Tabellen miı1t den Befragungsergebnissen. In siıeben
Kapiteln gehen s1e der FragE Nach: W1e€e CS diesem Ergebnis hat kommen
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können. Damıt werden ziemlich alle Fragen, die sıch eın Sozliologe dem
Komplex stellen kann, behandelt Da{ß Sılbermann einen leichten Stil, bıs hın
Au Saloppen, pflegt, 1STt der Sache durchaus AaNSCMESSCH, vertragt sıch aber
schlecht mıt der aufklärerischen Absıcht des Buches Manches bleibt auch
verständlich, eLtw2a 1m Unterkapitel „Mythos Auschwitz“. Weder wırd der
Mythoscharakter VO Auschwitz präzıse beschrieben, och wırd der Zusam-
menhang mı1t dem Ontext deutlich. Da beide utoren wıederholt den AUS£
druck Holocaust verwenden die Vernichtung VO Menschen 1StTt eın SO
wohlgeftälliges Opfter mMUu INnan ihnen übelnehmen. uch 1n den beiden
deren 1er vorgestellten Büchern wiırd dieser Terminus, zugegebener
besserer Eınsıicht, benützt. Über Fremdenteindlichkeit reden WENN auch
LL1UTr knapp abgehandelt 1St 1mM Zusammenhang des Buches nÖöt1g, weıl die
pädagogische These des Buches tormuliert werden ANT Den Mechanıs-
INUS, der Auschwitz ermöglicht hat, MUu INan kennen, und Fremdenteind-
iıchkeit in der konkreten orm des Antısemitismus iet ein Glied dieses Me-
chanısmus. ber diese Formulierung halten die Verfasser für das
grundlegende Übel, enn S1e eraubt Auschwitz seıner Konkretheit un
macht CS FAr Symbol. Da{iß Auschwitz PE Symbol hat verkommen können,
dafür IIN die utoren den Grund Die Vernichtung des Judentums hat
sıch außerhalb VO Deutschland und damıt Ausschlufß der Offentlich-
eıt ereiıgnet.
Das Buch 1St ıntelligent und klug verfaßt. Ob 6S nützlich 1St, 1St fraglich. Das
liegt daran, dafß CS auf sel1ne Weıse der political gehorcht: Man mu{(
unbedingt ber Auschwitz Bescheid wI1ssen, aber selbstverständlich darf die
deutsche Bevölkerung der zweıten und dritten Generatıon nıcht Schuldi-
sCH gemacht werden. Miıt eınem solchen einleuchtenden Allgemeinplatz stellt
InNnan 1aber selne Mühe des Denkens wıeder 1n Frage, Zu ist;,
dafß die Befragten danach ausgesucht worden sind, dafß sıch ıhr „Deutschtum“
blS 1n den Anfang dieses Jahrhunderts zurückverfolgen aßt Wıe steht mıiıt
deutschen Staatsbürgern der zweıten und dritten Generatıon, die nıcht
deutschstämmig siınd? Es 1St sıcher nıcht bezweifeln, da{fß die Schoa den
bleibenden Ereignissen der deutschen Geschichte gehört. Es ware aber,
den Befürwortern des Vergessens ıhre Argumentatıon och mehr erschwe-
ICNH, eıne Klärung dienlich ZSCWESCNH, W as ennn NUu auch konkret, geschichtli-che Ereijgnisse sınd, dieZewıgen Gedächtnis elınes Volkes gehören mussen.
Es tehlt auch eın weıterer und sehr wesentlicher Gesichtspunkt die Be-
türworter des Vergessens: Wer die eigene Geschichte kennt, ann nıcht über-
rascht werden, WeNn S1Ce ıhm VO anderer Selite vorgehalten wırd
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Im Buch VO Annette Wieviorka klärt eıne Multter Historikerin, Französın
jüdisch-polnischer Herkunft die Tochter auf, W 4S CS mı1t der Nummer aut
dem Arm ıhrer Freundın autf sıch habe Da die Erklärung als Frage* und An

wortspiel aufgezogen 1St; verschafft ıhm die Peinlichkeıit, da{fß die Multter W1e-
erholt weitschweifig der Fragie der Tochter vorbe1ı antwortet uch der
Anla{f$ für dıe Frase der Tochter 1STt nıcht SanNz glaubwürdig, da die Schoa Pan-
erthema 1n der Famıuılıe gEWESCH ISE, Trotzdem 1st eın respektables Buch, das
kindgemäfßs leider fehlt eine Angabe, für Kınder welchen Alters ber die
Schoa autklärt. Hınzu kommen 14 ganzseıtige bunte Bılder.
Ausgangspunkt 1St eiıne Razzıa auf Parıser Juden 1942, be1 der die Freundın
der Mutltter festgenommen worden 1St Zur Sprache kommen Themen W1€e Ab-
tI'B.I’ISPOIT 1n die Lager, Konzentrationslager und Vernichtungslager, W 4as Juden
sınd, Judenemanzıpatıon un:! Antısemıitismus, das 5System des rıtten Re1-
ches, nationalsozialistische Judenpolitık, Vernichtung der Zıgeuner, Vertol-
gung weıterer Gruppen, jüdischer und nıchtjüdischer Widerstand, aber auch
Kollaboration da betonter die polnische als die französısche und das teh-
lende Engagement der spateren Siegermächte. Neben der Hauptschuld der
Deutschen wırd auch ber dıe Mitschuld der übrıgen Welt geredet. Aufgabe
des Buches 1St,; Wıssen vermitteln, Zusammenhänge aufzuzeigen und, al-
tersgemäfßs 1Ur ansatzweıse, erklären, W1€ ZA1T.: Schoa kommen konnte,
1aber auch, durch Verstehene Vorurteıile vermeıden. [)as gesteckte Ziel
wiırd 1m Prinzıp erreicht. Die utorın bemüht sıch auch weitgehend erfolg-
reich Sachlichkeit. Auf 88 ware der ASSIve französische Antısemuitis-
1L11US erwähnen DCWCESCH. (Hat CS 1mM französichen Orıigıinal einen 1NnweIls
gegeben?) Fatal 1St die Argumentatıon, da INan 1L1UI unschuldig se1ın kann,
WEenNn mMan Wıderstand geleistet hat und daftür verfolgt worden ist S 84)

I )as Buch „Erzählt Kindern‘‘ 1Sst verfaßt worden, den hohen Anteıl
schwedischer Schüler, die den Schrecken der Schoa nıcht wahrhaben wollen,
aNZCMECSSCH aufzuklären. In der Frankturter Allgemeinen Zeıtung W ar

lesen, das Buch habe ZFolge gehabt, da{fß die Schüler der eut-
schen Schule 1ın Stockholm als Judenmörder beschimpft worden selen. Oftten-
sichtlich haben die utoren ıhr aufklärerisches Ziel döch nıcht ganz erreicht.
Da das Buch mıiıt der gleichen, auf Versöhnung ausgerichteten Tendenz The-
IIC  - W1e€e Wieviorka behandelt,; ware sıch das Spektrum dessen,
W as INan VO der Schoa wı1issen mufßß, vorhanden. as Buch hat auch eıne für
Jugendliche aANZCMCSSCHEC Sprache: Da 68 als Lesebuch angelegt ISt, in eıner
Mischung AaUus eigener Darstellung, Wiedergabe authentischer Berichte, Tabel-
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len, Fotos, Karten und Grafiken, MmMI1t geschickter Abwechslung 1n den Schrift-
LYpCnN, entspricht ebentalls Jjugendlichen Lesern. Nur, das Bemühen, das
Thema Jugendgerecht aufzuarbeıiten, führt einer bedenklichen Oberftläch-
ichkeit. xel Peuster

Ingrid Strobl, Die Angst kam erst danach. Jüdische Frauen 1mM Wiıderstand
erFischer Taschenbuchverlag, Frankfurt 1998 478 Seıiten.

Ingrid Strobl, Filmemacherin und Soz1i0logın, befaft sıch selt langem mı1ıt dem
Beıtrag der jüdıschen Frauen 1MmM Widerstand dıe Nazıherrschafr. Dieses
Buch basıert auf Interviews und aufwendigen Archivstudien ın Frankreıich,
Belgien, Holland, Ungarn und Polen. Überall zeıgt sıch das gleiche Bıld die
Arbeıt der Frauen WAar unerläfßlich. och S1Ce sahen weder damals och sehen
S1E heute eınen Anladfs, ein Aufhebens arüber machen, ennn „INall mul{fßste
eintach“ andeln. S1e transportierten Wafften, Sprengstoftft, alsche AÄAusweise
und dergleichen. Als Frauen und besonders als Schwangere S1Ee den (5e-
stapokontrollen wenıger aUSgESELIZL und konnten sıch auch oft mIıt Charme
und Lächeln AaUsSs einer gefährlichen Sıtuation LELienNn Viele VO ıhnen wıdmeten
sıch hauptsächlich der Rettung der Kınder, suchten Verstecke und Famaıilien,
die eın ınd aufnehmen würden, erkundeten und organısıerten Fluchtwege 1ın
die Schwei7z. uch Erwachsene mufßten geschützt, versteckt und ernährt WCI-
den Di1e Frauen wurden Meısterinnen 1ın der Herstellung talscher Ausweılse.
Eınıge wenı1ge auch Kämpferinnen.
Ergreitend ın ıhrer Selbstverständlichkeit sınd die Berichte, W1€ diese meılst
sehr Jungen Frauen 1n Polen, dıe natürlıch auft der 2arıschen“ Selte wohnen
mufßßten, iıhren Alltag „als Polinnen“ bewältigten, W1€e SiE keinen Augenblick
ıhre Raolle VErSESSCH urften und ıhr Doppelleben ıIn absoluter Eınsamkeıt
durchhielten. Dıie dauernde Bedrohung des Entdecktwerdens und der sıche-
LE Folter Wlr unendlich schwer 9 1aber War selbstverständlich
und muüßte eintach werden. Diese Frauen empfanden sıch weder da-
mals och heute als Heldinnen. uch die annern 1mM Wıderstand ıhre
gefährliche Pthcht: aber iıhre Arbeit W ar spektakulärer, W1e€e sıch ach dem
Krieg erwıes, als Auszeichnungen und 1e] wichtiger 1n der prekären
Nachkriegszeit finanzıelle Unterstützung oing. Da die Frauen VCI-

SCSSCH. S1e unaufftfällig 1Ns tradıtionelle Frauenleben zurückgekehrt und
lebten wıeder das Leben des „schwachen Geschlechts“, se1 CS in der alten He1-
Mat, se1 1in Israel. Eva Auf der Maur
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Millenniumskonferenz der Vatikanischen Kommıissıon für die
relıg1ösen Beziehungen mıl den Juden un der Weltvereint-
gung für progressives udentum

Vom 223 bıs Zn Maı 2000 trafen sıch 1n London die „ Vatıcan Commıissıon tor
Religi0us Relatiıons with the Jews“ und die ‚World Unıon for Progressive Ju
daısm“ eıner Tagung ber das 'Thema „Theologize der Teilhaberschaft“
(Theology of Partnership). Die kırchlichen Spiıtzenvertreter Kardinal
Edward Cassıdy und se1n Sekretär Dr. Rem1i Hoeckman. Ihre jüdischen
Hauptpartner Sır Sigmund Sternberg, Präsident der Reform-Synago-
SCH VO Großfßbritannıien, und Rabbiner Richard Bloch, Präsıdent der ‚World
Unıon for Progressive Judaism“ Beide Gruppen MI1t führenden Fach-
räften vertreten Die finanzıelle und organisatorische Ausrichtung der Ta
gUu11s ermöglıchte hauptsächlich Sır Sigmund Sternberg. Das Dialogteam, dem
auch 1er Rabbinerinnen und 1e7r katholische Wissenschafttlerinnen angehör-
tCN,; estand Aaus Je jüdischen und christlichen Experten und Pxpertinnen.
Alle sowohl 1M Neuen Testament als auch 1m Talmud und ın der He-
bräischen Bibel Hause.
Die Hauptthemen wurden VO eiınem jüdischen und eiınem christlichen
Fachmann vorgetragen und annn VO jüdischer und christlicher Seite
mengefafst und Z Diskussion gestellt. Folgende Hauptthemen standen 7A4 0 G

Debatte: Partnerschaft 1mM Bund: 2)Verständnıis VO Erwählung; Der
Kontext der Partnerschaft:; Die Herausforderung seıtens der Modernıität;

Die jüdisch-christliche Partnerschaft ZUT Fhre (zottes 1n der heutigen Welt:;
Werte, die WIr für die Partnerschaft VO Chrısten und Juden 1n der moder-

sınd
nen Gesellschaft einbringeq; Agenden, die beiden Partnern aufgetragen

Die Konferenz W ar VO eınem außerordentlich hohen Diskussionsnıyveau g-
prag Ich habe och nNn1ı1e erlebt, da alle jüdischen Partner und Partnerinnen
1mM Christentum versiert und auch dıie christlichen Teilnehmer sıch
1M jüdischen Fachbereich siıcher bewegten. Rabbiner Tony Bayfıeld VO

Londoner Sternberg Centre wırd demnächst dıie Diskussionen veröfftfentli-
chen und spater auch die Refterate. Diese Reihenfolge wurde eshalb gewählt,
weiıl die Diskussionen siıch durch eine besondere Pragnanz auszeichneten. Die
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Konfterenz stand nıcht 11UTr dem Eindruck biblischer und talmudischer
Texte, sondern auch der Reıise des Papstes ach Israel un seıner Aussage ber
die jüdısch-chrıstliche Bundesgemeinschaftt, die der Westmauer des
Tempels hinterlegt hatte. Di1e Fragen ach der Bundeszugehörıigkeıit VO Ju
den und Christen lieben die Schwerpunkte be] allen Gesprächen. Im Hınter-
grund stand aber auch die Frase, wW1€ und WAann das ıberale Judentum und die
offizielle katholische Kiıirche deutlichere Gespräche und Beziehungen (wıe-
der) miıteinander aufnehmen könnten und sollten. Da{fß beide Gruppen VOT

ähnlichen Problemen stehen, wurde 1mM Verlauf der Tagung ımmer deutlicher.
Di1e Vertreter des Judentums nahmen jeweıils den katholischen Gottesdien-
sten teıl, und die Katholiken ihrerseits beteiligten sıch jeden Tag Jüdischen
Nachmittagsgebet. So entstand eıne eindrucksvolle Gemeıiinschaft VO Z7wel
relig1ösen Gruppen, die beide ıhre Identität und ıhr Miıteinander r1N-

Clemens ThomagCH

aps Pıus un dıeen
Der Gesprächskreis „Juden un Christen CC eım Zentralkomitee der deutschen
Katholiken hat AT Juli 2000 einNe Stellungnahme ZUNY angekündıgten
Seligsprechung 101034 Papst Pıus herausgegeben.
FEınen ähnlıchen Text sandte uch dıie Jüdisch-Römisch-Katholische (7B-
sprächskommission der Schweiz HRKG) als Teleeramm den Vatıikan ık
Datum “DO Julı 2000 ım Auftrag der Schweizerischen Bischofskonferenz
und d€S Schweizerischen Israelitischen Gemeindebundes Wır bringen
die Stellungnahme des ZdK.

Römische Behörden haben angekündıigt, da September 2000 dıe Selıg-
sprechung VO Papst 1US 1St Dagegen erheben sıch A4US der
Sıcht des Gesprächskreises „Juden und Christen“ eım ZdAK gewichtige Be-
denken. Denn jede Seligsprechung 1St nıcht VLE eiıne Anerkennung persönli-
cher Frömmigkeıit und Lauterkeıit, sondern S1Ce oll zugleich eın Zeichen für
die Kırche und die Gesellschaft VO heute se1In. Welches Sıgnal oll durch dıe
Seligsprechung 1US 1mM Jahre UE gegeben werden? Fur den Gesprächs-
kreis „Juden und Christen“ ann 6S sıch L1UT eıne Desavoulerung all jener
Erklärungen und Verlautbarungen andeln, dıe Papst Johannes Paul 11 und
mehrere römische Instiıtutionen 1n Fortführung der Erklärung des 7 weıten
Vatikanischen Konzils „Nostra aetate“ (Art Z Verhältnis der atholi-
schen Kırche ZzZu Judentum vegeben haben
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Denn arüber 1St eın 7 weıtel möglich: 1US W ar Antısemıit nıcht 1M
Sınne Jenes primıtıven Rassenantiısemitismus der Nationalsozialısten, SO1I1-

ern als Ankläger eıner vermeıntlichen „Verjudung der Gesellschatt“ 1ın relı-
&1Ösen, kulturellen und wirtschaftlichen Belangen, der 6S MIt allen Miıtteln
autorıtärer Obrigkeıt begegnen galt.
Wohl 1e46 1US während der erstien 7Z7Wel Jahre selıner Regierung die antı-
jüdischen Zügel lockern, W1€ mehrere bemerkenswerte Inıtiatıven auswelsen.
So geSstaLLELE jenen Juden, deren Häuser in der großen Tiber-Überschwem-
MUNg VO Dezember 1846 unbewohnbar geworden9 vorübergehend
außerhalb des jüdischen (jettos wohnen. Dann den Vorstehern
der jüdischen Gemeinde Roms die entehrende, VO Papst Clemens 166%

angeordnete, alljährliche Unterwerfungszeremonıie Karnevalsmontag.
Außerdem erlie{(ß den Juden der Stadt dıe verhafßte Zwangspredigt 1in der
Kirche Sant’ Angelo 1n Pesceri1a. Schliefßlich ordnete A da{fß 1n der Nacht
VO auf den Aprıil 1848 dıe Ummauerung des jüdischen (jettos 1n der
Stadt Rom nıedergerissen wurde, kund tun, dafß dieses jahrhun-
dertealte, steinerne Symbol der Ausgrenzung der jüdischen Mıtbürger ein für
alle Mal beseitigen wolle
Leider sınd die Erleichterungen für die Juden M1NUrTr VO kurzer Dauer BCWECSCH.
Bereıts 1850 eıtete der Papst einen radıkalen Kurswechsel e1in; 1mM wesentli-
chen kehrte den Verhältnissen des 18 Jahrhunderts zurück. Anders als 1n
allen anderen westeuropäischen Staaten, anders auch als 1mM Königreich Sardı-
nıen, die Juden bereıts die gleichen Rechte WwW1e€ alle christlichen Mitbürger
erhalten hatten, P1INCHETtE 1US 1mM Kirchenstaat die Gettoisierung der Ju
den Außerlich 1e sıch das ablesen der Tatsache, da{fß dıe Mauern des
(settos wiıeder aufrichten 1e48 Damıt stie{fß die jüdischen Bürger Roms
zurück 1n eıne Sıtuation, die 6S se1iner Zeıt 1in Europa NUrTr och 1M russ1-
schen Zarenreich gab Er erneuerte die alten Unterdrückungen der Juden, Veli-

weıgerte ihnen wiederum die Ausübung der meısten Handwerksberufe un
die UÜbernahme VO Verwaltungsämtern. Erneut wurde ıhnen der Besıtz VO

Grund und Boden untersagt. Und ErnNeut wurde der Talmud auf den Index der
verbotenen Bücher ZESELZL, dafß die Juden des Kirchenstaates nıcht eiınmal
freien Zugang ihren eıgenen heilıgen Schritten hatten.
Es gab 1mM Kıiırchenstaat eın Wiıiederautleben der Ritualmordgeschichten
des Miıttelalters. Große Aufmerksamkeiıit und Abscheu 1ın gahz Westeuropa
WwW1€ auch 1n Amerıka erregie die vatıkanısche Wiıiederaufnahme der offensıv
praktızıerten Judenmissıon. 1US konnte sıch eın Zusammenleben mıi1t den
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Juden letztlich L1UT vorstellen auf der Basıs, da{f letztere früher der spater
ZUuU katholischen Glauben übertraten. We:ı] trotzdem die Zahl der jüdischen
Konvertiten W1€ 1in ganz Europa auch 1mM Kirchenstaat gering blieb, wurden
einzelne Übertritte Zl Katholizısmus öffentlich als Sıege der atholi-
schen Kırche ber die Unwahrheıit gefeıiert und durch viele materielle Vergün-
stiıgungen der Betroffenen elohnt.
7 war W alr ach kanonıiıschem Recht verboten, Kıiınder VO Juden den
Wıillen ıhrer Eltern taufen Nal enn 1ın Todesgefahr, der eın Elternteil
habe das ınd ausgesetzt‚ der se1 die der der Betroffene gelst1g behindert.
Diese Ausnahmebestimmungen öffneten der Willkür Tur und Tor. SO galt als
PraxIis, da{fß ein einmal getauftes jüdisches iınd nıcht mehr länger bel seınen
FEltern leiıben durfte, 6S se1 denn, da{ß auch diese AA Christentum ber-
ITA
Der schlimmste Fall 1L1UTr eiıner VO mehreren, dıe ekannt geworden sınd
W alr die SogenannNteE Mortara-Atftäre: Am Abend des 23 Julı 1858 drang eın
Bologneser Polizeikommando in das Haus des jüdiıschen Kaufmanns Mo-
molo Oftfara eın und verlangte d1€ umgehende Herausgabe se1nes sechsjährı-
gCH Sohnes Edgaro. Der Polizeiofftizier erklärte den entsetiztien Eltern, da{fß ıhr
Sohn se1it langem Christ sel, W1€ sıch erst Jetzt herausgestellt habe Dem Ver-
nehmen ach hatte VOL Jahren eıne christliche Dienstmagd den Knaben e1m-
ıch getauft, als dieser krank ett lag Geltendes Recht verlange eshalb,
daß der Junge A4US dem jüdischen Haus enttfernt und christlich CErZOgCI werde.
Man rachte den Jungen in eiınem Akt obrigkeitlicher Kindesentführung ach
Rom und ıh Ort in christlichem Sınne. Als dieser Vorgang 1n Danz
Europa eiınen Aufschrei der Entrüstung hervorrieft, tat 1US eın übrıiges,

seınen Rechtsstandpunkt provokant dokumentieren. Er ahm sıch des
Jungen 1ın besonderer Weıse und adoptierte ıh schliefßlich, als dieser re1l-
zehn Jahre alt W ATl. Späater [LAT Edgaro als Novıze 1n den Orden der lateranı-
schen Kanoniker e1n, wurde Mönch 1mM Kloster San Pıetro 1n Vincoli un
ahm Ehren selines Adoptivvaters den Namen ı0 1873 wurde Pıo
OrtaraZPriester geweiht und starb hochbetagt 1mM Jahre 1940
ber die Protestnoten jüdischer Gemeinden Italıens, Englands, Frankreichs,
Deutschlands, Amerikas und Roms, auch ber dıe diplomatischen LDDemar-
chen AUS Großbritannıien, Preufßen und Rußland, Ja selbst ber die Mahnun-
gCH aus den befreundeten Staaten Frankreich und Osterreich hat sıch 1US

selbstgefällig hınweggesetzt. Solche Haltung Al heute nıcht als vorbildlich
hingestellt werden.
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Nachdem die Juden des ehemaligen Kirchenstaates und der Stadt Rom die
tormelle rechtliche Gleichstellung MI1t allen anderen Burgern des Königreıichs
Italıen erhalten hatten, hat sıch 1US iın Predigten und Ansprachen
haßerfüllten TLiraden dıe Juden hinreißen lassen, die wıederholen
sıch eintach verbietet.
Die Beziehung zwiıischen Juden und Katholiken 1n der Welt hat sıch se1lt dem
/ weıten Vatikanıschen Konzıil stet1g ZU CGsuten entwickelt. In den etzten
Jahrzehnten hat gerade Papst Johannes Paul I1 Wesentliches 711 beigetra-
gCIH FEıne Seligsprechung VO 1US würde das Verhältnis zwiıischen Juden
und Katholiken 1in eıner unerträglichen Weıse belasten und iınsbesondere alles
1n Frage stellen, W 4S dıie Kıirche 1n den etzten Jahrzehnten Posıitivem
reicht hat Hıer steht die Glaubwürdigkeıt des Papstes und seıner Kırche auf
dem Spiel. Eıne Seligsprechung 1US würde eINn Band zerstoren, demJu
den und Katholiken gemeınsam jahrzehntelang mühevoll gearbeıitet haben
Frühere Ausschreitungen jüdischen Volk wurden VO Papst Johannes Paul
I8l ersten Fastensonntag 2000 öffentlich VOT aller Welt bereut. Wıe 5A13
INan 1mM selben Tahr eınen Papst W1€e 1US seligsprechen, dessen Taten 1mM
krassen Wiıderspruch stehen Z Schuldbekenntnis VO Papst Johannes Pau!l
17

Für den Gesprächskreıis „‚Juden und Christen“ beim ZdAK
Prof. Dr. Hanspeter Heınz un! Prot. Lar Ernst Ludwig Ehrlich.

Gedächtnis der Kırche ıst helastet durch denIn Anlehnung das Schuldbekenntnis VO  -

aps Johannes Paul I1 17 März 2000 Antısemait1ismus der Vergangenheıit, der
hat die Litauische Bischotskonterenz eın noch ıIMMer heutzutage VON ZEeEWISSEN Leu-
Schreiben Z Tag der Buße un erge- Lfen v“erkretien Wwird, dıe Verantwortung
bung veröftentlicht (14 Aprıil 2000) Zur und christlicher Nächstenliebe fehlen las-
Schuld gegenüber den Juden heißt in sen.“ (Anm Red Der ungekürzte ext
dem ext: „ Wır bedauern, da/s einıge Iie- liegt auf englisch un eutsch vor.) Von den
der der Kirche während des 7ayeiten WelTt- 250 01010 Juden Litauens sınd neunzıg Pro-
kriegs nıcht genügend Mitgefühl für die ZeNt 1n der Schoa umgekommen.
verfolgten Juden zeıgten und nıcht alles ın
ıhrer Macht Stehende s$ze DEerTr- Polens Kardinal-Primas Jozef Glemp hat

20} Maı 2000 in Warschau 1m Rahmenteidigen, besonders da/s SLe Entschie-
denheit fehlen Ließen, auf die Helfershelfer einer umfangreichen Predigt VOT ersamnl-

der Nazıs abwehrend einzuwirken. Das melter Bischofskonferenz eın öffentliches
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Bekenntnis abgelegt. Unter anderem Am Maı 2000 starb in New ork Kardıi-
FA bereue das Verhalten der Geistlı- nal John O’Connor im Alter VO  ' 0 Jah-

chen, die die Liebe den Menschen merlo- 1CI1. Dıie Zeıtung „The Amerıcan Israelite“
Yen haben UN ıhr privates Leben ausbau- annte ıh: eınen „scharfen Feiınd des Antı-
LeN, ındem sL€e 161 reısten oder sıch bequeme semıtismus“ un:! eıinen „Mann des GewI1s-
Wohnungen einrichteten, ANStALE ıhre AanNzZ SCI15S, der sıch für bessere jüdisch-christliche
eıt den Armen und hbesonders der Jugend Beziehungen einsetzte“. Das Israelische

zidmen. Der Verlust der Liebe den Aufßenminıisteriıum schrieb: „Das jüdische
Volk UuUnN der Staat Isyrael haben einenMenschen zeıgte sıch manchmal ıIn Gerimng-

schätzung WVON Personen anderen Bekennt- Freund verloren, einen geistlichen UN ja

NISSES oder ım Tolerieren V“ON Erscheinun- ralıschen Rıesen.“ 1999 hatte ıhm das He-
ZEN V“OonNn Antısema1t1smus. Ich hıtte b1"CW Unıion College Jewish Instıitute of
Vergebung für dıe, die nıcht Ereu ıhre Ver- Relıgion (Reform Movement) eın Ehren-

doktorat verliehen. Zum Jom Kıppurpflichtung erfüllen, besonders ıhre seelsor-
gerıschen oder erzieherischen, UN den Re- 1999/5759 sandte Kardınal ( ONRnOoT se1-
ligionsunterricht vernachlässigen.“ Den 8148 jüdıschen Freunden eın Schreiben, 1n
grundsätzlichen Sınn eines Bekenntnisak- dem seıne persönliche Reue ausdrückte
tes der Kirche hatte Kardınal Glemp bereıts über die Freveltaten VO Miıtgliedern der

katholischen Kirche gegenüber den Juden1in eiıner Predigt 14 Maı 2000 in Krakau
behandelt. Der Kongrefß Europäischer Ju- ach Rabbiner James Rudın, Direktor für
den hat dıe Entschuldigung begrüfßt. relig1öse Angelegenheıiten des Amerıcan

Der Polnische Rat der Christen un Ju- Jewish Commiuıttee, W ar der Kardınal eıner
der tührenden Architekten der Autftnahme

den hat 16 Juni 2000 Manfred Dese-
laers den Tıtel „Mensch der Versöhnung VO  - diplomatischen Beziehungen 7zwischen

Israel un dem Vatıikan.
7000° verliehen, „eıner der wenıgen [Deut-
schen, der wenıgen Chrıisten, der wenıgen Fünfundfüntfzig Jahre ach der BefreiungMenschen! die wahrhaftıg die Heraustor-

VO Bergen-Belsen durch die britische
derung VO Auschwitz annehmen. Die das
nıcht LLUT einmal Lun, sondern auf allen XB Arme Aprıil 945 eröffnete Königın

Flizabeth IL Anfang Juni 2000 die erste
SCH gleichzeıtıg, mıt ıhrem aNzZCH L.@e© britische Dauerausstellung ber die
ben  D (Laudatıo). Deselaers 1st Priester des
Bıstums Aachen un arbeitet selit 1990 in Schoa Der Ausstellung sind 7wel Stock-

werke des Londoner Imperial War Mu-
Auschwitz. Bekannt 1St VO  — allem se1ıne Ar-

SC reserviert. Wiährend sıch das obere
beit ber Rudolt Hölfs, Kommandant VO  - Stockwerk mıt geschichtlichen Hınter-
Auschwitz (vgl FrRu 5{19  8-2 gründen, der Entwicklung des Antısemuitis-
Das französische Parlament hat den 16 111US und des Nationalsozialismus SOWI1e
Juli Zzu Gedenktag für die Opfer vVvonl persönlıch gestalteten Eriınnerungen A4aUus

Antisemitismus und Rassısmus erklärt. glücklichen Zeıiten befafit, führt der 7zweıte
Be1 den Feiern soll auch jener Franzosen Teil 1mM unferen Stockwerk 1n das Grauen
gedacht werden, die FA RM Rettung VO Juden der Schoa: Auschwitz-Biırkenau, Irans-
beigetragen haben Am 16 und P Junı ungarıscher Juden, Mauthausen, das
1947 1mM Radsport-Stadıon Veld’Hıv Euthanasıeprogramm, USW. Am Schlufß STE-
1n Parıs rund Juden ZUSAIMINCINSC- hen Erzählungen britischer Soldaten ber
trieben un deportiert worden. die Befreiung der Konzentrationslager.
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Die türkische Journalisten- un: Schriftstel- Am 13 Juli 2000 verstarbh Jan Karski, der
lerstiftung („Gazetecı Yazar Vaktı“) hat legendäre Kurier der polnischen Unter-
1mM Aprıl OO Juden, Christen und Mus- grundbewegung (vgl FrRu 4119971301 -
lime einem interrelig1ösen Treffen in 302) Um als Augenzeuge berichten
Istanbul eingeladen. Die Eröffnung fand können, hatte sıch Karskı 1947) 1n das War-
ın den RuLlmen eıner Moschee 1n Urtfa (Har- schauer (zetto un: in das Izbica -
ran), Anatolien, Im Mittelpunkt des belska einschleusen lassen un geschafft,
Treffens stand die Gestalt Abrahams als Dr dem britischen Aufßfßenmuinister Anthony
meınsamer Vater 1mM Glauben. In der Eden persönlıch Fotos und Dokumente
Schlufßserklärung wurde der Dialog als Ant- vorzulegen. 7Zu Churchill wurde Karsk;ı
gabe der dreı monotheıstischen Religionen nıcht vorgelassen. Nachdem die britische
unterstrichen. Theologen un relig1öse (76e- Regierung 1n keiner Weıse reaglerte,
meıinschaften müfßten dafür eintreten, polı- wandte sıch 1943 ebenso ertolglos
tische Ethik und Wertebewufitsein in den den amerikanıschen Präsidenten Roosevelt.
internationalen Beziehungen stärken. Vor dreı Jahren resümıierte Karsk; 1ın einem
Juden, Christen un Muslime sollten sıch, Interview, dıe Verhinderung des Völker-
1n Überwindung hıstorischer Vorurteıile mordes den europäischen Juden WAar

und tagespolıtischer Auseinandersetzung, 99  ur eiIn Nebenaspekt, der einfach nıcht 1n
ıne gemeınsame Basıs emühen. die milıtärische Strategıie palste“.

Prof. D Dr. Herbert Rosenkranz, Jerusalem, nımmt Stellung zur „Schuldfrage‘“‘ Tod esu
Hand der Rezension „Schoa Schweigen ist unmöglich‘‘ (FrRu 7|  6)undes

Beitrags „Die "ASSLION esu als historische Frage. Wer tragt dıie Schuld Ode Jesu?‘‘ Von Jo-
hann Schmidt (FrRu 7[2000]99-106):
ank der Rezensıion VO Ehrlich wurde iıch auftf das Buch VO Lohrbächer/Ruppel auf-
merksam gemacht, das ıch mıiıt Interesse und Gewıinn gelesen habe Ich nehme A daflß Sıe eın
trüheres Lehrbuch VO Albrecht Lohrbächer besprochen haben, und WAar „ Was Christen
VO Judentum lernen können. Modelle un Materialıen für den Unterricht“, Herder, rel-
burg 1994 (vgl. FrRu 211Z  b} Anm Red.) In einem Abschnitt sıch dieses Buch
mıt der rage der Mitschuld der Juden Jesu Verurteilung und Kreuzıgung auseinander:
„Durch die 8.1'1d. der Heiden A1l$s Kreu7z geschlagen. Versuch einer nıcht judenfeindlichen
unterrichtlichen Behandlung der Verurteilung Jesu” (138-144). Versuche iıch VO der Jüdı-
schen Warte AaUuUs darzustellen, dafß Jesus VOT keinem jJüdischen Gericht gestanden haben kann,
(vgl. Herbert Rosenkranz, „Die Passıonsgeschichte und die Juden Revısıon einer Unterstel-
lung“, 1n Materialdienst. Evangelischer Arbeitskreis Kırche und Israel in Hessen und Nas-
Salul, Ausgabe Nr. 1/Feb 1996, 1729 Ausgabe Nr. .Pr. 1996; 5-17), negıert Lohr-
bächer die „Schuld” derJuden Jesu Tod VO historischen, moralıschen, theologischen und
relıg1ösen Standpunkten AUS und kommt Zu Schlufß, da{fß „keine Verurteilung durch den
Hohen Rat“ mögliıch W AT. Es wirkt daher befremdend, 1mM Artikel VO Schmidt die est-
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stellung lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht 1INsOoweıt Übereinstimmung, als VO e1-
HGE Zusammenwirken römischer und jüdıscher Machthaber sprechen ISt.  C

Aronsfeld, Harrow, zZur Rezension der Wiesel-Biographie VoN Christian Feldmann (FrRu
/12000150):

Als Jude habe iıch dıe Besprechung mıit einıger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben SC
SCH die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hın, da{ß der Autor kaum mehr VO dem berühmten
„Chassıd“ gelesen hat, als selbst in ımmer Varıationen darbietet (und auch das nıcht
immer vollständıg). Da hören WIr dann viel VO  S dem Gegensatz zwiıischen „Gleichgültigkeit
un Erinnerung“. Das 1St 1n der Tat sehr wichtıig, 1Ur mu{ INan aufpassen, 111a sıch Cr
ınnert.
Niıetzsche hat uUu11l$s sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und GewI1s-
SCIL, und würde Wıesel vermutlich zustiımmen, da{ß eın Schriftsteller nach Auschwitz die
Aufgabe hat,; „nıcht unterhalten, sondern beunruhigen“. Feldmann Sagtl: „Wıesels Werk
11 aufrütteln, WAaTrTILleEN VOTLT Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht jeglichem Unrecht und
VOT allem VOT Selbstzufriedenheit.“ Leider Sagl nıcht, W1e€e damıt be] Wıiıesel steht.

Dr. phıl. Helmut Reischle, Nürtingen, zZur Rezension des Buches Von Behr/Rupp: Vom Leben
und Sterben. en In Creglingen (FrRu /12  205-207):

In der Besprechung kann INan tolgendes Urteıil lesen: «Das Vorgehen die Creglinger
Juden (am März 1St somıt ohl die Gewaltaktion der Natıionalsozialisten 1n
Deutschland, dıe sıch ausschließlich Juden richtete und 1ın deren Verlauf iınfolge —
Zzess1iver Brutalität Oß Tötungen kam Die beiden ersten Opfer der Schoa sınd damıt die
Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosentfeld.“ Diesem Urteil kann ıch mich leider nıcht
anschließen aufgrund der Lektüre des Buches VO Eberhard Röhm/Jörg Thierftfelder: „Juden-
Christen-Deutsche“: schon März 33% einen Tag nach der Reichstagswahl, kamstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  5191ın Berlin Übergriffen auf Juden. In den tolgenden Tagen steigerten sıch die Krawalle bıs
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Stahlrutenstellung zu lesen: „Innerhalb der Forschung herrscht insoweit Übereinstimmung, als von ei-  nem Zusammenwirken römischer und jüdischer Machthaber zu sprechen ist.“  C. C. Aronsfeld, Harrow, zur Rezension der Wiesel-Biographie von Christian Feldmann (FrRu  7[2000]50):  Als Jude habe ich die Besprechung mit einiger Verlegenheit gelesen. Der Titel „Ein Leben ge-  gen die Gleichgültigkeit“ deutet darauf hin, daß der Autor kaum mehr von dem berühmten  „Chassid“ gelesen hat, als er selbst in immer neuen Variationen darbietet (und auch das nicht  immer vollständig). Da hören wir dann viel von dem Gegensatz zwischen „Gleichgültigkeit  und Erinnerung“. Das ist in der Tat sehr wichtig, nur muß man aufpassen, woran man sich er-  innert.  Nietzsche hat uns sehr bemerkenswerte Gedanken vermacht über Erinnerung und Gewis-  sen, und er würde Wiesel vermutlich zustimmen, daß ein Schriftsteller nach Auschwitz die  Aufgabe hat, „nicht zu unterhalten, sondern zu beunruhigen“. Feldmann sagt: „Wiesels Werk  will aufrütteln, warnen vor Gleichgültigkeit gegenüber Unrecht - jeglichem Unrecht - und  vor allem vor Selbstzufriedenheit.“ Leider sagt er nicht, wie es damit bei Wiesel steht.  Dr. phil. Helmut Reischle, Nürtingen, zur Rezension des Buches von Behr/Rupp: Vom Leben  und Sterben. Juden in Creglingen (FrRu 7[2000]205-207):  In der Besprechung kann man folgendes Urteil lesen: „Das Vorgehen gegen die Creglinger  Juden (am 26. März 1933) ist somit wohl die erste Gewaltaktion der Nationalsozialisten in  Deutschland, die sich ausschließlich gegen Juden richtete und in deren Verlauf es infolge ex-  zessiver Brutalität sogar zu Tötungen kam. Die beiden ersten Opfer der Schoa sind damit die  Creglinger Hermann Stein und Arnold Rosenfeld.“ Diesem Urteil kann ich mich leider nicht  anschließen aufgrund der Lektüre des Buches von Eberhard Röhm/Jörg Thierfelder: „/uden-  Christen-Deutsche“: „... schon am 6. März 33, einen Tag nach der Reichstagswahl, kam es ...  in Berlin zu Übergriffen auf Juden. In den folgenden Tagen steigerten sich die Krawalle bis zu  blutigen Unruhen ... In Breslau überfielen am 11. März etwa zwei Dutzend ... bewaffnete SA-  Männer das Gerichtsgebäude und mißhandelten die dort anwesenden jüdischen Richter,  Staatsanwälte und Rechtsanwälte in übelster Weise ... Bei diesem Überfall war auch ein To-  desopfer zu beklagen. Der Jurist und ehemalige USPD Abgeordnete, Walter Eckstein, starb 5  Tage später an den Folgen der Mißhandlungen“ (Bd. 1., S. 113).  Weiter berichten Röhm/Thierfelder „... daß SA-Leute am 18. März ... in Öhringen (Würt-  temberg) nach Haussuchungen ... am Abend 10 Juden durch die Stadt führten. Vor dem  Oberamt mußten sie sich in einem öffentlichen Bekenntnis selbst beschuldigen ... Damals gab  es noch Proteste gegen dieses Vorgehen unter der Bevölkerung. So gaben die 3 evangelischen  Pfarrer der Stadt ihrer Empörung über das rohe Vorgehen in einer öffentlichen Erklärung im  ‚Hohenloher Bote‘ Ausdruck“ (S. 120).  „Eine Woche später, am 25. März zogen 30 grölende SA-Leute, Polizisten und Kriminalbe-  amte durch die Stadt Niederstetten (in der Nähe von Creglingen). Unter dem Vorwand, nach  versteckten Waffen und staatsfeindlicher Literatur zu suchen, drang die aus Heilbronn ange-  reiste Bande gewaltsam in die jüdischen Häuser ein ... Am Ende wurden die Männer der jüdi-  schen Gemeinde aufs Rathaus geschleppt. Dort mißhandelte man sie aufs schwerste mit  Stahlruten ... Einige der Männer waren so schwer verletzt, daß sie unter Lebensgefahr in eine  Würzburger Klinik gebracht werden mußten.“  FrRu NF 4/2000  519Eınıige der Männer schwer verletzt, da{fß S1€e unter Lebensgefahr iın ine
Würzburger Klınık gebracht werden mufsten.“
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